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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit will eine Obersicht Qber die 
Architektur der Kultbauten Japans geben, unter Vorffihmng 
der wichtigsten Formen und ! - ^oiohnender Beispiele für die 
verschiedenen Bauweisen mS .la ihild, architektonischer Zeich- 
nung oJyr Skiz7.e. An der liiuiu «liases Materials lassen sich 
dann die ArehitekturBeiiü(>fiuigen des Landes der aufgehenden 
Sonne, die bisher im allgemeiiien erheUieh w«iiger Beachtung 
gefunden haben ale die Hbrigen Enwgniaae der japaniadien 
Kunst und des Knnstgewerbes, eingebender wOrdigen. Ich 
glaube^ nun wird dann anerkennen mflsrai, daB die Kul^ 
architektur Japans, wenn auch von Anfang an und nachhaltig 
beeinflußt durch die hereindringende buddhistiaohe Kunst, 
vermöge der Verwendung der zu Gel/ote stehenden ansgezeich» 
neten Hölzer und des cigentüinliclien Dachdeck niaterials — 
Schilf, iieisstroli und die vorzügliche wetterfeste Kinde des 
Hinokibaumes — eine in den Arten ihrer Zierweisie und 
besonder» in der Dachgestaltung eigenartige, reizvolle und 
reiche Bnuait entwioltelt bat und hier ihre eigenen selb- 
ständigen Bahnen gewandelt ist, die der Beachtung vielleicht 
nidit minder wert sind als numcbe anderen Arohitdrtuxgebiete^ 
die än ständiges und woMdurehfoiscbteB Iletld der Geschiohte 
der Baukunst l üden. Ich glaube, nmn wird dann auch zu 
dem Schlüsse JtoiBmen, daß die Vereisung, der man bei 
liaien häufig geniig begegnet, die japanieehe Baukunst stehe 
in je<ler Rezifhung lediglich auf den SL'hulteni der Chinesen, 
Koreaner und Inder, nur uberüächlicher Beachtung gegenüber 
staudhult. 

Als Einleitung ist zunächst eine Zusammenstellung der 
wichtigsten japanischen ArchitekturmotiTe gegeben, soweit 

Bmitiw, KaltlMDtM. I 
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sie dem Abendl&nder als besonders eigentümlich und fremd- 
artig ins Auge fallen und daher auch fOr den Faclimann einer 
genaueren Darstellung und Eikiäruug bedürfen. Ich konnte 
hierlMi eine japaniacto SaHBialimg guter Hiuler, «ine Aft 
«rchitektontacher Formenlehie betttttsen, deren fieiqiide ädi ' 
dnrch rane und edle Fonnen aunseuduien. Durdi die Kenntnis 
der euiaelnen Bau- nnd Zierfannen irird das VerstSndnis 
des folgenden Abscdtnitts ireeentlich erläöhtert, in dem die 
viohtigsten Gattungen der veraohiedenen vorkommeaden Kult- 
bauten des Schintoismus und Buddliismus vortreführt 
und die Kiiizelhciton der Ausführung an den mitgeteilten 
Beispielen erläutert werden. 

Der dritte Abschnitt, in dem die Entwicklung der 
Sch in to-ArchitektUT etwas eingehender nach ihrem geschicht- 
lidbeik Yerianf beluHidelt ist, atotat rieh anf einen Tortrag, den 
Dr. Tchnta Ito, Aidiitekt dee lOniaterinara des Innern in 
Teldo, ▼er lAngerer Zeit Aber diesen Gegenstand int Archi- 
teklen-Yerein -von Tokio gehalten nnd demniohat in japani« 
adher Sprache veröffentlicht hat: insbesondere ist auch eine 
Anzahl der Abbildungen dieses Kaj itels seiner Veröffentlichung 
entnommen. Hieran ist der Absehnitt über das No -Theator 
angeschlossen, weil dieses sicli \ or\viegend als ein Erzeugnis 
gleiehfalls streng vaterländischer Kunst, in dem reinen und 
einfacheren Schintostil gehalten, darstellt Die Behandlung 
der mehrgeschossigen Turmbauten und Schatztflrme, 
die anaachlieBlich der huddhistiadien Kunst angehOien und 
deren Entwiddung von Tornher^ unter GhinesiBchem nnd 
indisdiem Einfinsse gestanden liat| bildet, gefolgt von einer 
Zeittafial, den Sohlufi dee Buehea. 

Be/.riglicli der buddhistischen T< nip> Ibauten stand mir 
leider eine ähnliche Unterlage, wie die Itosche Abhandlung 
über die Schintotempfl niclit rnr Verfflgimer: ieh habe daher 
auf eine Darstellung der geschichtlichen Entwicklung der 
buddliistischen .\rchitektur Japans verzichten mdssen. Bei dem 
licser darf ich die Kenntnis meiner Veröffentlichung über das 
japanische Ilaus (Zeitschr. f. Bauwesen 1903; auch als 
Sonderabdrude eracbienen U& Emat u. Sdm, Berlin) und aber 
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die dort erörterte japauischo Baiiwoiso im aOgemeinen vor- 
aussetzen: die Einzelheiten der Konstruktion, die vielfach 
mit 'If^Tinii der weltlichpn Ranweise übereinatimmcii, konntpn 
uaturgemäli hier nicht noclinials ausCOhrlieh beschrieben 
werden. Ich habe aucii hier, soweit es mir mSslich war, 
die japanischen Beaeichniingen der Bau- und Zierloinieü auf- 
geHUurt und erUSrt, wol sie oft wertvolle Fiuger^eige Aber 
die Entstellung nnd Bedeutung der beirrenden Fmmen 
enthalten. 

Auf die Viedergnbe der EinieUieiteii in mOgltdist großem 

MaBstahe glaubte ich besonderes Oeviclit legen zu sollen; an 
kleineren schaubildlichen Darstellungen japanischer Tempel 
und TOrnie ist ja hetitf*. wo jeder Vergniitruiigsreisende mit 
seiner photn<rraphischen Kaniiner iH-wafTiiet in die Welt hinaus 
zielit, kein Mangel mehr; aber sie alle lassen im Stich, sobald 
es auf die genauere Kenntnis der oft so verwickelten und 
fOr unser Auge fremdartigen japanisdiea Formen ankommt. 
Auch wohnt dem jaiianischeii Bauoninment der guten Zeit ein 
^gener Beis inne, den ich durch mO^idist gennue Wieder- 
gabe der Einzelfonnen bei unBem Architekten nuTerkOrst mr 
Geltung bringen wollte. 

Wilhrend meines fOnfjfthrigen Anfcntlialtes in Japan liabe 
ich mich bemQht, die wich^jsten hier in Betracht kommenden 
Brnidenkm.ller im Tianfle aus eigener AnseliaiiMnc kennen zu 
lernen, um mir auf diese Weise die erforderliciio besondere 
Sachkenntnis für die beabsichtigte Arbeit einigermalien an- 
zueignen, <Lie Jiür ulä Eisenbahner sonst uatürlicli fclilcu wQrde. 
Da der Versuch, die japanische Architektur eingehender zu 
behandeln, aoweit wenigstens die deutsche Fachwissenechaft 
in Betracht kommt, hier wohl nun ersten Haie unternommen 
ist, und ich dabei ausschliefilich auf das im Lande selbst 
vorhandene Material angewiesen war» so wnden mmnneidlioh 
manche Lnckcn geblieltcn, kleine Unrichtigkeiten oder ütt- 
genauigkeiten mit untergelaufen seio, einzelne Angaben mit 
den Ergebnissen neuester knnstgeschichtlicher Forschung viel- 
leicht nie!it ganz im Einklänge stehen. Wer jemals den Ver- 
such tuiteriiommen hat, in Japan wissenschaftliobes Material 

1* 
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zu sammeln und Untersucliungen aui Orundlago ja]>anischei- 
Mitteilungen anziistollen, der wird die hier vorliegendeu 
Schwierigkeiten zu wiirviigen wissen. Zunächst fehlt es fast 
gänzlich an einoin Sduriffetinn über die Ardütektor im Lande 
eelNt, und die meisten gebildeten Japaner, die hente um noch 
für ihre „neue Kultur" Auge und Ohr haben, bringen der 
mgenen vateriiadisdienEunat bm aulfallender Unkenntnis auch 
vielfacli völlige Gleichgültigkeit entgegen; wissenschaftlicfae 
Aufklftning i>t daher selbst bei den japanischen Fachgenos^en 
nur in beschränktem Umfangp zu orhalton. Ich war also, 
nachdem ich die bedeutendsten Baudenkmäler zunächst aus 
eigener Ansehanung kennen tc<'l» rnt hatte, lediglich darauf an- 
gewiesen, mir das Material au Zoichuungen, Photographien usw. 
selbst zu gammeln. Die japanischen Konstruktionszeichnungen, 
besonders die alten Stils, genügeu indes nnssm Anfordenuigeu 
in bezug auf YollBttndigkeit, Oenanigkeit und Deatlkhk^t 
der Darstellung in keiner Weise. Die geradesa beabsiohtigte 
UnTollstindigkeit der Darstellung soll, so wurde mir Ton einem 
Eingeweihten versichert, bei der Ausschrabung und Yer- 
dingung der betreffenden Bauarbeiten vor einer zu hohen Preis- 
fordomng von selten des Bauunternehmers schützen; wenn 
dieser eine ungewöhnlich auHführliehe und deshalb ansclii-inend 
verwirk eitere Zeichnung zu ücbicht bekommt, sd wird er 
Ängstlicli und stellt dann leicht ungewöhnlich hohe Preise; 
daher in Japan der Brauch, die Bauzeichnung nur aui die 
wesentUdisten Pnnkte su besdiiftnken, alle Einzdheiten aber 
«rat bei der AusfQhrung festzusetzen oder dem erfahrenen 
Bauhandwerker gftnslidi zu ttberlassen. Lifolge dessen mußte 
ich fast alle Zeichnungen^ die ioh znm groBen Teile der 
Liel>enswrinligkeit des Herrn Dr. Ito zu verdanken habe, fOr 
den vorliegenden Zweck einer weitgehenden Vervollständigung 
unterziehen; f:;'lei( liwohl ließen sich in einzeln< n Filllnn manche 
Ungenauigkoilen und rn«timmisrkeitnn in der Darstellung nicht 
völlig beseitigen. Ich jicb»' mii Ii der Hotlnuug hm, daß der 
kundige Loser, dem etwaig.j Mangel, sei es im Text, sei 
es in den Abbildungen, aufstoßen sollten, mir seine Nach- 
sicht unter diesen Dmstiloden nicht versagen wird. 
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Jedenfalls bitte kih im Inteieue der Biche, etwaige 

Aufklärimgen und Berichtigtingeo , die ich mit grOßtnm Danke 
auCnehmm würde, mir nicht vorenthalten zu Avollen. 

Als einen besonderen M;in<rel wird es der Kuiifithistorikcr 
vieileiclit empfinden, daß ich im allgemeinen die geschicht- 
lichen Belege für die angeführten Tatsachen un(i manche 
Aufschlüäiie über kunt>tgei>chichtUche Fragen, z. B. in betreff 
der Entstehung und Uerleitung einzelner Bau- und Kunst- 
fonnen aohvldig geblieben bin. In dieser Hinsicht darf ich 
anführen, daß ioh bei der mangdnden Kenntnie der japani- 
tdaea Sehriftseiehen, die bekanntUoh «ehr sohwer su arletn^ 
und, mich von Tomherein darauf beacbritnben mufite, das 
wiederzugeben und zu beschreiben, was idi in Japan vorfand, 
die weitere ErgrQndung der geschichtlichen Fragen dem kunst- 
geschichtlichen Forscher flberlasseiul. Tn Japan dfirfte für 
diese allenlings dornenvolle Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Architektur noch ein sehr lohnendes Arbcitsfekl offen stehen, 
zumal wann mau die vergleichenden Studien auf die chinesische, 
koreuuBcbe und indische Baukunst ausdehnt 

Wenn es mir gelingen sollte, durch die voriiegende Yer^ 
öffentlicbimg bei den deutseben Kunstfreunden und Fach- 
genoBsen das Interesse und Yerstftndnis ffir die reasroUen 
SohOpfungen der j^pmüidien Ardiitektur sitsuiegen, dami 
wilrde ich mich für meine Arbeit reieh belohnt finden. 
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Ble Mrehltektonfoehen Element« und ZlerfinnieB. 

Zur Einführung in die kirchliche Baukunst Japans sollen 
nachstehend zmiach.«t flio architektonischen Elemente und Zier- 
formen des jananiscLeii Kultbaus im cinxelnen dargestellt und 
bet»cliriel)en werden, insoweit sie vdh dein, w;is in der abend- 
ländischen Architektur gebräuchlich iät, abweichen. Uiorbei 
ist TormmuBobidcen, daß die Ndlmahl der Bau- vad Zäer- 
foimen vorwiegend in Hol x aiugefahrt int und ihre Bntwidc- 
iung im allgemeiiMa H6U als Baustoff vorauBaetxtt das im 
japaniaoliai Liaelreiche bekannilidi in aiMgexaidineter Be- 
schaffi^eit zur Yecfflgnng steht und als BaTistdfT auch 
heute noch Qberwi^;t — Der Haustein spielt in der ldrdi> 
liehen ebenso wie in der -woltlichen Baukunst Japans zum 
großen ünterschiide von der Haukunst dt^r (i riechen. Römer 
und der europäischen Baukunst des^^littelalters und der Neuzeit, 
und sehr zum Nachteil für die Dauer der Bauten Japans, 
luaher nur eine ganz untei^^rdnete Kollc, und der Ziegel- 
atein -war bis au der groBen UmwXlaung vom Jahre 1868 
onbehannt Nur die Daohversienmgen werden in gebnmntem 
Ton oder auch in Bronze und getriebenem Kupfer heigeateUt, 
und fDr die Zierbc^chlSge an Türen, Brflatungagelftndem, 
Decken und Giebelfeldern kommt Metallblech in geschlagener 
oder geti-iebener Ärlxnt zur Anwendung. Dagegen sind die 
Schmiedearbeiten in Kison, in denen die abendhlndtsr lK' Bau- 
kunst Italiens und D. ut-rhlands so hervori-agcnde Werke 
gescluill'üii hiit, dem jaj anisclion Bau^j:t'\vL'rt»o der alten Schule 
gänzlich fremd. Daß übrigens der japanische Baumeister 
versteht, awdi das tote Gestein in reiavollster Weise archi« 
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tektonisch zu beleben, wird jeder zugeben, der die Mannig- 
faltigkeit und hohe Anmut der Formen auf dem Gebiete der 
Steinlatornen, Ishidoro, kennen gelernt hat, wie sie in den 




Abb. 1. Tori! in der Hinnenseo bei Miyajitna. 



Tempclbezirken und Parkanlagen z. B. in Nara, in Sumiyoshi, 
im Haine des Otokoyama Ilachimantempels bei Kioto und an 
vielen anderen Stellen sich finden. Auch der ungemein 
•wirkungsvollen großartigen Grabdenkmäler aus Haustein, wie 
sie sich in der lienlhmten Gi^berstadt von Koyasan in der 
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Provinz Kishü iiiniittt'n wundervollster Waldnmgobung erbaiteü 
haben, wäre hier zu gedenk^Mi, um daran zu erinnern, daß 
die architektonische Behandlung des Hausteins der Baukunst 
Japans keineswegs fremd ist. Beinx Fatsbau hat man sich 
im «Ugemeinen auf die Herstellung ebener VlSohen beadhiinkt 
und euf beeonders kunefeveUe AveliOdiuigm Ternditet; dne 
Ansnahme Inlden die feaerfeBtan SpeiolierbAiiten, Kuia, der 
wellUdiai BaiikuDSt, die indee imak in TempelbesirlEen nicht 
Sölten vorkommen, denen hlufig eine srewisee aidiitektoniadie 
Wirkung nicht abgesprochen werden kann. 

Zur Be.stimmunsr der wichtigsten Maß Verhältnisse für 
die meisfon Bau- und Zierformen gibt es in der japani- 
schen iiiiukunst einen innerhalb ziemlich enger Grenzen 
feststehenden Kanon, dessen genaue Ergründung bei dem 
Mangel an einacbl&gigen japanisclwii LdirbQchem mit großen 
Schwieriglniten Tecbiindeii sein wQide, dessen aosfflhrliclie 
Mitteilung hier aber wohl auch au weit fahren dflifte; ea 
wild genflgen, wenn in wichtigeten FBllen die weaenüicii- 
sten Maßbeziehungen kurz erwähnt oder in den Abbildungen 
entapreehenil ange<leutet werden. FQr die architektonische 
'WÜrdipriing' der Leistungen der altjapanischon Haukunst 
mögen im allgemeinen ihre iim\ die im tolgenden 

vorgeführten EinzelschrjpfuiiKon selbst sjuei hrn. Nur eine 
eigentümliche Schwäche des japanischen Architekten, alter 
wie neuer Bichtung, muß ich an dieser Stelle hervorheben: 
es betrifft die Übertragung arohltektonisoher Formen ans einem 
. Miftterial in ein anderes, a. B. von Hola auf Stern, oder Ton 
Ton auf Kupfer u. dgL Hier kann der Architekt aioh oft 
nieht von der überlieferten Venn frei machen, oder ea fehlt 
ihm auoh wohl an der schöpferischen Gestaltungskraft, die 
in dem neuen Baustoffe dem Baugliede aueli n* ue Formen 
zu finden weiß: indem -t trotz des veränderten Baustoffes 
sklavisch an den alten Formen tebtlüüt, verstößt er gegen die 
wiclitige Grundregel, daß die arehitektonische Form vor allem 
dem Wesen und der Eigenart des Baustoffes entsprechen soll. 
Als Beispiel fQr diese Erscheinung aet hier angefflhrt: die 
Bäbdialtnng der Keilform Ton der Mheren Holsbauweise 
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her IQr drä Verbindung zwischen Stütze und Riegel hei dem 

Torii, wenn es in Stein oder Metall atispefOlirt ist: ferner die 
Nachhildnnu: (Irr alten halbkreisförmigen üaeiiziogoiform bei 
der Herbtellung der Dachdecknnc: in Kupfer; die Fornigelaing 
lür Strompfeilcr von kleinen und mittleren BrQcken in Stein, 




Abfe. 4. AM. 5. 

Abb. 2 bi» 9. YeisohiedeDe Fonii«n von Toiii. 



in getreuer Nachahmung der alten Holzbauweise; sogar der 
hölzerne Riegel von rechteckigem Querschnitt, der die einzelnen 
Stützen durchsetzt und verbindet, erscheint in Stein nach- 
gebildet, obwohl sein banliehiT Wert in diesem Stoff vflllig 
verschwindet; endlich die l li'-rtnit^uiifc; der Fnrm iiökcrncr 
TempelbrQstungen auf Brückengeländer in Stein; dabei wird 
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die früher aas Rundholz j^bildcto obere Handleiste in Granit 
als langes Steinstück mit lireisrundem Querschnitt au E^pführt 
und auf jedem OelÄnderpfoaten gestoßen, eine Anordnung, die 
bei einer (»tädtischen Stiaüenbrücke (neuerdings iu Tokio aus- 
gefOhrt) abgeadien TOitt Kostenpunkt wegen ihrer Unsicherheit 
geradem «Den beMigniaemgandaii ISndruok laaeht 

ToriL 

Wihrend der Eingang 7,11 jedem b u d d h i s t i s c. Ii 0 n Tempel 
in JaptQ gewöhnlich durch ein eindniduiToUes Tempeltor 




fahrt, bildet das Torii ein untrflglielies Wahrseiolieii fflr 
jeden Bchi&toistiscbenTempdbeurk; seiner sdiliditen, aber 
eigentOmltdien Form nacih gebfirt dieses Banwwk mit zu dem 
Wirkungsvollsten, was die japanische Architektur herroigebmcht 

bat Besonders gerühmt und gefeiert in Japan ist das Torii 

aus Kamplicrholz, djis in der Binnensee am Eingange zu dem 
großen Tern]>el der Insel Miyajima (odnr Ttsukushima) süd- 
westlieh der großen Oavnisoustadt ilii-oshima in gtwaltij^en 
Abmessung'^^n (Miiclitet ist. vgl. Abb. 1, S. 7. Nach der land- 
läufigen Kikläiung bedeutet Torii dem Wortlaute nach ur- 
sprünglich die „Ruhestätte für den Vogel", eine Bedeutung, 
die aber heute wohl in Yetgeasenbeit geraten ist Das Torii, 
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Abb. 7. Tor mit dreifachem Xorii 
in d«r Biulnnuiif MhintoistiBdier TenpeL 





Au»tckt. 



I i 




Gfuddl. \ 
Abbb 8. Kogangstftr ffir aditotoistiMhe TbmpelkaiMllw. 



dessen klassi.scliG Fotm mit ilon schwach ireneigten Pfosten 
Abb. 6 wifHit^rgU/t. ist ursprüiifrlicii uiui wird auch gegen- 
wartig vorwiegend in Holz hergestellt, wie aus der Befestigung 
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des Jochhaikens in den Pfosten mittels Keilen hervorgeht. 
Bei dem Torii des strengen Schintostils ■wird das Holz, meist 
Hinoki oder Cryptomeriü, d. i. Zeder, gewöhnlich ohne jeden 
Änätrich gelassen. Neuerdings findet man vielfach die Holz- 
1»uweiBe, ohne jede Abweichung in der AiisfOhrungsCorai, 
in Stdn oder Ers flbertnigen, vobei man sogar auoh die 
Keile, mit denen der wagenchte Qaerriegel in den Stfltsen 
befestigt ist, gedankenlos in Stnn oder Metall nadigebildet 
hat Bei der Ausführung in Stein wird der an beiden Seiten 
am Ende etwas nacli aufwärts geschwungene Firathnlken 
gewöhnlich in der Mitte ein- oder zweimal gestf lion, etwa 
■wie in Abb. 6 pimktiert ange<loutel, so daß der über dem 
Riegel botestigte Inschriftpfosten, Oaku-Tsuka, nnnmohr als 
Stütze für die aneinander anstoßenden Teile des i: a^tUulkcns 
dienen muß, wozu er von vornherein keineswegs bestimmt 
war. Auf der Vordeneite des Insdiiiflpfoetens ist gewöhnlich 
eine Widmung oder ^ne auf die Ortsgotihdt besflgliche 
LiBcbrift angetmcht, falls diese nicht auf einer kunstvoll 
umrahmtsn besondersn Hohplatte «lüialtai ist, die man an 
dem Tnschriftpfosten befestigt. Roi dorn Torii strengen Schinto> 
stilH fehlt gewöhnlich der Inschriftpfosten mit der zugehörigen 
Tafel, Die Hatiptpfo?;t<"'ti sind nbt'rwiopond rnnd, oft mit 
einem achteckigen o<ler reicher verzierten Sockel, seltener 
mit einem oberen kapitellarticren Teller versehen. Die in der 
Abb. C mitgeteilte Form wird als Inari-Turii bezeichnet, 
wohl nach dem bttflhmten Schintotempel von Inari, südlich 
von Kioto, in dessen Sezirk sidi swei nebeneinander liegende, 
mit mehr als vierhundert rot angestrichenen HolstorÜ beeetzte 
Pilgerwege befinden, der eine auf-, der andere absteigend, 
die alljihrlich von vielen Tausenden von Wallfahrern auf- 
f^o^udit werden. Die Endflachen des Firstbalkens sind, wie 
die Abbihhmg zeigt, nicht wie beim wagen.H'hten Querriegol 
senkrecht, sondern in eisrentOniliehcr Weise nai'A\ einer schnliren 
Linie abgcsehnittt-n . die iiai h >li in Futijuinkte der l^otliiiie diuxh 
die Säuleniuittu am oberen Ende des Pfostens gerichtet ist. 

Einige abweichende, aber gleichfalls häufig vorkommende 
Formen von Torii, teils mit senkrechten, teils mit schwach 
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geneigten Pfosten, sind in den fibrigen Abb. 2 bis 5 dar- 
gestellt, die einer besonderen Erläuterung wohl nicht bedürfen. 
Nach fler Kinfachheit der Äusführuiipsform dürfte die in 
Abb. 3 wiedergegebene Bauart aus Kundholz die älteste und 
ursprüngliche sein. 

Bei gruüen Toriis pflegt man wohl die ilauptpfosten 
•nf der Toidsr- und BQtAaäie des Taew mit je einem Stfltz> 




Abb. 9. Abb. Ui. 



A 



Abb. 11. Abb. 12. 

Abb. 9 bis 12. Fensteramrabmaogeii und Vergitterungen. 

pfosten zu verseilen und mit zwei wagerechtcu Kiegein beider- 
seits gegen diesen abzustfitxen; das berühmte alte Toiii am 
Akoae-Fkfi und das Toni von Bliyajima in der Binnen- 
see zeigt diese Bauart (vg^ Abb. 1). 

Beidierer Entwiddung und Grupiaerung des Toni begeig- 
nen wir bei der eigentlichen ümfriedigung von Schinto- 
tempeln; hier ist das ufTcne Portal häufig \r. :n n ein- oder 
zweiflügeligen Tombschluß umgewandelt und die iranze Tor- 
anlage in die Teinpeleinziiiinung nach der Fonu des ^Taiuagaki'', 
gebildet aus Pfosten von quadratischem Querschnitt, einl-czoircn; 
Abb. 7 gibt lüerlQr ein Beispiel. Am Firstbalken des Torii, am 
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Eingange zum T«Mnpel bezirk findet 
Strohäeil, Slümenawa, befestigt, das 



w 




sieli liäulitr ein dickes 
mit Papier- o<ler Stroh- 
gehängen, Gohai, in 
eigeatamliolier Weise 
dnxdifloohten ist; dies 
ist ein sdiiiitoistiBohes 
Simlnld, sns Ütester, 
▼oigescfaiclitliclier Zeit 
stammend , dem man 
die Kraft zuschreibt, 
die bösen Geister abzu- 
wehren; auch b<'i den 
japanischen Neujahrs- 
feierliclikeiten spielt das 
Strohsefl in Shnlidiem 
Sinne eine große Bolle. 




AM.. 14. 
Seitenika»icht 



Abb. 13 0. 14. LBwmdEOpf als Balkeneadigvog. 
Tempeltür. 

Die allgemeine An(»dntuig und die flblitdien Hafiverhllt- 
nisse d^ doppeUlflgeligen EingangstOr fttr kleinere schin- 
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toiBtaaohe Tempolkapelton zeigt Abb. 8, bei d«r das Fefalea 
yerzieiter Füllungen und aller MetallbesohUge ins Auge flUlt; 
mn ao mehr Gewidit und SoigfRlt pfl^ man hierbei auf die 
AuBwaU Bohfln gemaaerter, astfreier Platten fttr die TOrfltIgal 
und auf' die genaue Herstellung der ineinander gefügten 
Umrahmung von pleicher Hol7,stärke zu legen. Aus dem 
Grundriß gclit die Anordnung des Ganzen deutlich hervor; 
im AufriB sind die MaßverhAltuisse» bezogen auf des 





Abb. 15. Oberer AbMblnfi der Seitentftr, Wakishoji. 



Pfostendurchmessers als Einheit, in japanischen Schrift- 
zeichen atigf'geben; die Schlagleiste, .loki, z. B. hat des 
Ffocitündurdmieäsers zur Breite. Die beiden Flügel schlagen 
nadi aQAen aaf , 

Wahrend in der -weltlichen Baulnmat Japans die Drehtür 
nur an ganz untergeordneten Stellen im Innern des Hauses 
vorkommt^ gelangt ^e beim Tempel- und Tannbau von altera 
her als EEsupteingangstdr sowohl in mnbchstsr als auch in 
reich Tenierter AusDUimng aur Anwendmig. Bei grOfieren 
Tempeln sind auch häußg Türen mit vier Flügeln anzutreffen, 
wobei man auf jeder Seite an dem äiißeren Flügel noch einen 
zweiten von geringeier Breite mittels B&ndern befestigt 
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Tempelfenster. 
Wahreud der scluntoistische Tempel in der Regel der 
Fenster enfbehrt und sIb Vandsbadiluß geeohlonene, glatte 
BrettfUIuiigen aufweiBt} eind die Feostetlioniien im boddhitti- 
achen Turm- tmd Tempetbau reidb entwiekelt Dm Fenster 
besteht hier Ton alten her am einer krifügen hölzernen üm- 
lahmung, in die sankreoihte Pfosten oder Bprossen Ton geTiett- 



J5 




Abb. 16. Trettpengeläoder dm Gebetplatzee, KohaL 



förmigem, dreieckigem oder auch rautenfSimigem Querschnitte 
in ziemlich enger Stellung fest eingesetzt sind, m daß eine 
feste Vergitterung entsteht, Renji, nach der das Fenster 
B<*tiji-niado heißt. Die kfinj^tlichcrc Anordnung, bei der eine 
zweite innere Keilio von Sprossen zu einer besonderen ver- 
schieblichen Tafel vereinigt sind, so daß sich ein regibieraitiger 
Schieber bildet, durch dessen Seitwärtsbowegung man die 
lichtOff&ung nacli Biriieben schliefien und freimachen kann, 
ist nur ganz vereinzelt anzutrelfen und dfirfte einer viel 
späteren Zeit angehören. Wfihiend in alter Zeit die recht- 
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eckige Umrahmung mit regelmSfilgen »enkrechtcn Sproflsen 
in schlichtestPi- Ausfnhnmp vorherrscht, tritt in der Tokupiwa- 
zeit reicsbere Entwicklung auf; wir begegnen tiier zierlidien 




Abb. 18. Abb. 81. 



AUk 17 bis 21. Bekiftmmgw von Oetioderpfosten. 

lind phantastischen Formen der Umrahmung, besonders der 
hätifiiri-n Vorwi-ndunL' des Kleeblattmotivs und eiiuT mehr 
geglii'dtrton Auordniiiig des Gitterwtnks, wie iVw Deispielo in 
den Abb. 9 bis 12 zeigen. Reiche Mannigfaltigkeit dieser 
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Formen findet sich besonders bei den Schogtugiabtempoln von 
Shib« uod Uyeno in Tokio und von Nikko. 

Seitentür, Wakishoji. 

Au dieser Stelle ist auch eine wegen ilirer eigentümlichen 
BekrÖDUog bemerkenswerte besondere TQr, die Scitentar, 

Wakishoji, zu erwäh- 
BAn, die eidi hinflg 
bei Sohintotempeln, 
aber «och im Bftkst- 
undKlioaterbAU wieder- 
findet Die Seitentfir 
ist stets eine ein- 
flügelige Drehtür zum 
Absf»h!u88e eines Sei- 
t/nein (junges, beispiels- 
weise in der Tempel- 
vexanda angeordnet, 
m die weiter unten 
folgenden Abbildungen 
erncimicli machen. 

Dieee Seitentfir 
wird stets mit einer 
besonderen Umrah- 
mung versehen , die 
oben in dgontüm lieber 
Weise uacii Abb. 15 
abgesclilotjiioii ist Der «eitliche Eckpfosten erhält geviert- 
förmigen Querschnitt, oft mit gehn>chenen Kauten, etwa 
vom Dutchmeeew D «ke Hauptpfustena stark; der obere 
wagerechte Abechlufibalken in Jodiform, Kabuki, xeigt die 
nach anfwlrte geschweifte, adirag afafSBohuittene Endigung, 
Ähnlich wie beim ToiiL Darttber folgt mne niedrige durcli- 
brochnne Brüstung, deren Pfosten von geviertfOrmigem Quer- 
schnitt das Motiv des Bambusknoten, Take uo fuslii, aufweist. 
Die gitterartige Füllung aus Ilolz, mit äußerst flactu in WinkH 
der xusammenscbneidenden schrägen doppelten Füllstäbe wird 
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im Palast- nnd auch im gewöhnlichen Hausbau, z. B. als 
Brüstungsgeländer einor Veranda im Obergeschoü, solir vi<'l- 
fach verwendet; bei ^ruter Ausführung, wie sie in Japan häulii; 
ist, bleiben die Fugen für die Durchschiieidung der Stäbe kaum 
jrichtbar. Für die Maßverhältnisse des niedrigen Brüstungs- 
pfuäteuä gilt äonderbarcrweise die Breite der äiciitbaren Zier- 
sparren des Tem- 
pels, in der Abb. 15 
mit a beieidinet, 
alsISnlieit; dieGe- 
samtiiObe des Pfo- 
stens beträgt z. B. 
8,5 X o, wie in der 
Zeichnung ange- 
deutet 



Baddhistiaeber 
Altar. 

Die flbiichen 
Fccuien des buddbi* 

stischen Altars, 
Shumidan, sind in 
flpr n*.'l)cnstelienden 
Abb. 22 wieder- 
gegeben; der Altar 
fallt in Kapellen 
und Türmen ge- 
wGhnliob den Baum 
im Hittdflduffe 
siffiachen swei 
Hanptpfoeten ans. 
Die von unten nach 
oben aufeinander 
folgenden Gliode- 
nmgen sind nacli 
den buddhistischen 
Elementen benannt, 




Abb. 23. BrÜHtungsgeUbuter. 
(Zb Abb. 22.) 




Jl ?^r. /* 



Abb 24. 
AltarbrÜHtungbgeläador. 

2» 
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wiü in der ZoichntJTig: verm<»rkt: es folgen nacheinander 
Enlo, Chi, Wasaer, 8ui, Luft, Kii. Himmel, Ton, "Wind, 
Fu, un<\ Feuer, Kwa. Hesoticiere reinvull etsch.'int das 
obere, an den Seiten und der Hflokwand ringüum gefQbrte 



Abb. 25. 

Abweichende Bröstungsform eines 
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Abb. 26. BrüstuDßBgollindor des TenipclumgangeR. 

niedrige Brüstungsgeländer, bei deno Ranken werk und Lotus- 
lilättcr und -Kelche als Zierform Verwendung finden. In 
AMi. 23 ist OS in !n-r)ßercm Maßstabe ■wiedergectrl^en : der 
ruiitio E< kpfust.'U ist hier mit dem Achthlatt, Hachiö, be- 
krönt. Em anderes Beispiel für das Altargeländer, Kuran, 
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gibt dio Abb. 24 mit ausführlicherer Darßtolluug der Form 
für dio Endigimg das Eckpfostens; hier sind aiieh die klei- 
neren ZwiRchonpfosten, die den oberen Kiesel \oii rundem 
Querwlinitt aufnehmen, oben in der Form von Lotusblättern 
gobildtit. Der buddhistisctie Altar mit t»eiuer geländerartigen 
Einfriedigung ist meist ein PrunkstQok japanischer Lackarbeit, 
gewOhnlidi ia rotar oder Bchwanter Farbe gehaltea, oft mit 
BronzebeeoliUigeQ twän zensiert Das mannigMtige Tempel* 
goftt TOD Blumenständern und Yssea» Leuchtern und Internen, 
WeQiTauohg^Utoii, LeoktiadiMi und Truhen fttr heUige Bfldier, 
Stlndem lllr die Tempelmusikinstrumentc u. dergl., das nebst 
Götzen- und Heiligenbildern auf, vor oder neben dem Altar 
Aufetellnng findet, macht seine ümpebiintj meist zn dem Glanz- 
punkt des Tempels, zu einer Sammeistätte wertvollster kunst- 
gewerblicher Arbeiten von unvergleichlichem Zauber; nianelnnul 
ist freilich auch der Eindruck durch t'berladung und ein Zuviel 
an kirchlichem Scbaugepränge erheblich abgeschvfloht 

Brästungsgeiinder dea Ujngange», Koran. 

Im Anschlüsse an das Altaigelinder ist das Brflstuags- 
gelftnder, Koran» für die ümgftnge der Veranda und der 
oberen Geschosse der Tempel-, Tor- und Turm))auten an- 
zufOhren, dessen Formen denen des Altargeländei-s isehr ahtieln, 
"W'enn auch ihr Haßstab meist erliehlich grnlfJer ist. Bei den 
schintoistischen wie buddhistischen Bauten wird gewöhnlich 
dieses BrOstuugsgeländer mit besondere!- Liebe behandelt, 
sorgfältig ausgel'ährt und oft iu der reizvollsten Weise durch 
kostbare MetaUbeschläge verziert. 

Die Torwisgead übliche Form der Brflstnng wird durah 
die Abb. 26 wiedergegeben: Pfosten, von geviertförmigem 
Queisdiniit werden unten verbunden durch ein mit AbwSsserung 
versehenes Sohwelbtack, Jifiiku, von ungefiUir quadzatiBohem 
Quersdinitte; darültor folgt eine flachere, aber oft breitere 
Qurtung, Hiragota (wörtlich: flache Fette), und als oberer 
Abschlufi eine stets runde Handleiste, Kagi, d. h. Schlüssel; 
Schwelle und Mittelstflck sind noch durch liesondere kurze 
quadratische Zwischenpfosten, Tsuka, verbunden. Au den 
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ausspringenden Ecken sind die wagerechten Teile regelmäßig 
Über den Eckpunkt liinweg nach außen vcrlängort, und Hand- 
letste und Gurtung, wie die Abb. 26 zeigt, schräg abge^nitten 
un(i dabei etwas nach aufwärts gekrümmt, nach Art der Toiii- 
firstUilken; nur bei den Schintotempeln strengen Shimmei- 
stils sind auch diese Endigungen schlicht wagerecht durch- 
gef Ohrt IKe Obentehendon Enden werden häufig diuoh aduflg 
eingesetite Brome- oder BSaenstSbe in ihm* SteUung etwas 
mehr befestigt; dieeer Sidieruiig bedflrfea beeondm die an 
den durehgehenden Teil der andern Richtang an goneti ten 
kurzen Endstücke, die sonst nur sehr geringen Halt in der 
vorhandenen Verzapfung finden würden. Die Brüstung wird 
gewuhnlich in ähnlicher Form zu beiden Seiten in schräger 
Richtung über die Treppe hinweggeführt, die in ziemlich 
steilem Winkel von dem Gebetplatz, Eohai, zum Umgang dos 
Tempels emporsteigt; die Abb. 16, S. 16, zeigt diese Anordnung 
der „steigenden Brüstung**, des Nobori- Koran, im einzelnen; 
dabei werden die Treppenatufen meist beiderseits noch unter 
dem BrQstangBgellnder hinweg verllngert, so daB sie über 
die nutsbare Treppenbreite beträchtlich aberstdieiL Bet untere 
und obere AbnddttB der steigenden BrOstung wird in der 
Regel gebildet durch (nnen höheren und stärkeren Pfosten 
TOD rundem Querschnitte, dessen obere Endigong mit einer 
reicher durchgebildeten Bekronung, Gihnshi genannt, versehen 
ist. Als Kndigiing erscheint lüer oft der in einem Strahlen- 
oder Flammenkranz gefaßte Edelstein, Hoshu no tama, ein 
buddhistitjclies, aus ältester Zeit stanuuendes Symbol, ein 
Sinnbild der göttlichen Allmacht und Stärke. Die Eiiilieit 
für die JlbfiTerhAltnisse der BrOstung ist wiederum die Zier- 
spancenbidte des Tempels; so betragt s. B. die H6he des 
Edcpfostens bis sur Spitie des Oiboshi nsdi der ttblicheo 
Reg^ 147} Sparrenbreitett} wie in den Abb. 16 und 26 an- 
gedeutet ist. Eine etwas abweichende Brüstungsform ist in 
Abb. 25 wiedergegeben, während einige Einzelformen des 
Oiboshi in den Abb. 17 bis 21 enthalten sind; die Form nach 
Abb. 17 bezeichnet den umgekehrten Lotus, Gyaku-ren, 
und ist von anmutigster Wirkung. Die bekrönenden Zier- 
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forrnf^Ti dos Hauptpfoatenä sind in Holz geschnitzt oder in 
Kuplcrbrouzo getrioben; an den freien liirubolKondigangen der 
wagerechten Teile, an den Eckdurchschneidungen der ilaud- 
leiste, sowie au deren Auflager auf den Pfosten werden oft 
Bxoiiiebeaobläge in teizToUater AosfQhnuig Terwendet Auch 
die Seitemrangen der lüttelgurtnng und der Sockeladivelle 
uigsn bei ttxiiw DuvoUnldang an den Sidmittpiinktien mit 
den Zwiedienpfoeten BrcnuebeedilSge in Fonn getriebener 
Ziermedaillons mit BiQten, Bosetten oder Wappenzeichen, die 
dorn betreffenden Tempel eigent&mlksh sind. So wird das 
Brü8tungsgel;lnder am üiirgange nnd nn der Treppe des Teinjx'ls 
Mufig SU einem hervorrageoden Scbmuckstflcke dos Ganzen. 

XragbretteT. 

Die Eragbretter, Mochi-okiiri, von deren Terzierung in 
den Abb. 27 bis 31 einige Beispiele gegeben sind, kom- 
men streng genommen im Turm- und Tcmpelbau seltener 

zur Anwendung; bei kleinen Kapellen und der Bühno zur 
Aufführung der kirchliehon Tänze, Kagui-a-Den, werden sie 
verwendet zur Unterstützung der ausgekragten ümgftnge, die 
sonst vielfach auch durch daä reicher gegliederte Xraggelt&lk, 
Kwnimono, oder duidi ^gene Ffeeten onnuttelbar getragen 
Verdes. 

Im einselnen «eigt die Abb. 28 daa Uetiv des Wasser- 
strudda, Uxu, die fiolgeaden Formen, Abb. 29 und 30, stellen 
Bankenwerk von jungen Blattq[>roB8en, Abb. 31 die beliebten 
Vaaserwellen, Nami, mit Schaumkftmmen dar. 

Slfitse und Oebilk. 
Die Attabildung von Stfitae und OeUlk, bodes ans- 
flohliefilidi in Hols hwgesteltt, ist bei dw japanischen Tempel- 
axdiitektmr in eigenartiger Weise erfolgt Vor allem ap?ingt 

in die Augen, daß die Kunstfermen der Basis und des 
Kapitells der SHide so gut wie gar nicht entwickelt sind; die 
ftrchitektonische Ausbildung bei der buddhistischen Knnst ho 
sciaiiiikt sich vielmehr auf das über der Stütze Adgende 
lüraggebälk und auf die Verzierung der vielfach bc^soudcrs 
angesetzten, freien Eudigungen des wagerechten Gebälks. 
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Dagogea findet eich schoa in eehr frOher Zeit eine eehr 
bem^kensverte Yeniemng dee obenten Teile des Stuleti- 
ediafte durch reiche Malerei in bnntoeten Ferbeo, die eine 
BeUfiidnng der SKiile durch koetbere Brokat- cder Seiden» 




Abb. 27 bn 31. Venienuiff von KniKbrettora. 



Stoffe in kilnstleriscli vollendetem Fallenwurfe darstollen und 
nachalunon. Die Glanzzeit dos jupanischcu Teuipclbauch liefert 
Äalilreiuhe Heii»iiiele vuii 8äulen, die in dieser Weise aufs 
reicbete und vornehmste v^iert sind. Fflr Basis und Kapitell 
der SSule finden sich in Japan nur wenige änfierst echlichte 
Formen; auch die Kannelierang dee Stnlenediafts ist hier so 
gut wie unbekannt Die Sftule hat nur in der frOhesten Zeit 
der SuikO' Periode (552 — 645 n. Chr.) eine Schwellung auf- 
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zuweisen, die aber in späterer Zeit nicht mehr vorkommt. 
Nur bei den Schintotempeln des strengen Shimmeistils. also 
vornehmlich in Tse, kommt eine schwache, geradlinige Ver- 
jüngung des ganzen SäulenschafU» von unten nach obi'n zur 
Anwendung, im übrigen begegnen wir sonst durchweg der 
sylindrisdien Säule, deren 8diaft nur dann am unteren und 
oberen Ende TieUkoh eine aoharfe ISnaclmllrung zeigt, wann 
eine besondere, meaat ninde Basis, oft ans Stein, und ein 
qnadiatiatdiee Kapitell, in einJadister Veiee gebildet ans Hohl> 
kehle und EÜbigepIatto, vorhanden sind. Völlig froistehende 
Stütien, z. B. von Tempeltoreu, OlockensttUilen, Brunnen- 
häusern, sind in der Regel, besonders wenn sie, wie es häufig 
geschieht, etwas nach innen geneigt gestellt werden, mit 
einer Steinbasis versehen, die sich aus einem halhim Wulst 
und einer Hohlkehle zusammensetzt, eine Form, die sich nicht 
Helten in der uuigekehrteu Stcüung ubeu über der Säule 
gaiwisaennaBein als Bals^ed unter dem Kapitell wiederholt 
findet Sie freiatoheDden Pfoeten desEohai (Gebetpiatz) zeigen 
in der Bogel gnadratSsohen Qoersofanitk mit einer Abkan- 
tnng oder besoodeven, sduuf abgesetzten S&umung der 
Eokmt (etwa nach umstehender Abb. 83). Bei Tempeln und 
Tempeltoren älterer Zeit finden sich meist roh behauene, oben 
allgeflachte Steine von ungefähr ninder Grundform als Basis 
für die Stützen des Erdgeschosses, auf denen diese dadurch 
Halt finden, daß eine zapfenartige Erhöhung des Steins 
in eine entsprechend ausgearbeitete Vertiefung der bäulen- 
lagerfläche eingreift. 

Bei den Sohintotampeln kommt wdil durchgängig über- 
banpt weder Ba^ nooh Kapitell fflr die Sftula mr Anwendung; 
wir begegnen hiw der «gentOmliohen Form des sdiintoisti- 
sdien Armholses, Hijiki, das Ober der StQtie unmittelbar 
unter dem Gebtlk in beiden Richtungen der Llngswand wie 
ein Sattelholz angeordnet ist. Auch für diese ArmhOlier gibt 
es eigentlich nur eine einzige, stets wiederkehrende Form von 
rechteckigem Querschnitte, die Breite stet? wesentlich geringer 
als der Säuiondurchmesser, mit schwacher, leicht geschwunge- 
ner VerjQugung nach den beiden senkrecht abgeschnittenen 
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Kopfenden. Die unteren Lftngskanten sind meist unter 45 QnA 

abgefaßt. Nur in heziig auf die Breite dos Armholzos sind 
zwei verschiedene Formen zu erwähnen: das Arniho]^^ ist 
entweder schmaler als das darüber folgende Gebälk, in der 
Kegel die Fußpfette des Daches, oder es ist etwas breiter als 

dieses und umfaßt 
ftlaiiai^n auf beidan 

Seiten den LKngB- 
balken, der in- das 
Armhols «ingdaseeo 
ist, und dessen un- 
tere Kanten abgefast 
sind ; es entsteht 
dann die in derneben- 
Ktehenden Abb. 33 
wiedorgegcbüue, sehr 
häufig vorkommende 
Form. Die SAulen aind meiet nahe dem oberen und unteren 
Ende durch zwei von beiden Seiten an den Sdiaft an- 
geedmittene, die Stuten beidoneits zangenarlzg um£Msende 
Geaimaleiaten, Nafp^, von tmpesf&nnigeiii Quendmitki 
oder durch hochkantig gestellte Biegelhölzer , Nuki, verbundeOf 
die die Sdulen durchdringen und in ihnen mittels Keilen 
befestigt sind. Etwa zwischen den Stützen erforderliche feste 
Abschluß wände werden zwischen 'Iiti üesimsleisten hergestellt 
und an den Riegeln noch besonders befestigt; diese Ausffihrung, 
sei es als Putzwand auf einem Geflecht von Latten und Kohr 
mit beiderseitigem Bewurf aus Lehm mit Uaukestroh, Schlick 
u, defgl, oder sei ea als geschlosBene Brattwand, unterscheidet 
sich grundaitclidi nicht Ton der aUgemein flblichen Art der 
Herstellung fester Winde b«m gewObnlicfaoi japanischen 
Hause. Ebenso werden auch im Tempelbaa als Außen- und 
ZwischenwSnite hftuflg bewegliche hölzerne Schiebewände, 
Slioji und FosumSt angewandt, die zwischen den oben und 
unten vore:esehenen Führungsleisten sicli zur 8oite schieben, 
öffnen und ganz heniu?heben hi.ssen. 1 nsbesondere bei Tempel- 
festen und Scbaustellungeu kann man hiermit in einfachster 




Abb. 32. 
Qaersohnitt der 
fnistdienden 
Ki^-Ft(Mten. 



Abb. 33. 
Sohintoistisohw 
Sattelbolx. 
Bijiki. 
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Weise den ganim Ttoipel in eine von mehreren Seiten völlig 
offene Halle verwandeln, so daß die draußen stehende Menge 
der Gläubigen dorn Tempel zeremoniell im Innern von allen 
Seiten impelündert zuschauen kann. Die lircttfüllungen der 
Sühiebeladeu werden auch bei Tempeln häußg zur Anbringung 
von Malereien oder Holzschnitzereien benutzt, und die auti- 
gezeichnetsten Schöpfungen der japanische Kunst aller Zeiten 
finden ucb tof den Seliiebewttnden im Innern der Tempel- 
mid Klostetbaaten. 

Neben den Scbiebewiaden und nocli in enrAbnm die 
hSlxemen Klappllden, Bitomi-do, wOrtüch AvqsenUlren» 
die lum Schutze der dünnen Schiebewände ähnlich wie beim 
japanischen Hause die Wetterläden, Ama-do, außen vor der 
Wand angebracht werden. Diese Klappladen , die das Zwischen- 
feld zwischen je zwei Stützen in ganzer Breite füllen, bestehen 
meist aus zwei «>der drei Teilen übereinaiidei-, von denen 
die beiden oberen mittels TürbiUidern unter sich verbunden 
und an dem darflberlicgendcn Wandrähm oder Qesimsleistcn 
drehbar befestigt sind; sie kOnneo um die wagetechte obere 
Kante nach aufwflrta znaammengeidappt und alsdann in wage> 
rechter Lage an den hierfür vaigesebenen Eisenhaken fest* 
gestdlt werden, wie Abb. 34, S.38, veransobaulioht; deruntare 
LadMt wird gewöhnlich mittels seitlicher Riegel in den senk' 
reckten Anschlag am Hauptpfosten des Baues auf beiden Seiten 
eingeriegelt. Die Laden bestehen aus einem hfilzornen Rah- 
men, der mit oderuline Hrettfülluiig, durch einen cngmas(-liigen 
quadratischen Rost gekreuzter Uolzstiibe ausgefüllt wii-d, und 
sind bei vornehiner .\ustOhrung oft in guter Litckarboit her- 
gestellt und mit reichen Metallbesoblügen ver^uert. 

Daa Kraggebälk, Eamimoiio oder Masugumi, daa hA 
den bnddhistieohen Temp^ und Tempeltoren, besonders in 
der fnjiwam» und Kamakuaseit sa bemerkenswerter Ihnnig^ 
faltic^eit und glftnsender Wirlcnng entwiokdt wurde, bonrackt 
die AbstQtsung des wegen der klimatischen VerhaitnisBO des 
Landes notwendigen, weit überhängenden Daches gegen die 
Hauptsäulen des Baues; es besteht in der Anordnung eines 
Aber jeder Säule senkrecht sor jfrontwand voigestreckten 
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Kragholzes in mehrfacher Wiederhohing fibereinandor, dessen 
Ausladung in jeder folgenden Pteihe um gleit hviel /.niiiiiinit 
wnd dessen vorderes Enda in der Regel je^lesiiuil durch ein 
darQbergestrecktes Sattelholz, das parallel der ilauptfrunt 
I&iift, belastet wiid. Bd dem großen rtnigndtumiägmk attd- 
lioben Tempeltor von Tödaiji in Nan findet aidi das En^liols 
sechsmal flbeieinander wiederiiolt (vgL Abb. 196)', also ein 




WagaraoirtM' Solnitt. Hitoim'*do. 

sechsfaches Kumimono, das in dieser Bichtung wohl anfiber- 
troffien dasteht Um die Anofdnnngen anch in den Einaelheiten 
klanustdlen, ist snnlcfast in Abb. 36 das obere Ende eines 
Kohaipfostena von geviertflinnigem Qaerachnitt wiedergegeben; 
unter dem ans Bohlkehle uodHIngeplatte bestehoiulen Kapitell, 
Taito, findet dch hier das erwähnte Halsglied, bezeiclmet als 
Teller, Sarato; damnter ist der schwalbeiisrhwanzfnrmige Aus- 
schnitt für den auf der Säule sein Auflager findenden wage- 
rechtoii yuerbalkeu oder Riegel: au der entgegengesetzten 
Seite ist eine entiprechendo Nut vorgesehen zum Ansetzen 
der freien Eudigung, die in Form von bestimmten mehr 
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oder weniger BtUlaiertea TierkOpfon oder Blnm«i, m«8t xeich 

geschnitzt nnd verziert, zur AwfQhriing kommt Der milere 
Teil des Balkenauflagers wird gewöhnlich, wie die Abb. 35 
erkonnen läßt, auf */io Häulonbreito eingeschränkt; diese 
am Balkenende in verzieitei Form durchgeführte Einschrän- 
kung führt die BezeichiHing Sodeg'iri 
und kommt schon bei sehr alten Bau- 
VWkeB TOT' Abb. 39 angl die Fonnen 
und MaBveriiftltniBse eines ein&cben 
Kapitells auf Tieraeitigem Kehai-Pfoeten 
mit einem darflber liegenden, nach drei 
Richtungen ausladenden Armbolz, Hyiki, 
haddhistiecher Art, deflsen Enden in 
Form junger Blattsprosson geschnitzt 
sind. Wie in der Zeichnung angedeutet, 
betifigt die Hreite der Hilng'eplatte ^'/j^ 
der Säulen stärke; die llühe des Kapitells 
y^, die Ausladung seiner Hohlkehle '/j 
der Brdte der Sttngeplatte (Abakus); die 
Höhe der Hohlkehle mifit */» der H0he 
dee Kapitells, und um das gleidie Ueß 
ist das Armhftls in die HJLngeplatte ein- 
gescdinitten; das Annhols hat Reiche 
Höhe wie das Kapitell, seine Stärke 
beträgt seiner Höhe, und seine Aus- 
ladung beiderseits ist gleich der Breitp 
der Hängeplattp. Über dem Arnibolze 
folgt im vorliegenden Faüe eine Dacli- 
pfettc oder ein Balken etwa zur Unterstützung eines offenen 
Tempelumganges u. dergL, wobei die Breite dieses Längs* 
trftgers jedenlallB die des Aimholiea bddefBmts hetilchtlidi 
Qbemgt Eine ihnJiehe einilw^ere Form für die Ternerte 
Endigung des AxmholaeB ist in Abb. 38 wiedergegeben. Abb. 36 
imd 37 stellt Ober einem gleichartigen Siulenkapitelt ein 
einfaches Kraggebillk in Aufrif! und finnidriß dar. Von 
der Mitte der Hängeplatte ist nach drei Hii litungen je ein 
Sattelhoiz, Udegi, mit darüber folgendem kleinerem Kapitell, 
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Eoto, angeordnet; Uber jedem Sattelholz liegt, in die Hange- 

platto seines Kapitells entsprochen»! oingesohnitten, je ein 
Anuholz mit verzierter Eudiguag, das die darüber folgende 




■i,l:i.r.UJ:i.i;i,i' 




rr 



Sflhattt Jf Jtf 



Abb. 3G u. .17. 
Einfacht» Kraj^bttUu 



Dachpfette aufnimmt. In unserem Beispiele sind die sicht- 
baren Ziersi>arron . die di<> Schalung des überhängenden 
Daches tragen, im <>'uersi-hnitt (n'chts) und ihre Einteilung 
im Grundriß und Aulnli augegeben; äio linden auf der DacU- 
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pHette ihr Auflager; in diesem Falle ist über dem AwalmlMt, 

das senkrecht zur Frontwand steht, ein Futterstück erforder- 
lich, das sich bis unter und zwischen die beiden dem 
Arinliolze zunächst liegenciori Sparren (in der Abb. mit 3 und 4 
bezeichnet) und im Cinmdnü bis an die Vordorfläche der 
Pfette ersti-öcken muü. Hei der Ecks&ule tritt an Stelle dieses 



Anubolzos. 




Abb. 40. KapiteU-OmnitajB. 




Abb. 

Kapitell mit dr«i- 



Amibolz auf vier* 
aeitigem Kohai- 
Pfo 



FttttaratQdEeB das Aber dm Bclmittpankt der beiden Ffetten 
verlängerte Ffettenende der anderen Frontseite. Das Futter» 
BtOoik, deesoii Seiten oft durch eing^inbene Scfanitzarlieit 
Tentert sind, heißt Handscherc, Tebasami (wohl we<cen 

der scherenartigen Umfassung des Futters, die durch die 
Sparrpn bewirkt wird, vgl. Schnitt 3/.1f in Abb. 37). 

Für die Abiiivssungen des kleineicn Kajiiteüt^, Iloto, ist 
wie in Abb. 3ü angedeutet, die SparreneinteUuug bestimmend; 
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die Brt itf seiner Häii^^eplatte entspricht dem Abftandr» rweier 
Siarren von Äulientlftche 7,u Außenfläche. In der Mit'. 40 
ist der Grundriß des Hoto mit den zugehörigen Maßveihält- 
oisseu im einzeluea angegeben; man ersieht daraus, diB 




die Breite eeiner unteren QrundflSdie auf beiden Seiten um 
je ^ Breite des unteren üdegi oder SatteUidxee vor 

diesem Obersteht; die Kapitellhöhe mißt auch hier '/j seiner 
Breite. För da.s Sattelholz beträgt die Höbe '*/io '^'''"•^r 
Breite; es ißt bis auf Y,j soiner Höhe in das daninter 
liegende grolii' K;ijiitoll oinpelassou und nach den Enden hin 
iu leichter K.rQnuuung bis auf ^/^ Beiuer Uühc verjüngt. 
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In d«a iMl)«wtelwiid6all)b.41 t)l844 Ist ein sveifaobes 
KnggeUlk unter einem Tempeldaoh in AuMB nnd Gnindiifi 

mit der eigentümlichen Ecklosung dargestellt, bei der Ober 
dem Eode des Ober Eck gestellten Satlelhol»», Sumi-Hijiki, 
str»ts eine besondere f^ößoro Kaiiitellform verwendet wird, die 
den Namen Hana-to, „Endfoim führt. Wie der Grundriß 
Abb. 42 zeigt, ist das Kraggebälk von der Er ksäulc aus 
auch nach dem Innern des Temi>elä weitergefülui, diesea 
indes im Aufriß und in den Ein^olgrundriasen w^golassen, 
nn die Zelolinung nidU sn seht su Terwirven; aus dem- 
selben €bande iel im AoMB amdi das Eckknigholi der 
olmen Reilie fortgelaBsen, das dem der unteren Anord- 
nung gleiolit, abM an seinem Ende mit einem reehteckigen 
Kapitell der gewöhnlichen Fenn versehen ist Die Ziex^ 
Sparren, die auf der Fu[i])fette auflagern und von dieser an^ 
gehen, sind im Aufril! und Quorschuitt (rechts) angegeben. 
Nachdem iti der unteren Keihe aus dem Kapitell der Eck- 
bäuie, Taito, vier Sattelhölzor. Udogi, njich vier Rich- 
tungen und außerdem noch ein KcksiUtelliolii lierausgesüeckt 
und, werden in der folgenden höheren Heihe die so ge- 
scdialimen drm Stützpunkte, die in der Flodtt der ansge» 
langten Ffetlenmitle liegen, als Anllagtt fOr drei weitere 
SattelliOlser benutst, die mit den unteren parallel laufen, 
aber um eine Xvagweite naoh auBen 
gerückt sind ; Über jedeai dieser oberen ' 
drei SattelhOlzer folgt noch je ein 
Armholz mit verzierter Endigung. Jeder 
Auflagerpunkt wird durch ein kleines 
Kapitell der gewöhnlichen Form , iluto, 
ausgezeichnet. Nur das Ecksattelholz 
hat, wie erwälmt, eine abweichende, 
sehr eigentfimlidie Form, die dsduroh Abb. 45. 

eulntsnden ist, daß man an die vier ^udi^fS;;^* 
Seiten der über Eck gestellten ge- 
vieirtl5nnigen LsgeiflAdbe die ttUiche Hohlkehle angesetst, 
diese aber Aber ihre mgerechte Scbeitellinie hinaus nach 
anfien weiter fortgMetit hat, bia sie durch die den Fronten 

Baltivr, SnlttMitHi. 3 




34 



I 




des Oobiodes panillelen aenkrecbtan ümnßflftchen ihie Be- 
grenzung findet; anstatt der zylindrischen Flächen der vier 
Hohlkehlen sind gewöhnlich acht, dnich nach unten vor- 
tr^^tendo Grate getrennte Flachen nusgefflhit. die Stficke 
Von Kalotten bilden. Diese Form des Hanato findet sich 
überciostiiuRieud in Japan fast ganz ausnahmslos durchgof ilJirt; 
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rie icheiiit eine Erfindung der Kamakmwsdt m sein, die 
alten Braten Ton Horiuji weieen noch keine Spur von dieser 
eigentOmlidi«! EckUSeang auf. 

Von nneerm Beispiel ist nooti die Art der Cberdeckting 
des Raumes zwischen der Fußpfette und dem ni rr den 
Säulenmitten entlang gostrockton Lilupsbalkon (vorgl. don in 
Abli. 41 angedeuteten Quoi*sclinitt) zu erläutern. In gleicher 
Verteilung wie die ZierspaiTon hat man hier Stop- oder 
Rippenhölzor, deren untere Begrenzung etwas geschweift ist, 
in geneigter Stellung mittels Zapfen in das obere und untere 
Langholz eingesetzt, und die durdi den RQcken dieser Hölzer, 
die auch Spanen, Taruki, lidßen, gebildete Fl>che mit 
Sehalbrattem verkleidet Das stari» BdUef der Holzrippea 
unter der Randpfette ist Ton hervonagender ardütektmuscher 
^l^kung. Dieser Form des oberen Deckenabsdilnases an dar 
Aufirasmte begegnen wir vielfach auch hm Turmbauten. 




Die Stiinseite des Sattelholzes der oberen Reihe, das 
parallel der Fhmtwand liegt, wird oftmals unterhalb des 
KapiteUs neben dem Schnittpunkt der Pfettenmittellinlen, bei 
A des Grundrisses und Aufrisses in den Abb. 41 bis 44, 
mit einer besonderen, abweichend gestalteten, nach auflen ge- 
richteten Endignng verein , die den Namen Kembana fahrt. 

8* 
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Abb. 61. 

I 




Alb. fift. ChfymtbniM ■mi WMNnralUn. 




Abb. r^\. 

Abb. 51 bis 56. Ausbildung der JRegeobogenhöUer, Kor^ö. 
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lu der liier beäcluiebencn Wciso findet sich uuu das 
Kraggeljaik in Tiel&dm Wiededwlting sovohl unter dem 
IIauj)tdache, als aiidi unter dem offenen Umgange von Erd- 
und ObeigeadioS bä TempeU, Tor- nnd Turmbauten m 
reidier AbvechBlung gewiBser Einzeiheiten durcbgerAhrt; 
seine MaBverhältniBse sind im Laufe derj Jahrhunderte, von 
der Fujiwara» bis sur TokugawasMt immer feiner und ziei> 




Abb. M. 



Abb. 57 u. bf>. OeknüDmte Kuryö, £bi-£or;6. 

lidier gewordea, eo dafl man am dem KraggebUk stets einen 
gevissen Anhalt fttr die Beurteilung der Entstnhimgszoit di s 
betreffenden Baues gewinnt. Während drei- und vierfaches 
Kra£?£?cbälk sehr hllufifr ist, kommt die Ausführung wie er- 
wähnt auch noch Ins zu sechsfacher Wiederliohm^ vor. 
Bei dem Kraggebälk unter dem Umgänge ist die Aii<»riliiuiig 
gewöhnlich regelmäliig und folgerichtig durchgeführt, wüluuud 
man unter dem Hauptdache merkwürdigerweise fast allgemein 
in dar «weiten Reihe das der IVont parallel gerichtete Sattel- 
h<& fortsulasaen pflegt; diese Eigentamlichkeit darf man 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 




Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



41 



wohl auf das in gewissen abcrglAubisehon Vorstellungen be- 
gründete Bestreben des Japaners zurückführen, auch und 
gerade bei Borgniltif^'stor Ausführung stets an irgend einer 
Stelle des Bauwerks eine gewisse Unregelmäßigkeit und 
Un Vollkommenheit bestehen zu lassen, da die Herstellung 



0^ 





A1>K 70. 



Abb. 71. Stüiüerter Phönixkopf als Balkenead^iuif. 




Abb. bö bis 71. froie Eodi^ongea von SattolböUem. 
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eines gloichmäßi^; vollkommenen Werks allzu vermessen gegen 
die Uuttüeit »ein uud die Rache des Schicksals heraus- 
fordern vüvda 

Du in den Abb. 46 bis 48 daigMtdlte vierfache 
KnggebUk unter der Yerandft des Obei^geeohMaes bei einem 
sveiatflokagen TempeUor dflifle hienuch ohne weiteres ver- 




Abb. 72. 
Eodignog untar einem Koiyo. 




Abb. 73. 
EodiguDg Maus Btegab. 





74. Abb. 75. 

Abb. 74 u. 75. Eadigaag am EraggebAlk. 

etSndlieh sein; wie eraichtUGh, fehlt hier das der Front 
parsUele Sattelhols in der zweiten Beihe, und das innere 
Sattelbds det vierten Beihe ist an beiden Enden um ein 
Feld langer, als das entsprechend daTor und darunter 

liegende. Die in der Form abweichende Endigung des 
Sattelholzes der ersten Reihe ist in .\hb. 45 in gröBerem 
Mal5stal>e darjs^ostfllt. Während die Einzelheiten sich hier 
in der japanischen Formensprache bewegen, besteht der 
ÜDtersohied g^en die auEigesprochen cliinesische Form 
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nur darin, daß das Sattelholz in seiner unteren Begren- 
zung etwas anders gestaltet ist — die senkrechte Kante 
der EopfBflohe wird durdi einen Yiertd-Kraabogen in 
die wageraehte Unteilnnte fibeigefQlut — und dafi die 
Oberfliehe dee Sattelholses zwiadien den AofUgem f&r die 
Kapitelle etwas vertieft ist 

Femer ist in Abb. 49 und 50 ein fünffaches KiaggebBlk 
unter dem Hauptdacho eines Tempels in Aufriß und Schnitt 
TOisjeiflhrt; aocb liier fehlt wie gewöhnlich in der zweiten 




Abb. 7ü bis 7ö. liorkopfündigUDgca. 
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Seihe das S rt tdhol« tatilkl der tmmtwaiifl. Aa dm Soikeii 
sind hier hOohst eigantttmlidie hornwttg gestaltete Bndigimgeik 

angesetzt, die von der chinesischen Bauweise übernommen 
sind; sie bilden eine Art nach rückwärts gerichteter Yeranke- 
nmg und Verstärkung für die Ecke. Bei vielen buddhistischen 
Bauwerken älterer Zeit sind sie nicht auf die E/ ken beschränkt, 
sondern Über jeder lliiuptsäule wiedorholL In konstruktiver 
Beziehung ist zu erwähuen, Uaii die kunstgerechte Durch- 
fOhrang der an der Eoksäule zusammenlaufenden drei Sattel- 
bOlxer mit betcftobtlichen SehwierigMtett Terlaifipft ist; hier 
nnifi nicht nur der Sttulenqnecsdmitt sondem anoh jedes der 
drei durch die SBule hindurcthsufOlivendeii Holser, vie s. B. 
Abb. 47 deutlidi madit, stark auBgeeobnitten weiden; infolge 
dieser bedeutenden Querschnittsveirminderung entbehrt die 
Verbindung am Knotenpunkt im ganxfm der gerade hier 
erforderliclK-n besomleren Festigkeit. 

Freiliegende Halken rnler Riegel zwischen den Säulen 
des Mittel- und SeitenscliifTe« oder zwischen den oiazeluuu 
Stützen des Oebetplatzeä oder zwischen diesen und den 
üaupteftuien des Tompols, jap. Koryö, d. h. Regenbogen- 
hOlser, werden an den Ehden neben der Stelle, wo sie 
auf der SAnle ihr Auflager finden, duroh eingegiabenea 
(hnament und die Torerwähnten seitlichen ESnechnitte, So- 
degiii, Teniert; eine Beihe von Beispielen fOr die Yenierung 
ist in den Abb. 51 bis 56 mitgeteilt. In einaelnen Beispielen 
ist auch die Obliche Quersehnittsbildting angedeutet; die 
vorwiegenden Motive sind wiedenim junge Blattsprossen, 
Wolken oder Wellen; Abb. 55 zeigt Chrysanthomum und 
Wasserwellen. ÄlmUche Zierformen weitlen aucli augtjwendet, 
wenn die Riegel zwischen den Kuliuipfui^teu und dem Uaupt- 
tempol nicht geradlinig, sondern als Ebi-Koryo (£bi heißt 
Seegamele, Seeachnecke) in adüangenartiger KrQmmung g^ 
bildet sind; Beispiele hieifDr bieten die Abb. 67 und 68. 

Fennen fOr die freie Endigung des Balkens, sei es 
daB diese dun^ Sohnitiaibeit an diesem selbst oder in be- 
sonderem Stfloke hergeBtellt und mit Schwalbenschwänzen in 
den Pfosten «ingesetst wird, zeigen die Abb. 59 bis 71; 
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sie geben sämtlich in dor ümrißlinie den stilisiertai Pllflnix« 
köpf wieder, der in den Seitenflftuhen durch eingegrabene 
Blaf tranken, "Wolken r»(1 i-^r Wellenlinien noch verziert ii^t: die 
Bezeichnung für diese Fnlitrimg: ist Mnkn-bana. Vorilorcjule, 
oder Kibana oder Kenibana, d. h. Uolüende. Freiend ipeade 
Arm- und Satudhülzer, wie sie auch an Tempeltoreu viel- 
fach vorkommen, zeigen älinliche Formen der Verzierung 
nach Abb. 69 bis 71« wüinend die Abb. 74 und 75 Tenierte 
Eadigangen am Torber besdiriebenen KnggebAlk wiedergeben; 
ferner enteprieht Abb. 72 dner Endigung, die unter eiDem 
Begeabogeohoh liegt, und Abb. 73 der Endigung eines 
Biegeis, Haahira-nnki-hana, der dun h ein flach darüber 
angeordnetes Brett abgedeckt ist, eine Form, der wir unter 
anderen hei Glc^kenstühlen vielfarii bo-^egnen. Die Zahl 
der hier zur Anwendung kommenden Formen ist damit 
keineswegs erschöpft, insliosondere ist zu erwälinen, daB 
oftmals bei Tempelu un«l Tempeltoitja auch Endiguiigen in 
freier, reichdurchbrochcncr Schnitzarbeit, meist mit Dar- 
ateUuugcn Ton Chrysanthemum, Ooldblflte oder Faeo- 
nien in ihren auf» priobtigste entwickelten Bltttenfonnen, 
das Ganze oft httug bebandelt oder stark retgotdet, me 
Anwendung kommen. Zu gleichem Zwedre dienen insbcBon- 
dere bei den rein buddhistisi hen Tempelbautra auch gewisse 
stark stilisierte Tierköpfe, die als Endigungen an die Säule 
angesetzt werden, so insbesondere der Kopf des I/iwen, Kara- 
fihislii, Abb. 13, 14 u. 76, des Elefanten Zo-o, Abb. 77 u. 78, 
des Tapirs, Baku, Abb. 81 u. 82, der naeh japanischem 
Vuiksglaubeii die bösen Träume verschlingt oder iu gute 
verwandelt, und des Phönix Ho-o, Abb. 79. 

Diese Tierkopfbildungen beweisen schon durch iliren Oi<- 
aprung die Entlehnung diesor buddhistladLen Formen aus China, 
Korea und Indim. Dabei wird viel&ch auf der fOr den 
▼on vom Eintretenden rechten Seite des Baues der Tier^ 
köpf weiblichen 6»!schlechtfi, Mesu, mit offenem Maule 
oder Schnabel, auf der linken Seite des männlichen Ger 
sehleebl««. Oüii , mit pe*;phlAt?cäenem Maule dargeptollt. In ent- 
sprechender Weise findet sich bei buddhistisdion Tempeltoreu 
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der durch alte Holsl^ildwerke dugestdlte Tempelvftditar, 
NiO, auf der linken Seite mit gesdiloBsenem Hunde die Luft 

einatmend, und der zur Rechten mit ofTenom Munde, die 
Luft ausatmend, abgebildet; dies dflrfte sich wohl am ein- 
fachstem «M-kirircii als oiiu' Hör in der orientalischen Ktiiist 
so häufig anzutreffendea Daistf'lhmtron des dualistipchon Prin- 
zips: Männlich und Weiblich, Aul- und Niedergani;, 'lut 
und Böse usw. als des Siimbilds der wirkenden Urkräite der 
Natur. Bei Tempeln und Tempeltoron findet sich iu Ähn- 
licher Weise rechte 
der auf- und links 
der absteigende 
Bvftcbe «US Hals 
sich lim die Silule 
windend dargestellt. 
Beispiele: Tempel 
der goldenen Halle, 
Kon-do in Uoriuji: 89. 
Tempeltore von Verzierung des Gratholzes. 

Shiba in Tokio, die 

SU den Grabtonpein und Qrfibem der Sehoguue der Tokugawsr 
fhinilie fQhren. 

Bei großen Tempeln seigen die freiliegenden Balken 
oder fiiegel, die die Säulen untereinsnder verbinden, oft sehr 
bedeutende Querschnittsabmt'Si?ungen; dann wird auch wohl 
liäufig die ünteransicht dieser Hnlzor diirch flach eingegrabene, 
friesartige Ffdlunecii mit freien EndabschlQssen verziert; die 
Abb. 83 bis 85 gehen Beispielo fflr derartige Ausführungen. 

In den Abb. 80 bis 88 ist noch dargestellt, in welcher 
Weise man das frQher erwähnte, swischen den Senqpanen 
und dem Kraggebllk flbliche Futtarstflek, Tebasanu, das Ton 
den swei Sparren, die Aber der SAule liegen, scfaerenartig 
umfafit wild, an seinen oberen Kanten und an den b^den 
Seiteoflichen durch eingegrabenes Bankenwerk zu verzieren 
pflegt Bei den Tempoin mit vorgelegtem Gcbetsplatz, Kohai, 
erhalten diese Futterstücke meist eine besondere i < :< lie Vor- 
xierutig durch glänzendste Schnitzarbeit, Abb. 89 zeigt eine 
B«ltz«r, Kolttaaten. 4 
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vefsierte freie Bndigung fOr 
einen Ontbalkea oder «n über 
Eck geetelltes Sattelholi, jitp«- 
nisch. Sllfi-xamif d.h. wirkliches 
Gratholz, dessen obere Schrtge 
mit der untet-cn Fläche der 
Ziersparren zusammenfällt. 

FrosoligebeL 
Dieser eigmtflinlidie Name, 
japanndi Kaerumata, besaoh- 
net äiie in der japanischen 
Enltarehiidttur ungemein hftitfig 
aniTewaiiilto und auch in die 
weltliche Baukunst übernom- 
mene buiMliisti^che Zierform, 
(1 io vornehmlich in den Zwischen- 
lel'lern zwifohen den Ilaupt- 
pfosteii deti Baueü iu den Um- 
fassuugs wänden oberhalb der 
Gegimsleisten, also s wischen 
dem KiaggebUk, snr AuefOllung 
der hier entstehenden fties- 
artigen Hachen angeordnet wnd. 
Dabei »>11 nie gleichzeitig die 
Last von «k'in darflber lagern- 
den Gebälk' auf das untere 
Ofsinis. auf dfiu die Kroscli- 
gabel aussteht. iU" rtragoii otler 
diese Lastüb^rtiagunfj doch 
wcuigstcus zum künstlerischen 
Ausdruck bringen. Wenn In der 
Friesmitte ein kurzer drempel- 
artiger Pfosten, meist mit ein- 
fachem Kapitell nach der Form 
des Bftto verbellen, vorhanden 
ist, SU lehnt sich die f^t>sch- 
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gabel Ton beidm Seiten an dieeen an und erföDt dann g;ldc1k> 
zeitig den Zwedc, den Winltel awiadien dem -wag^reehten 
Qebftlk und dem kurzen Drempel auszufnilen. Die Form in 
ihrer einfachsten Qestalt ist sehr alt, sie kommt schon an 
dt-n ältesten erhaltenen binMhistischen Hauten Japans vor; 
uis|'rrmr::lirh erscheint sie als ein ausgeschniftenf?« Brfttstfiok, 
das im Laufe der Zeit indes immer reichere Veiüienmgen 
durch Holzschnitzarbcit erhalten hat Die Froschgabel bleibt 
weiterhin auch keineswegs auf die ümfassungswande be- 
acfaztnkty amdeni «ie wiid im Inneren nnd am Dacfagid)^ 
Uber den BegenbogenhSlzera und bei jeder sich sonst bietenden 
Gelegenhmt zur AusfOllnng von Iriesartigen parallel begrmzten 
Fliehen oder Zwisdiernftumen benutsl Wir begegnen hierbei 
denselben EmselfOinnen in der Verzierung wie seither: jungen 
Blattsprossen , Wellen , Wolken und Fischflossen. In Abb. 100 
ist zunächst eine schlichte Form mit der ziig-oliörii^crt Zier- 
spaneiinnorfluung und dem rtitsjuecli-niden Kraggebäik (letz- 
teres jiiinktiert und in umgeklappter liage angegeben) dar- 
gestellt; über der Froschgabel liegt ein kleines Kapitell, aus 
dessen Häuge))latte ein mit Terzierter Endigung versehenes 
Sattelhols herausgestredrt ist. Die Abb. 101 bis 103 zeigen 
ahnliche eintacherOf die Abb. 104 bis 106 reichere Einzel- 
formen, sum Teil in gediegenster Holssehnitzarbeit; die Fal- 
lung in Abb. 90 (S. 50) stellt Fasan und FflanmenbUte (Kiji, 
Urne), in Abb. 91 Hühner und Chrysanthoiiuim (Tori, Kiku), 
in Abb. 92 Falke, Sperlinge und Kiefer (Taka, Smlztime, 
Matsu), nnf! in Abb. 93 den beüebtr n Drachen (Ryo) dai ; die 
beid*>n Beispiele Abb. 107 xi. 108, S. ')1 . zi-igen dio Kinseh- 
gabcl in seitlicher Anleluiuug aa einen kur/cn Diempel- 
pfosteu von «uiidem Querschnitt, der em darüU-r ange- 
ordnetes OebUk anihimmt imd seine hut auf den dar» 
unter liegenden ^Iken übertrigt; dieser Pfosten ist in 
Form eines großen Kruges gebildet, wonach er auch dm 
Namen Taihö-tsaka fahrt, und oben mit einem kleinen 
Kapitelt der ge wohn liehen Form abgeschlossen; die ESniel- 
form der Froschgabel zci-t I i AM». 107 einen .stilisierten 
Elefantenkopf, darunter das Motiv der Fischflossen (Hire), 
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und bei Abb. lOÜ Wolkeu und Wasscrwellen mit Schauiu- 
kOpfen. Dar Fa^unkt des Krugpfostons auf dem darunter 
befindlidien Gebftik ^nl hiuflg auf beiden Seiten durck eine 
in Scknitsarbeit ketgeetellte Blflte verziert, wie die Abb. 107 
und 108 erkennen hmsa; Einselfonnen hierfflr in grOBeran 
Maßstäbe sind in den Abb. 94 und 97 bis 99 ' gegeben. 
Zahlreic)ie Denkmäler aus der Blüt^it der japanischen Bau- 
kunst zeigen gerade in den Verzierungen an der Froscbgabel 
niid am croßen KrugpfoBten unQbertre£Qiclie Glanzleistungen 
der Holzschnitzerei 
oder BildkauereL 

aasfftUungen. 

Die svisdienden 
einzelnen Haupt- 
pfoBten sich bilden- 
den parallelen Wand« 
stri-iruii nntor dem 
Ansatz '\vr Docke, die 
durcit untereGesüns- 
leisten, Nageshi, imd 
durch obere Biegel 
eder Wandiikme begrenzt mrerden, ecbliefit man im japa- 
niaohen Tempelban virifiMsh ab durcb verzierte BrettfUllungen, 
die entweder durch Ualerü oder dordi Sehnitzarbeit be« 
aonderenT unter Umstftnden auBerordentlich leiohen Sohnauck 
erhalten. Das Oirm/.eiuLst«' an Leistungen der Zierkunfit aU8 
der Tokugawazeit haben iji dieser Beziehung die Schogun- 
Grabtempel von Shiba nnil T'yeno in Tokio und von Nikko 
aiif'/uweisen. Beispiele derartiger Altsrhlnßhretter, Shirin^ 
mit Schnitzarbeit, Wellenstrudel und Wolken darstellend, 
sind in den Abb. 05 und 90 gegeben. Außerdem äind 
bicr noch die auch in der allgemeinen Baukunst gebräucli» 
lidian Abschlflsm dieser IHesa durch die sogenannten Ramma 
ztt erwShnenf Friesfüllungen aus Sigescbnitt- oder Holz- 
achnitsarbeit mit figflrUchen Darstellungen aus dem Tier* 




Abb. 94. lUAteDvecsimruiig 
am Kmgpfost«». 
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und l'llanzeureich ; daliei wird gewöhnlich eine bestimmte 
Pflanze und ein liestimmtcs Tier nach Herkommen zu einer 
Gruppe vereinigt, der. ganze Fries aber zeigt in seinen 
Keldem lanter vechsdnde DantaUiuigen in reitdistar Ibnnig* 
fidtlglcatt und Anmnfc, oft tidi aiuohliefiend «n den Wednel 
der Jahrenmten oder tn die übUdhen Tiericreisbader oder 




Abb. 06. Wollpnstnid.-l. 

AU». 95 o. 9(3. FriesabscbluUbi-ettar. 



Bezog nehmend anf die Fttnson des Heiligen oder Forsten, 

SU dessen Andenken der betreffoTuli' Bau en-ichtot ist. Aodi 
bei den Kultbauten Japans ist in derartigen Friesfilllungen 
buddhi.^t Ischl T Tem{>el das Edelste und Herrlichste an Holz- 
schnitzereien hervorgebracht, wa."^ man sich vorstellen kann. 
Al.-i ein Beispi« ! diene die Abb. 109 des g-mßen Empfangs- 
raums im West-(Nislü)-Hüngwantempel von Kioto, S. 60, einem 
Meisterwerke aus der Toyotomizoit, etwa 1550 n. Chr. er> 
baut; die geedinitirtiBn BammsfOUungen, die fliegende l^iber 
danteilen, weiden an! dm berOhmten Weastot Hidari JingoiO 
(1594—1634) zuifickgefahrt; die einielnen, aus einem StOoke 
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bestehenden Tafeln von Keakiholz zeigen Abmosstingen von 
\mg«?fnhr 6 FiiB lAnge Itei 2 bis 3 Ftiß Breite. Bei der mangel- 
haften, noch (iiiontwickelfon WaWpttege und der Rücksichts- 
losigkeit, mit der man nouenlings die Waldsch.ltze plündert, 
ist es heute schon kaum nocli möglich, Ilülzer von der aus- 
gomiditeii Besdialleiihmt und dm erforderlichen AlimeMnngen 
fOr fthnliclie Zwecdn zu einem annehmlMven FraiBe su erlingen ; 
es lak daher leider su besorgen, di£ die früher auf so hoher 
StafB stehende Sonst der Holsbildhsuerei in Japan in ab- 
sehbarer Zeit dem Untergänge YerfiQlt 

Decke. 

Als Decke des TeinpelschifTef? wird bei der; buddhistischen 
Bant(ui überwiegend die au.s sich kreuzenden Deckenleisten 
gebildete Feldordecke von ziemlich enger Teilung verwendet, 
wobei man die nach oben TertMlen Gevierte mittels glatter 
Sohalnng abdedct Diese Deeke, beieichnet als Kagmui> 
Tenjö, d. fa. kleine Feldevdecke, kommt schon bei den Ältesten 
boddhistischeii Tempel- und Kloeteitttttten vor; hierbei sind 
die Leisten ohne jedes Ziert^^lied aus rechteckigem Querschnitt 
hergestellt, z. B. bei den Tempel- und Turmliaiitcn von 
Horiuji l ei Nara mit 10 cm Breite bei R cm Stärke, ■während 
die Licht weite zwischen den Leisten nur 15 cm beträgt; 
die I^eisten ej-scheinen daher im Vergleich zu den Feldern 
.sehr schwer. Diese Deckenanordnung i?t in den Seiton- 
schifTen des Tempels Sangatsu-do von Todaiji iik Nara, er- 
baut 733 n. Chr., also der Tempioadt angehOrig, auf 4er 
nachstehenden Abb. 135 (S. 77) deutlidi su wkennen. Die 
satteldacharttg gestsltsts Decke de« hoher geführten Hittel- 
scfaiflias inid hier durch die sichtbaren Zierspairen gebildet, 
die iu flblieh enger Teilung angeordnet sind. 

Im Laufe der weiteren Entwif kinng werden die Ver- 
hältnisse der Deckenloisten erheblich stlilanker, die Leisten 
erhalten mit der Zeit einen etwas gegliederten und ver- 
zierten Qui isehnitt, an ihren Durchsehneidungen werden 
kunstvoll ausgebildete Metallbe^lilägu angebracht, das ganze 
Tragwerk erhält LackQberzug und die Flächen der vertieften 
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FoKler werden mit Blumen oder figürlichen Darstellungen 
von Drachen, Vögeln und dergleichen oft aufs anmutigste 




verziert. Auch reicher getrlicderte Felderdecken mit Hohl- 
kehlen an den Urafassungswanden oder zur Vermittlung des 
Ühorganges in den höher liegenden Sjjicgel des Mittelfeldes 
kommen schon verhältnismäßig frühzeitig, in der Tempio- 
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zeit, d. h. im 8. Jahrhundert n. Chr. ztir Anwendung, z. B. 
iui Kodo von Toshodaiji bei Nara, erbaut 7G4, vgl. die 
Abb. 144 auf S. 83. Besonders berühmt und von hervor- 
ragender Wirkung ist die aufs glänzend.ste mit eingelegter 
Perlmutterarbeit verzierte Felderdecke in der Phunixhalle, 
Ho-o-do, des Tempel.s von Byodo-in in Uji südlich Kioto, von 
der Abb. 114, S. 67, einen Begi-iCf gibt; der Bau ist ein Werk 
aus der Blüte der Fujiwarazeit, erbaut 10r»2 n. Chr. ^ Eine 
vielfach vorkommende Deekenanordnung von edler Foi-m zeigt 
die Abb. 110 in Grundriß und Schnitt; die Hohlkehle, die 
in die ümfassungswände und in das höher gelegene Mittel- 
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feld Oberleitet, wird durch zahlreiche, dicht nebeneinander 
angeordnete, hochkant gestellte FlachstAbe aus Holz gebildet, 
die der Rundung entsprechend geschweift sind und in dem 
unteren und oberen Rahmen in entsprechenden Nuten ihren 
Halt finden. Hinter den rippenartig wirkenden Stäben sind 
dünne Schalbretter zum Abschluß der Öffnung verlegt; in 
den wagerechten Feldern bildet sich durch die Überkreuzung 
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der in gleicher Teilung angeordneten Flachstäbe ein quadrati- 
scher Rost von sehr enger Feld weite, der gleichfalls durch 
eine darflber gelegte Sclialung abgeschlossen wird. Die 
schöne Raumwirkung dieser Tempeldecke wird ersichtlich 
aus der schaubildlichen Darstellung eines ähnlichen Beispiels 
aus dem Tempel von Joruriji in der Provinz Yamashiro 
(Abb. 113), die zugleich an den stark verfallenen Stellen, 
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in der Ecke rechts, die lEStixelheiten der Bawirt deutlich 
erkennen lft6t 

Oeradestt als HeiBterwerke ersten Ranges in der Decken- 
biMnri!? dQrfen angesehen werden: die Decken großen 
Einiifaiigsmunios von Nishi-Hongwanji in Kioto, vgl. die 
Abb. ](»n, nu'] dio in Aon Rethfillen der Hedrinhtnistempel 
fflr den xweiti'n Tokii^awa-SclmL'un Ffidffada in Shüia in Tokio, 
für don ersten Si;hogun Ytnasu und für 'Icn iliittcn. Yeiiiitsu, 
in Nikko; Ictztci-o beiden wiedergegeben in den Abb. III u. 112. 
IMe hanliche Anordnong dieser Dedien ist aus den vor- 
beschriebenen Formen h^orgegangen. 

Besonders wirkungsvoll und gläns^nd ist die Verzierung 
der vertieften FOllnngoi bei der Decke dw Betiialle (Haiden) 
des Yeyastttsmpels durdi Anbringung tod Tergoldeten Diachen 
auf hellblauem Qrunde, die in sAmtlichen 100 Feldern ver- 
schieden gezeichnet sind. Auch* die beiden Seitenkainmem 
neben dem Haiden haben Decken von ganz bosondci-er Schön- 
heit der Ausführung in Holzschnitzerei und eingelegter 
Arbeit, verziert durch reichste Malerei und Vergoldung. 

Den reich verrierten r)e( ken der buddhistischen Tempel 
steht in drr schintoistischen Bauweise eine schlichte 
Decke auf glatten freisten, ifi der Resjcl ohne je<len Anstrich 
des Hdizwerks, gegenüber. Die im strengsten Schintostil 
erbauten kaiserlichen Tempelkapellen von Ise haben keine 
eigentliche Decke, das Tempelaohiir wird hier unndttelbar 
durch die in enger T«lung verlegtoi Dachspairen des Sattel- 
dachss flberdeckt 

Als bemerkenswerte und besonders kunstgeschichtlioh 
wertvolle Deckenausbildungen fQr das Mittelschiff sentraler 
Tempelanlftgra (achteckiger Kapellen) aus der Tempioseit 
(724—794) mOgen nachstehend noch drei De< ken aus dem 
schon oben genannten Sangatsu-do von Toilaiji in Nara mit- 
geteilt weiilen, Abb. ll.o h\< 117. S. 69 bis 71. Die Ver- 
zierungen sind in Holz ausgeführt und iai< Fajbeu dick 
bemalt. Im Jahre 1901 wurde mit dem Tempelbau eine 
umfassende Erneuerung und Instandsetzung vorgenommen. 
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Abb. 115. 



Giebel Verzierungen. 
Für die Ver/ienmg der eigentlichen Stirn des Dach- 
giebels, Ilafu, kommen nur wenige ganz bestimmte Formen 
in FJetracht Die Stirnfläche winl gebildet durch ein senk- 
recht gestelltes, aus zwei symmetrischen Hälften zusammen- 
gestoßenes Abschlußbrett, das bei unverkrüppeltem Giebel 
an beiden Traufenden mit einer verzierten Endigung ausläuft, 
bei der Irimoya- Dach form dagegen am Ansatz der \intoren 
Walmfläche wagei-echt abgeschnitten ist. Bei Tenijteln ist das 
Stimbrett meist zusammen mit der Dachkante hohl gekrQmmt, 
wie Abb. 119, S. 73, erkennen läßt; im vorliegenden Falle 
beträgt die Pfeilhfthe der Krümmung TT!ö A = TliSc 
Dachspannung, vom Scheitel bis zum Anfallspimkt der unteren 
Walmfläche gemessen. Das Stirnbrett ist au der Vorderseite 



Abb. 116. 



häufig mit einer flach gewellten Gliederung, etwa wie der 
Schnitt J/J/, Abb, 118 andetitet, vei-sehen, durch die sich 
meist zwei oder drei, mit scharfen Linien abgesetzte parallel 
verlaufende I>ängsstreifen bilden. Der im Scheitel entstehende 
Winkel unter dem Stirnbrett wirtl d\nv\i das Zierglie<l des 
hängenden Fisches, Kegyo, ein mehr oder minder reich 
ausgeschnittenes Ilolzbrett, atmgefüllt, dessen Voi-derfläche 
nur wenig gegen das Stirnbrott zurücktritt. Dieses \ingemoin 
häufige Vorkommen der Kunstform des Ilängefisches dürfte 
mit der 13e<it'utung des Fisches als wichtigen Nahrungsmittels 
im japanischen Inselreich zusi^immenhängen. l^ber der En- 
digung des Hängefisches findet sich meist eine in Holz ge- 
bildete Rosette, das Sechsblatt, Rokuyö, angebracht, das, 
wie Abb. 123 erkennen läfU, auf der Brettfläche des Hänge- 
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Abb. 117. 

Abb. llf) bis 117. 
Peckenrosetten von Sangatsu-do von Todaiji in Nara. 



fisches be.'^ondere aufgesetzt und bofestigt ist Beispiele 
für die verzierte Endigung des Stirnbrettes, Hafu no Hana, 
eines unverkruppelten Giel>els enthält Abb. 120 bis 122; 
die in die Holzfläche flach eingegrabene Ranke nach Abb. 120 
bezeichnet Wakana, junge Blattsprossen , während bei Abb. 122 
noch das Motiv des Wasserstrudels, Udzu, hinzutritt. 

Beispiele für die Verzierung des Sechsblattea sind in 
den Abb. 130 und 131, S. 75, gegeben. GröUcre Mannigfaltig- 
keit der Zierform herrscht bei der Ausbildung des Ilängc- 
fisches: die Abb. 125 bis 129 zeigen einfachere Ausführungen 
in Sägeschnittarbeit, wobei die ganze Verzierung meist au.s 
einem Stflck hergestellt ist; Abb. 120 und 128 wird ins- 
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beflondere als DniUatt beieiclinet, ]ieb«i der die Foiiii des 
«bgestntcleii, soiiwiailoMii HBagefiidm, Kiri>Kflgy<s vorkommt 

Reicheren Ausführungen begegnen wir in den Abbw 132» 183 o. 

137 (S.81), wobei der Zwickel zwischen HTlngefisch und Stirn- 
brett beiderseits durch besondere Zierstflcke ausgefflUt wird in 
der beliebten Form von stilisierten "Wolken, Blattrankf^n oder 
Wassprwellen . hergestellt in Sllgeschnitt- oder Schuitxarboit 

Zwei abweiciiende Formen der entsprechenden Giebel- 
ven&ieruüg oluie Uängeßäch zeigen die Abb. 124 und 134, 
ontero ein reicheraB Flfauzenontanient, letztere einen in 
Sdmttaaibeit ausgefflhrten springenden Dnchen, Hir3^~>, dar- 
stellend; beide Motive nnd in den Winkel unter dem GiebeL- 
Btinlnett geecfaickt hineingeeteUt. 

Bei breiterer OiebelentwickluDg und reicher Äusfühning 
werden «wischen Mitte und Traufende noch weitere Hänge- 
verzienmgen unter dem Giebelabsrhlnßbrett anpehnu-lit ; der 
Neigung dos Stirnbretts cntsprocliend werden sie in diesem 
Falle unsymmetrisch ausgebildet, etwa in Furnien nach 
Abb. 138, wobei die Zii.rform zugleich den Zweck erfQllt, 
die Stirnfläche der mittleren Dachfetten zu verkleiden; sie 
heilen dalier aueh FetfenTerdedcer, Kett-Kakuahi (neben der 
Beieidmung Kudari-Kegyi», gendgter Hlngefisoli). 

Zum SoUttE bringen wir in den khb. 139 bis 143 in 
Terwendten Ziffformen die entspiediende Qiebeliermening 
unter dem Stimbrett fOr gsns flache oder im Scheitel er- 
haben gekrümmte Giebelformen, wie sie durch die Art des 
chin«5ischon Giebels, Karaliafu, bedingt sind. Hier orsrhoint 
der Häügetisrh, wo er verwendet wird, mehr verkürzt und 
die Zierform iiieljr in die Breite entwickelt: eine vierblüttrige 
Rosette über dem liungeftsch ist nur in Abb. 141 vorhanden. 

Daoh Te rs i emnge n. 

Bei der eingehenden and liebeTollen Behandlung, die 
daa Dach nioht nur beim SoiiloB- imd Tempelbau, sondern 
auch in der allgemmnmi weltlichen Architektur Japans er- 
fahren hat, ist CS angc/'igt. den eigenartigen Dachver- 
siemngen besondere Auimerkaamkeit zn widmeoL Die hier 
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in Betradit kommenden Euostformen dflrften sich wohl zunächst 
bei dem buddhistiechen Tempeldadi aus gebrumteii Ffiwnm, 
dessen Einflihrong in Japan an! chineeisohe und Itoresnische 
Priester oder Mönclie aurflckiufahien ist, «ntvickelt und 
weitergebildet haben und sind wohl erat in sp&terer Zeit in 
■wenig veränderter Ausfühnmg auf das Dach aus Schilf, 
Struh oder Hinokirinde ubertragen. Die alten Tor-, Tempel - 
und Turmbauten des Klosters von Horiuji bei Nara (vgl 
Zentralbl. d. Bauverwalt. 1902, S. 507 u.f.), die zum Teil aus 
dem Anfange des siehwten Jahrluinderts nach Chr. (G07) 
staniiiicn. zeigen duicliweir als Dachfirstabschhil!, sowi«? als 
Eüdigung für die Ziegeirippeii, die den Giel>elkauteii und den 
Dachgraten folgen (vgl. umstehende Abb. 136 bei a, 6 und c), 
das sogenannte Teufelsbrett, Oni>ita, eine m gebrannteoi 
Ton gebildete Tenfelsfratze, mit einer gaadiwungenen üm- 
rahmungt auf deren Scheitcd ein gleidi&lls in Ton aus^ 
gefObiter, am Ende nach oben geschweifter, walsenförmigw 
Stab ruht (vgl. Abb. 148, S. 8r>). Eine verwandte, nur v>en\g 
jüngiere Form von Shinyakushiji bei Nara, aus der Tempiozeit 
stammend, 8. Jahrhundert, zeigt die Abb. IGl (S. 90). Die 
Teufelsfratze. die späterhin auch oft wecsrelassen oder durch 
andere ilhnliche Bildungen ei-sotzt wurtle, hat demnächst der 
Dachverziening den Namen (als Oni-ita. Teufelsbrett) ge- 
geben. Bei der weitereu Ausführung der Zierform hat man 
am 1< uüpunlite der Umrahmung beiderseits ßanlcenwerlc, stili- 
sierte Wolken oder Wasserwellen angesetzt und ist so zn 
den in den Abb. 154 u. 155 wiedergegebemen einfiidim«n 
Formen gelangt; der wageredhte Fufiabschluß nach Abb. 155 
entsiHricht der Anwendung der Zierform (im Funkte h der 
umstehenden Abb. 136) als Endigung der Zie^lrippe, die dem 
Giebelrande parallel in der Dach. fläche herabsteigt (Kudari- 
mune); die Form nach Abb. 154 bezieht sich auf eine flache 
Dachnoigung, wie sie !?ich im First des doppeltirekrüramtcn 
sogenannten ehinesisehen Giebels, Karahafu, findet, oder auf 
eine Endigung der Dachgratrippen in ähnlicher Form (bei c der 
Abb. 130). Die Abb. 146, 153, 15G, löT, 159 u. IGO zeigen 
ihnliche, aber reichere Firstendiguu^en auf steiler geneigten 
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Abb. 13G. Vorderansicht des Mitteltores. Tempel von liohi^i bei Nanu 



DaohiiaolMii; in den Abb. 156, 167 u. 159 iit der Qaeraoluutk 
dee aneohlieBenden, aus Brettem gebildeten KaBtenfints an- 
gedeutet; das Motiv der ]fieere8wdlen,ITami, nach den Abb.146 
und 159 mit ScJiaumkgpten oder Spritiflocken Ton Vaaser- 

wogen ist solir iKliebl und häuflg anzutrefTen, wobei der 
alte Aberglauben sich geltend macht, daß das Zeit hon des 
Wassers am Dache fregebonon Falles der vorzehrendon Glut 
des Feuers erfolgreicli Einlialt gebieten wcnle. Die Abb. 149 
bis 152 stellen ähnliche Firstabschlußvtizieruiigen dar für 
flache, iui Fast erhaben gekrümmte Dacl»formen , wie sie im 
Tempel- und SdiloBbaii besonders bei der Anwendung des 
erwähnten Kanhafu vorkommen. 
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Eine etwas abweichende Form des Fi rsUbsch highes zeigen 
die Abb. 145, 147 u. 158, bei denen an Stelle de^ Teiifela- 
bveltesdas LVwenmaul, Shiahigaehi, tritt, das diesen For- 
aea »ooh den Namea gibt Die BeieiohBiing L5wenmaul 
besieht mh. ursprOngUch nur auf die «gentlidie UmriBfonn 
des Fiistztegete ohne die BskrOmmg und dse seitUoh sa* 
gesetzte Beiwerk. Die BekrCnung wird gebildet dureih 
drei walzenförmige Körper, die als Vogelnestpolster, Tori- 
buBuma, oder auch als Polster ffir die heilijs'e Sntra, Kio-no- 
maki, bezeichnet werden: über ilif Herleilung dieser Bezeich- 
nungen konnte ich N&hoi-es nicht tninitteln. Der First- 
si^l zeigt gewöhnlich unterhalb der di-ei Pulster zwei 
soharf abgeseilte, in geneigter Stdlung angebiwdite Bippea 
ederOwtongen, die an den drei AnaichtaflAolien hemmgekrOpft 
nnd und Ayaaiyi heilten; auch Aber diesen ITamen nnd die 
Bedeutung der Rippen konnte mir niemand die erbetene Anf- 
kl&nmg geben. Das in dem Zwickel zwischen Dachfläche und 
Ftrstaiegel angesettte FOllwerk besteht wie liei den anderen 
Beispielen aus Blattranken, stilisierten Wölken oder Wellen. 
Die in den Abb. 145, 147 ii. 158 enthaltene Form entspricht 
der vornehmsten Ausführung und war un^prAnglicli fQr die 
loüserlichen und prinzlichen Palastbauten und solche Klöster 
und Tempel vorbehalten, deren Äbte oder Oberprtester aus 
laiserliehen oder prinalichen Kunilien stammten; die Form 
▼ird demgemflB beieidinet als AbsehlnS für den 8chlo8- 
first, GoskO-no-nune, und ist namentlich bei den gro8w 
Hongwan- Tempeln der Shin- oder Hontosekte gdiriudilidi. 

Die AusfOhning aller Dachyerzierungen erfolgt meist 
in gebranntem Ton. nach Umstünden unter Vereinigung 
oiii^olner Teil'^ der Gesamtform von grol}«?r Abmesäung, 
oder in getridi iw m Kujdor, oftmals mit reicher Vergoldung 
des im Inneni lies Teufclsbrettes oder des Löwenmauls an- 
gebrachten Wappenzeichens, das dem betreffenden Tempel 
eigentllmikik ist 

Eine von der vorbeochijebenen vdlUg abweichende Dach- 
bekrönung kommt znrYenrendong bei den Zentralbauten, 
wie wir sie in den mehrgesohosrigen TurmanUigen kennen 
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Abb. f61. Teufelsbrett 
von Shinyakushiji bei Nara. 



lernen werden ; neben diesen 
kommen als ähnliche Bauten 
mit Zeltdach form noch 
kleine Tempel ka pellen vor 
von quadratischem oder regel- 
mäßigem sechs- oder acht- 
eckigem Grundriß. DasKiozö, 
die heilige Bücherei, die 
bei den meisten buddhisti- 
schen Tempelbezirken als 
eigenes Gebäude besteht, ist 
in der Regel gleichfalls ein 
Tempelbau von geviertför- 
migem Grundriß. In Abb. 
162 ist zunächst die ganze 
Dachanordnung in ihrer 
Umrißlinie und mit dem 



bekrönenden Taubecken, Roban, vorgeführt, dem wir be- 
sonders bei den Turmbauten wieder begegnen wei-den. 




Die ganze Bekronung ist hier in der Regel aus Bronze, 
seltener aus Ton hergestellt, bei kleinerem Maßstabe aiis 
einem Stück, bei größeren Ausführungen in melireron Teilen, 
die regendicht ineinander greifen. Die auf Seite 92 folgende 
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Abb. 164 gibt liie liekrönende Zierform umi ihre Maßverhfllt- 
nisse in grußerem Maßstäbe wieder, während in Abb. Iü3 
und 1G5 reichere Formen dargeetellt sind. Die Bezeichnungen 
dar dnaelnen Olidderaiigen als Qlflokabeelier, Fnka-badii, 
Aobtblitterkeldi, Hadüö-CriwlMii», und Edelstein, H5ju, mit 
dem umgebend«!! Stnhlen- oder glammentran» (CHorie) sind 
in Abb. 163, und als DiMlienwseen , Byn-sha, in Abb. 165 
an betreffender Stelle yermerkt. Bei den Turmbauten finden 
Rlattkelch, Drachenwag^en und Edelstein als obere Endifr^mg 
der krönenden Turmspitze, Taubecken und Glücksbecher als untere 
Gliederungen am Fuß der Turmspitze Verwendung und werden 
in diesem l<alle wohl allgemein nur aus Bronze hergestellt 




Abb. 103. Dadtbekitaang von T«inpa1kstieUso. 



In bezug auf die Dachdeckuag ist zu erwähnen, daß bei 
den Imddliistiichan Tonpeln, Tfiimen und Toren guu flbei^ 
wiegsnd gebrannte Daohpfsnnen der alten Hongawein- 
' Fonui das heiflt ebveehsslnd flnche, nncli oben hobl veilegtB 
-Pfiyinett, und Dei^egel Ton halbkreiafOmiigeni Qoenoihnttte 
verwendet veiden, wie sie nnprünglidi suerst mit der buddhi- 
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Abb. 1Ö4. Taubeckeu mit Bckröaaug. Bobftn. 




Abb. 165. 



btischen Kunst iti bvian zur Eiufühniiiij: f^elaiigten. Bei den. 
Deckzie[,'i'ln aiu Traufrand ist in d(jr Vertiefunt; der kreis- 
förmigen Stiratläche gewöhnlich das Wahrzeichen des Tempels 
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angebracht, während die fladiaa JEtaad|iiaiiiien an ihrer Stirn- 

Beite eine friesartige Verzienmf^ meist mit einer FQlhmg von 
Banken aufweisen. Bei den Schintotempela dagegen werdea 
in älterer Zeit niemals gebrannte 
Zi^l, sondern EeiKStroh, Schilf 
oder Hinokiriüdo zur Dachdeckuug 
bennlit Neaadings wiid im Tem- 
pelbau beider Bicbtungeu audi 
KupfeifaeiilattiiDg htnfig angewendet, 
wobei man die alten P&nnenfbnnen 
metot uemlich nnreslndert in der 
Kupferiumt nachgehildet hat; man 
hat dabei nur die halbkreisförmigen 
Rippen, die den Deckziegeln ent- 
sprechen, verkleinert, ihren Abstand aber etwas vergrößert , so 
daß aus der alten wuchtigen rfannenform des Ziegeldaches (vgl. 
die Abb. 16G) die zierlichere Form der Knpferbcdachung ent- 
standen ist. Auch die bekrüueuden Vtjri^ierungeJi und Endi- 
gungen pflegt man dannvielfach unter Beibehaltung der ursprQng^ 
lidien Formen in Kupfer anaanfOhien. 




Kupferdach. 
Abb. 106. 



IL 

Die wichtigsten Fornini dor Jaimiiiselien 
Kultbautcn. 

In Japan gibt ea bekanntlich awei Religionen, den Schia- 

toismua nad den Buddhismus. Der Schintoismus, eiue 
Natuireli^ion ohne l)CstiiDmte sittliclie Gebote und ohne scliarf 
auf?gepräc:te Dogmen, betätigt sieh wesentlich in der Ahnen- 
verehning') und darf als die in Japan von Anbecrinn an 
vorherrschende, gow isser maüeu nationale Koligiou angesehen 
■werden, Yen dem später eindringenden Buddhismus, der 
allmShliclL Uber gans Japan weite Yerbreitaag fand, hat der 
scbintoiatische Kult im Laufe der Zeit mancherlei Elemente 
in aioh anf genommen, und mit der Z«lt trat eine viellache 
Yerscbmelaung dea Kults der beiden Beli^onen «in; auch 
mirde die Betätigung des Glaubens in neuerw Zeit 'bei der 
großen Ma^sse des Volks für beide Richtimgen inelir und mehr 
äußerlich und oberflächlich, so daß im heutiger Japan eine 
strenge Sundening der 61?lubig:en in Schiiitoiston und Bud- 
dhisten iiautu durciit'ührbcU' und aucli eine genaue Unter- 
scheidung des Kultö und religiösen Zeremoniells nach buddhi- 
atiadier und schintoistischer Ldne nur fSat den genau 1^ 
geweihten m(!!g^oh ist Wihrmd der Buddhiemua unter der 
Bagieruttg der Sdiogune namentlioh wShrend der letasten drei 
Jahntehnto entschieden begQnatigt worden war, hat neueffdinga, 
seit der Restauration von 18C8, der Schintoismus wieder mehr 
soznaagen amtliche Geltung erlangt und iat auf Koaten dea 

1) Vgl. die Abschnitte ShintoLsmus (I) und Buddhismus (FII) 
in dem Wcrka von H. Haas. Die (.icschichte des Chnsfontums in 
Japan. Tokio 1902. (£igäaxuac»batid der Mitteilungen der deutschen 
GeieUsobaft für Hatttr> and V^aikumla Ostasiena.) 
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BuddhiamuB etwas mehr in den Torderiprund getreten, beaon- 
den weit er bei dem regieiendeii liaiaeriiclian Hause als 
Bkmüien* und damit gewissennaßen als Staatsreligion an- 
genommen wurde. Während der Buddhismus im Volke aller» 
dings noch immer viel verlnoitrt. ist, zeigt sich neuerdings 
die KJaspf? der Gebildeten beiden Religionen c^openüber zifmlinh 
gleichgültig: die Reli^onaausflbung j'flegt sicii hier auf «ül' 
Beobachhing gewisser kirchlicher Fönnliclikeiten bei Aulaß 
von Funilienfesten, Neujahrsfeierlichkeitea, Geburten, Kind- 
taufeD, Trauungen, TodeeOllen usw. wa besehrinken; und 
bier adiMnen neuerdings die Formen des Sdüntoismus zu 
Uberwiegra. 

Die erwihnte weitgehende Termischung des Scbintoismns 

und Buddhismus wurde auch von wesentlicher l^edcntting für 
die Ent\vi( klung der Architekturformen in beiden, anfänglich 
streng gesonderten Kultartcii. 

Der RuilcUiismus faml. wenn auch nicht iu der it;iuen 
Form der Lehre des grolieii iadischcu Weisen, sondern in 
einer auf seinem weiten Zuge von Indien durch Mittelasien 
bis nir Westgrense des Stillen Oieans ganz weseutlioh um* 
gewandelten Fassung, im sedisten Jahrhundert nach Ohr. 
unter der Begierung des Ktäaen Eimmei (640 — 571) von 
China aus auf dem Wege Aber Korea Eingang in Japan; be* 
»onders d -r Kronprinz Shötokw Taishi (572 — 621), unter der 
Regierung der Kaiserin Suiko (593 — 621), begünstigte den 
Buddhismus in hohem Grade und legte «selbst zahlreiche 
BuddhistenkMster an, unter denen das von llDrinji süd- 
westlich von Nai-a, im Jahre 607 nach Chr. vollendet, als 
das älteste Baudenkmal dieser Art noch heute in allen wesent- 
lichen Bauten erhatten ist*) Wfihrend des 6., 7. und 8. Jahr> 
hunderte war Japan vielfiudi das Ziel koveanisoher und dnne» 
sisdier HOndie und Nonnen, die hier fOr die Sache des 
Buddhismus waiben; aber auch angeborene Priester gingen 
bald vielbch in chinesische und koreanische Aushmd, 
um von dort als Früchte ihxer Studien die Lehren Buddhas 

2) Vgl. hierüber die aUBfBbiüche Veröffenthchang des Ver- 
fiSM» im Zentralblatt der BanTenr. 1902, 8. 507 , 547 und 560. 
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naob JaiMn zu bringen. Einzelne der demale nedi Japea 
Terpflanztin, un^nglich chinewacheit Sekten dee Buddhin- 
mns, 80 namentlidi die Tendai- und die Shingonsekte, 
bestehen bis zum heutigen Tage. Der Hauptsitz der Tendai- 

sekte war der Tempel auf dorn Rcrpe Hiyei hc'i K^'oto, 
Enryaku-ji, orbaut von dem Kaiser Kwammu (782 — 8ü6 
nach Chr.) und im 16. Jahrhundert, durch Nobunaga zmtflrt; 
der Haupttem{)ol der Shiugonsekte, KongOfu-ji, lag auf 
dem Borge Eöya in der Provinz lüahü. Indessen entwickelte 
doh der Bnddhienrat in JApan mit der Zelt auch selbstBndig 
yreHetf und ditf heute weit verbreitet» Nichiren« oder 
Hokkeeekte und die Shin- oder Monto* oder Ikkoeekte mit 
ihren zablreidien veraohiedeneiL Unterteilnagen sind rein 
japanisdien UrBpronges. 

Nichiren, der Gründer der nach ihm benannten Sekte, 
geboren 1222 nach Chr., ging aus der Shingonsekte hervor.^) 
Dim:h seine TTmluMsanikoit uiiil die schonungslose Gehässig- 
keit, mit der »t <lie aiuicrii buddhistischen Sekten angriff, 
zog er den Zorn des dainaliiren Ilerrschors Hojr» auf sich und 
wurde nacii der llalbinöel Idzu verbannt, sjiäter ubw' be- 
gnadigt. Zehn lalire darauf gelang ea seinen Qegnem, den 
Regenten Tokimune davon zu flbetseugen, daft seine neuen 
Lehren stsatsgeAhiüch seien. ISt wurde mit seinen seehs 
Haup^fingem v^taaftet, in den Kerker geworfen und zum 
Tode verurteilt. B> i der Hinrichtung kam er aber durch 
ein Wunder mit dem Leben davon, indem, nach der gel- 
tenden Sago, das Sehwert des Scliarfrichtei-s bei dem Hatipte 
eines so heiligen Mannes plritzürh den Dienst versagte. 
Tokimuno, duivh einen Traum ict wai iit , m hi nkte ihm darauf- 
hin das Leben und verbannte iiui nach dem nürdlidicn 
Eilande von Sado. Im Jahre 1274 indes durfte er nach 
Kamakura, damals Hauptstadt des tetlidien Japans, aurfldfc- 
kefaren. Er zog demnlcbst in die Berge von ÜCinobu, nOrdlicfa 
von Shizuoka, auf dem rechten Ufer des Ftajikawa, wo er 
zshlreidie Anhänger um sich scharte. Er starb 1282 in 



3) Murray, Haadbook tot Travellers ta Japao. London. 
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Ikttgami, «fldliob von Tokio, wo sein Lekbiiam verbmuit 

wurde. Seine Oebeino wardfln sum grOßteu Teil ruich Mlnoba 
gebracht und sind teils dort, teils in Ikegami aufbewahrt 
Sein Wappen ist die Orangeblüte (Tnchibana). 

Die Nicliirensekto, deren Keiigionsau^übimg >icli äuüer- 
lith am meisten dorn Katholizismus nähert, besitzt j^e^n- 
wäi-tig in Jupau an 5000 Tempel, 7000 l'riöstt'r und über 
2 MülioDeii Anhänger; ihre gläncradaten EollittttBiL hat sie 
in l^olm nnd Ikegami. 

Die 8hla*(H€iito- oder Ild[5*)8ekte ist gegrOiulet 
yoii Shiaran Shönin (1173 — 1362), einem Frinien aus 
dor kttserlichen Familie, dem nachträglich unter der Ro- 
giening des jetzigen Kaisers der Titel Keushia Daiehi, 
d. h. großer Lehrer, der tiie Wahrheit erkannt, verliehen 
wurde. Diese Sekte zeichnet sich aus durch ihre prächtig-cn, 
luK-hragenden Tempelbauton, die sogenannten Hongwanji 
(d. Ii. Teu^iel), die eine Zierde vieler japani.scher Städte bilden. 
(Hongwanji heifit wörtlich Eloater des reinen Qelftbdee, eine 
Bezeichnung, die mit der Lehre dieeer Sekte suBammenhftogt) 
IMo Pneeter der Shiasekte dürfen hörnten, und die Lehre 
betont, daß der Menech durch den festen, innigen Glauben an 
die gnadenreiche Macht Amidas, d.h. Buddhas, erUtot werden 
kCnne, aber nicht durch rein äußerliche gute Werke, häufig 
wiederholte Gehefe, Wallfahrten, Kasten und sonstige Hußen; 
man hat die Sekte daher wohl als den Protestantismus JaiKins 
b' zeichuet. hn Jalu-e 1602 trat aus politischer Verankissung 
eine gruüe Spaltung der Sekte ein in einen Ostlichen und 
einen weBtlichon Zweig, und seitdem besitzt jeder von 
beiden Zw^gen in vielen grOfieren StBdten Japans seinen 
besonderen Tempel, den Westlidifin, Nishi», und den Ostlichen, 
Higsshi'Hongwa^ji. Die Ibte der Sekte fuhren wie die 
kaiseiMchon Prinzen Japans, die sieh dem geistlidien Stande 
widmen, den Titel Monzeki, weil einst ihr Gründer der 
kaiserlichen Familie angehfirte. Aus diesem Orunde zeigen 
aueh die Einfriedigungsmauern der meisten Hongwantempel 
das sogenannte Tsuiji-bei, eine bestimmte kennzeich- 
nende Form der Umwebrung, wie sie friüier nur für die. 

Balti*r, KslthMMi. 7 
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kaiaerlichen und prinzlic^eii Schlösser und Oftrtan zugekeaen 
m, bestellend ans steil gebOschten SeltenflBobenT glatt- 

gcput'/t in gelbbAttner Farbe, wobei gewöhnlieh fünf wage- 
reclite Streifen von weißer Farbe die Yonlorfläche oberhalb 
des Sockels in sechs gleichbnito Felder teilen; das Ganze 
wird durch ein sihwores, weit ;iusla<l>'tuips Satteldach von 
gebrannten Pfauiicn lifkirint. Die Koriu des Tsuiji-bei ist 
deutlich erkennbar in Alil. 167, zu beidun Seiten des Teui- 
peltors von West^Hongwanji in Efoto. 

A\ißer den genannten (Tendai, Shingoti, Nidiiren und 
Shin) bestehen in Japan g^nwlrtig noch folgende buddht* 
sÜBchen Sekten: die' Jödösekte mit drei UnterteUungen; die 
Zensekte} ausgeieidinet durch ihre besonders atreoge Aakese, 
secfallend in die Rinzai-, Soto- und Obakusekte; die Jiaekte; 
die YuxU'Nembittaiiadcte. 

In der ältesten Zeit der Einftthrung der buddhistischen 
Temi)eiarchitektur in Japan begegnen wir der Anlage des 
Shichi - (1(1 (laran, d.h. einer zusiimnienbilngenden Gruppe 
von Kulthaiitcii , die, wie auch ilor Name andeutet, wenigstens 
urspiiitiirlieli gewöhnlich aussieben Tüujpelu bestand. (Garan 
ist Sanskrit und bedeutet buddhistischer Tempel; Sbichi-do 
heißt: stehen Tempel) Irgend eine feststehende Kegel darüber, 
welöhe Eultbauten etwa als notwendige und wesentliche Be- 
standteile des Siebentempelbaus anzuaehen sindi konnte ich 
nicht ausfindig machen; auch saheint die Zahl Sieb^ hier 
ntur schlechthin eine ^^eh^/.a]ll zu bezeichnen. Im allge- 
meinen können folgende Gebäude als Teile des Sieb^Uempel- 
baus auigefflhrt werden: 

1. ein meist zweigeschosaiges Sufieres Tor. Sanunr.n, 
da.-^ den Hanj>teinc:a"g zum umfriedigton Tempelbezirk bildet 
•uml gewüiiiilicli in der Mitte der Süd- oder Ostseitc liegt. 

2. Der Haui»ttenipel, Hondö oder Butsu-dö, vielfach 
bezeichnet als Kou-dO, d. h. goldene UaliOf ein- oder zwei- 
stöckig. 

3. Die Tredigthalle, Ködö, oft als Amida-dö, d. h. 
Buddha -Tempel, bezeichnet. ' 
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4. Der Trommelturm, Ko-rö oder Taiko-dö, und der 
Glocken türm, Shö-rö. beide häufig in symmetrischer An- 
ordnung. Die Glocke wird zur Anzeige der Stunden reg«l- 
mäßig, die Trommel nur 7m bestimmten Zeiten als Auf- 
forderung zum Gebet oder zur Ankündigung gottesdienstlicher 
Buodliiiigeii aogvsoblagen; boide Tfinna Bind meiat xwei- 




Abb. IdS. Kikoshi, ti«gbarar TemiMlsobMtD. 



gOBchosiig. Ein BeiBfnel in reioluter Ausführung am der 
Tokngawa-Zeit seigt Abb. 160, der Trommelturm im Bentk 
des YeyasU'TempelB von Wtko. 

6. Das Shaka-de, cwn Andenken «n Shak«, avob 
genannt Shska Nymai cnler Sliaka Muni, den Sohn von Jöbon, 
Küiug von Magliada und Gründer des Buddhismus, der anr 
Zeit des Xerxes lebte, g^torbon 175 vor Chr. 

ß. Das Kiozö, die Bücherei, enthaltend eine Sammlung 
butidhislischcr heilif^er S» hriften, oft ausia^pstattet mit dem 
Binzü, einem im Giuiidnll vieleckigen oder runden, um 
seine senkrechte BBtteUinie diehbaren Bnohgcstell. Bei 
der «ngemdn groBMi Anaahl der bnddbistisehen heiligen 
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Schriften — ihre Zahl wird gevOhiilich auf 6711 Binde 

angegeben die nur zum allei^eringsten Teile in die 
Landessprache übersetzt sind, ist es für den Laien in Japan 
natürlich unmöglich, sich durch derartige Büchersammlungen 
diirchzuarbeit''n. Infolgedessen entwickelte sieh, von den 
Priestern wolii auch begOnstiiirt , die Voistclliing, daß da.« ein- 
malige Umdrehen des drehbaixn liciligen Büchcrgostelles um 
seine Achse vom religiösen Staiulpunkte aus für den Recht- 
gläubigen ebenso verdienstlich sei, als das Durchlesen der 
Schriften selbst Daher denn der Brauch, für die Öffentliche 
Benutzung des Vollces die oft reich versiertm drehbaren 
Bficheieien auf austeilen, die man noch heute in Tjelen 
Tempribesirken findet 

7. fiSn %weige.s( ho<isige6 Schatxhaus, Tahootö, zur Auf- 
bewahrung von Tempelscfafitzen und Reliquien, oft zugleich 
GebeinhauB, Sh«ri>den, wenn es irdische Überreste von Buddha- 
jangem oder andern Heiligen birgt. 

8. Eine mehrgeschossige Turmanlage von meist drei 
oder fünf Stockwerken in der Art der bekannten sogenannten 
Pagoden. 

0. Hiersu tritt bei einzelnen Sekten gewöhnlich noch 
der Tempel des Stifters, das Soshi-dö, sum GedAcbtnts 
an den Qrflnder der betreffenden S^te, der in dieser Kapelle 
vorsugswmse verehrt wird. Bei den Hongwantemp^ der 
Sfain> oder Montosekio finden sich gewölinlich zwei Haupt- 
tempeK von donen der gn"»ßore gewöhnlich das Soshi-dö, der 
Tempel des Oründers ist, während der andere, mit diesem 
durch einen <rcd''ckten bre!t»''n Oang vcrbiinden . flmi von 
der Shinsekte besonders- verolirten Amitla p^w^iht und daher 
als Shakado oder Amidadn lioz- ii huet wirl. (Aiiitda i>;t eine 
buddhistische Gottlieil, da» Id^i des unbegrenxien Lichtes 
darstellend.) In diesem kleinei'en Haupttempel werden meist 
auch Predigten oder ähnliche gottesdioistliche Handlungen 
vorgenommen, die dem Bau atidi dea Kamen als Jiki-do, 
wQrÜich Speisetempel — im fibertragenen Sinne von der Predigt 
als der geistigen Speise gebraucht —y verliehen haben. 
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Die allgemeine Bflaeldmiing fOr dea buddhistisclien 
Tempel ist tera. in oder ji und auf Karten und PlSn«! 
iritd dafnr das Manjizeichen (im Sanskrit Svastika), Sfi an- 
gewendet. Tm Ofigfnsatzo liiorzii ist der schtntnistische 
Tempel jinja oder jinsha, derauf riätien mit oinem lileiiion 
Torii TT bezeichnet wird. — Ungefähr den Mittelpunkt der 
ganzen Tempelanlage nimmt der Haupttem})el ein, der mit 
der Predigthalle, dem Glocken- und Trommclturm und der 
Ftegode meist von einem fiberdec^tm Wand o 1 g a u g c , £u -ro, 
umfriedigt ist, eo d&B sieh ein innerer Tempelliof in den 
loBermi lüneinscliiebt; ancb sind Ueveilen einzdne dieeer 
BanteUf s. B. Trommel- und Olodcenturm und Pkedigthalle, 
in die Anlage des Wandd- oder Kreuzganges einbezogen, 
80 wie wir es unter anderem bei der alten Klosteranlage von 
West-Horinji heute noch finden. Die äußere Temp-durafrie- 
dignng hat jo nnch den nrtliclion Verhältnissen Toio an der 
Ost- und West- und au der Südseite. Der innere Tempel- 
hof wird durch das Naka- oder Chu-mon, d. h. Inuentor, 
betreten. Ein Beispiel für eine besonders reich verzierte 
Tempelhof- Umfriedigung zeigt Abb. 170, S. 106, vom Beaiirk 
dee YeTaautampda in Klkko; die Wandfeider sind hier mit 
hecrliehen SohnitcarbeitBii auagefttllt 

Von anderen BauliohlEeiten mehr weltlidier Eigenart im 
Beairk dee Tempels oder Kloaters sind noch namhaft zu 
machen: dae Terapelamt, JimmnabO; dae Fdeatenrohnhaus, 
Sammen Srbo oder Shoin oder Zashiki, gleichzeitig zur Auf- 
nahme hochstehender GiLste dienend; das Schatzhaus, Shösöln 
oder Hözö, eine feuersi(.;li«'re Speiclieranlngp für Tempel seh fitze 
und Kostbarkeiten oder Vorräte aller Art, vgl. ah Beispiele 
Abb. 171 u. 173 vom Tempelbezirk in Nikko: da«' Hadohaus, 
"Vükushitsu; die Küche, Daidokoro; der Speisesaal , .Shokudo; 
der Empfangtiraum, Kyaku-den, filr Oäste und Pilger; die 
Opf ergaben- oder Yotivhalle, Oaktt-dö oder Ema-dd, in der 
Veihgesehento in Fenn tod hSlzemen Tafeln oder Oera&lde, 
Waffen, GebmudiagegeaBtinde aller Art aufbewahrt und zur 
SduMt geetellt werden. Hierzu komm^ noch Spdcher ver^ 
scfaiedenster Art, hSufig in der Form der gewöhnlichen teuer- 
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Abb. 170. Tenipelhof-Umfriwiigung im Bezirk des Yeyasa- 
tempels von Nikko. 



sicheren Kura ausgeführt, für Vorräte, Tempelscliätze oder 
Geräte, wertvolle Decken, Sättel, Zaumzeug und Fahnen, 
sowie für den Tempelschmuck aller Art, der alljährlich bei 
den grufJeren Tempelfesten, Matsuri, hervorgeholt, benutzt 
oder atisgestellt wird. Hei diesen Tempelfesten, die heute 
stets das Gepräge heiterer allgemeiner Volksfeste tragen, 
finden meist feierliche Umzüge .statt mit eigens dazu ge- 
bauten Wagen, Dashi, von außerordentlicher Höhe, auf denen 
reich verzierte Tempelbühnen mit Darstellungen des betref- 
fenden Schutzheiligen oder Temiielgründers hoch aufgebaut 
sind. Auf der Bühne nehmen auch einige Musikanten 
Platz, die unermüdlich die Pauke und andere Lärminstni- 
mente bearbeiten. An diesen Umzügen beteiligt sich Jung 
und Alt, oft in altertümlichen Trachten und Verkleidungen; 
die Wagen werden von Ochsen oder auch an langen Lei- 
nen von der Schar der Gläubigen mit wiederholten feier- 
lichen, oft lärmenden Gesängen gezogen. Die kunstvoll 
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verzierten Bestandteile der hohen Aufbatiten der Dashi werden 
gleichfalls in besonderen Speichern untergebracht, liei den 
Schintoterapeln tritt an Stelle dieser Wafjen ein tragbarer 
Palankin, Mikoshi. der in der Form eines genauen Tempel- 
modells, oft in kostbarer Ausführung mit reicher Vergoldung, 
auf einer langen Tragbahn« befestigt ist. Abb. 108, S. 101, zeigt 
ein Miko-shi von gebräuchlicher Form in Grundriß und Aufriß; 
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der Tempelschrein von geviertförmigem Grundriß trägt ein 
weit ausladendes, doppelt gekrümmtes "Walmdach, bekrönt 
von einem altertflmlich gezeichneten ThOnix aus Bronze. Der 
Tempel ist umgeben von der schintoistischen ümfriedigung des 
Tamagaki; vor dieser findet sich häufig an einer oder meh* 
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reren Seiten noch das schintoistische Torii aufgestellt. Daa 
durch die zweiflfigeligen Tempeltüren abgeschlossene Innere 
der kleinen Kapelle enthält meist mir die aus Metall oder 
•weißem Papier gebildeten zickzackförmig geschnittenen 
Streifen der Gohai, schintoistische Wahrzeichen, die Opfer- 
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gaben darstellen, bisweilen atich al> Symbol für die Gottheit 
selbst angewh'Mi wei'deii. Hol den Schii)toten^pe!f"<'stPTi %v<'r- 
don (lieso meist sehr schweren tragbaren Temiiolschreirn- auf 
den Schultern von zahlreichen Männern ans dem Volke in 
feierlichem Umzüge unter großer Beteiligung von Jung und 
Alt umhergetragen, Aivobei gewöhnlidi ein wahrer HOUenUm 
verQbt vii^d.^) EinMlne T^npel, t.B, der von Iimri bei Eiotx), 
besitzen ftußeist wertvolle, reidi versierte alte HilH»hi, fOr 
deren Aufbewahrung eigene feuerfeste Speicher, wohl auch 
als MiIcosbi>do bezeichnet, im Tempelbetirk erriditet and. 

Gleichmftfiig dem buddhistischen wie dem achintoistisehen 
Kult eigen, findet dch im Tempelbesirk stets ein Brunnen- 
oder Quellhau.s vor, Chozubachi oder Mizu-ya oder Chozu- 
Yakata, schintoistisch Mitarashi genannt, meist überdacht 
und mit einem altelirwflrdigen Stein- oder Metalltrog aus- 
gestattet, in dessen Wasser ib i Gläubige, wie im Woih- 
wasserkesscl des katliolischen Kult>, Gesicht nn<\ Hände 
netzt, ehe er sich dem HaupUomitel näliert. Daü Wasser- 
geliUi ruht bisweilen auf in Stein gebildeten Schildkröten 
und ist als Steiutrog meist genau wageredit gestellt, so dafi 
das aus einer Quelle sugefilhrte Wasser an allen Smten 
gleichmäßig fiberlftiifi Die Brunnenhtusier ' im Tempelbeairk 
von Shiba in Tokio und von Nikko (Abb. 172) weisen eine 
besonders glänzende srcbitektonische Ausbildung auf. Der 
reiehverziertc, sdiwere Daciiaufbau wird hier von zwölf, 
an den vier Ecken zu je dreien gekuppelten schlanken Granit- 
pfeilem getragen. — Als ans-chlif>f?!ii lu's Zubehör zur schin- 
toiPlisT'hon Tompolnnlatje, dem wir häulit; begegnen, i^^t iiocli 
der hi'ilii^«' Stall zu erwähnea, in dem das der Gottheit 
geweihte, nur lür den Temiieldicnst bestimmte Pferd, oft 
ein stattlicher Hengst mit weißen Augen (Kakerlak, Jimmü), 
bisweilen auch ein Rofi v<m recht jAmmeflicher Kdrper- 



4) Id dem am MeeresstniDd« gelogaaen Kamakot» konnte idi 

mit rmsf'htni. \xi-^ dnr TciniM^I^i-hroin vou der Fi.schcHjin-n]ki'nin[: zu 
allgornuiuer Volkäboluütiguog tief ni die Moereawogen hiuaiugetragen 
und daau wieder ans Land hiBftu.s gerettet wurde, was jedeofdla 
mit alten Telijpösen Vorstallongsn zusammenhingt. 
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beschaffenheit, gehegt wird. Die Stalleinrichtung entspricht 
der üblichen japanischen Anordnung, insbesondere steht 
das Pferd, wie auch sonst allgemein gebräuchlich, so in 
seinem Stande, daß es mit dem Kopfe herausschaut und 
beijuem von vorn gefüttert worden kann. Der strongglilubige 
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Pilger verrichtet auch hier ein der Gottheit wohlgefÄlliges 
Werk, indem er dem heiligen Pferde einige Körner von Feld- 
früchten, Bohnen und dergl. hinwirft, die er vorher für 
wenige Kupfermünzen an der eigens dafür errichteten Ver- 
kaufsstelle erstanden hat. 
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Bekannt und bcrflhmt ist in Japan das heilige Stall- 
gebäude im Bezirke des Yeyasutempels von Nikko (Abb. 174) 
wegen der dort in den Friesfüllungen der Giebelwäude an- 
gebrachten reizvollen Holzschnitzereien, die verschiedene 
höchst naturgetreue Darstellungen von Affen enthalten; die 
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bedeutangsvoUste ist die des ^Nicht hfiren, nidit sprechen, 

nicht sehen", wa» sich angeblich auf das buddhistische Ab- 
töten der Sinne und das Aufgehen in der reinen Welt des 
Nirvana bezirhen soll (vgl. AM*. 221. S. 186). Die Giebehvand 
und das Dach des üebäudt^H z> it^eii unsyniniotrische Fonu, 
deren architektonische Ausbildung in bemerkenswerter Weise 
bemeistert ist. Die Darstellung der Allen an dem Stall- 
gebäude bezieht sich auf die japanische Volksanschauung, 
▼onaoh der Affe als Freund und Beadilltser dee Pferdes 
angeaehen und demgemäß im Bilde mit Toriiebe als Schuts- 
gmst an FferdestftUea angelnacht wird. Auch in Ise, in 
Sumiyoahi bei Osaka und beim Kaaagatempel in Nasa flndea 
Bich dieae heiligen Bosse in ftbnlichen beaonderai Oeb&uden. 

Ferner ist hier der Steinlaternon, lahi-dorn. und 
der Broiizelaternon, Kane-doro (Abb. 175), zu ged<?nken. die 
von bctr.'lrbtlirbnr Grnßp, oft weit über mannshoch, uinl in 
manniglaitigstPi' AustTihninL; und rfirhster Verzierung her- 
gestellt, häufig in trrrilkM- Anzahl in th-n Tciiiju/Ilirtfnn r'rrichtet 
sind. Der Zweck dei' Beleuchtung tritt daU)i iai allgomeinen 
ganz zurück, bei feierlichen Gelegenheiten werden sie wohl dos 
Abends vielleicht einmal angeifindet,' es sind xamsl Opfergaben 
TonbogAterten Gllftnbtgen, die de aus irgend dnem besonderen 
Anlaß stifteten. Besonders eindrucksvoll ist die förmliche 
Straße von Steinlaternen in Nara, die inmitten eines herr- 
lichen Waldparkes zum scbiotoistiBdien Kasugatempel führt 
(vgl. Abb. 2.36, S. 216). Auch der Tempclbezirk von Sumiyoshi 
Südlich von Osaka ist reich an schfinen, grolkin Steiiüatemen, 
vielfach auf hohem l.'ntnrhan . zu denen oftmals oino aus 
Stein gebildete Treppe hinantührt. l>er hoch gelegoii-' Tenip« !- 
hain de.s llachimfintompcl- vun <'toko-yama. siliilii h Iviuto, 
ist gleichfalls ausgezeichnet timcli eine grolic Zald vurtrefflich 
gezeichneter Ishi-doro. Im übrigen findet die Steinlatcrne 
im Schintoismus strengster Form eigentlich keinen Fiats, wie 
sie auch z. B. bei den Tenii)f>lu von Ise und Izumo ursprüng- 
lich nicht vorkommt. B& den Orabestempeln der Schogone 
von Shiba, üyeno tmd WlIlo sind unzUilige Stein* und 
Bronzelatemen vorhanden, die hier als Opfergaben von 
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Diimios gestiftet wordem; diese hnokten sie bei ihren alljfthr- 
lichen Reisen nsch der Residenz des Schojpins mit, wenn 
sie ihresi Oberfaerm ihre Aufwertung za mschen und dsbei 
audi den Minen de« letstveifloesenen Schoguns, wie Qblieb, 

ihre Verehrung zu bezeigen liatten. Die Steinlateme ist 
neben dem Grabdenkmal wohl das einzige Gebiet, auf dorn 
der japanische Steinmetz «1er alten Schule bisher seine 
Kunst vorsnr-ht hat. Daß er es \orstandcn hat, auch den 
toten Haustein in reizvollster Weise architektonisch zu be- 
leben, wird je<ler zugeben, der die grolie Mannigfaltigkeit 
lind Anmut der Formen dieser Steinlaternen kennen lernt, 
die, allerdings in zwangloseren Formen, auch eine nie 
fehtende Zierde des japanischen Gartens bilden. Die Abb. 176 
zeigt «ne Reihe von Steinlatemen in sdi5nen wirkungs^ 
ToUen Formen zu beiden Seiten des Zugangs zu dem Ein- 
gangstore von Deishi-do in dem berühmten Tempelbezirke 
von Mii-dera bei Otsu am Biwasee. Ein näheres Eingehen 
auf dieses Gebiet und die Fülle der hier vorliegenden rma- 
vollen Einzelheiten, das durch die reiche Ausbeute an «nrchi- 
tektonischen Formen wold gerechtfortis^ sein würde, muß 
ieli mir an dieser Stelle leider versagen. Neuerdings findet 
man in vielen Teiupelbezirken auch jwllinzende Ausfüh- 
rungen ähnlicher Laternen in Majolika, Steingut oiler Terra- 
kotta als Weihgeschenke oder Stiftungen, die von einzelnen 
€H]d»i, Stadtverwaltungen oder sonstigen KSipeisdiaftea dar- 
geboten werden. 

Der Beechretbung der wichtigsten Tempelform^ des 
japanisch«! Buddhismus und der schintoistisdien Bauweise 
ist voi-auszuschidien, daß Haustein im allgemeinen nur stt 
der Einfassung o<ler Verkleidung des Unterbaues und zu 
den Grundsteinen unter den Hauptpfosten des Gebäudes 
Verwenduns: findet; die Umfafsnn^s- und Zwischenwände 
zwischen doa Stützen werden iu th r buiidhistischen Batiweiso 
meist in Putz, beim Schintoisnuis vorwieL'eml -A^ Hrettwände 
hergestellt. Alles ilbiige wird in Holzbau ausgefQhi-t, bis 
auf das Dach, dai>, wie schon erwähnt, bei dm buddhistascfaen 
Bauten mit gebrannten Pfannen auf einer Dnterlage von 

8» 



116 



Lebmschlag oder StrAfieMchlick. Ton mit liackestrob u. dgL 
eingedeckt wird. Demgegenüber überwiegt leim Sehintoismus, 
wenie^tens ursprünglich, dip Dachdecknng mit Schilf, Keis- 
Btroh üdfr ITiiiokiriiulc, wiUireiid liier in späterer Zeit die 
Beplattuug inii iiupfer vielfach EingaiJg findet. 

Bei den schintoisttsclieii tafea iBt dia afamhüfige, 
eingewIioBsige Zelle mit gasohlon^en Umbwungewlodeii, 
in rediteokigeiu oder geviertßrmigein Ortmdrifi, nut erhöhtem 
FüAboden und ringsumlAufendw Veranda, abgedeolct durch 
ein geradlinig begrenztes, weit überstehendes Satteldach mit 
ebenen Flächen und zwei ausgeprägten vollen, aber schlichten 
Giebeln. Tsuma, eine durch kleine Abmessungen und äti& i-ste 
Einfachlieit ausgezeichnete Grundform, aus der sich die Bau- 
weise weiter entwickelt hat. 

Ganz anders bei der buddhistischen Bauweise! Hier 
begegnen vir von vornherein, wie z. B. bei den alten Bauten 
TOD Hdriiyi aus dem Anfüge des 7. Jahriiunderti, 607 naoh 
Chr., der dreischiffigen Tempelhalle mit hSher ge- 
führtem Mittelschiff nach dem Qrundgedsnken der fiasi- 
lika, ohne daß indeBsen der Yortail d«r letsteien für die 
Beleuchtung des Innern ausgenutzt wärr, vgl. den Quet^ 
schnitt des Mitteltores von Horiuji Abb. 177; denn das Dnter- 
gesehoß ist stets durch eine tiefliegende Decke abgesclüossen, 
so daß das oben einfallende Seitenlicht üijerhaupt nicht in 
das Innere des unteren MittelschitTes eiüdriugeu kaua. Das 
Seitenschiff ist durch ein tkches weit ausladendes Pultdach 
abgedeckt, das den duroh den brüten Untertnu gebildeten 
Umgang des Hauptgesdioeaes noch mit Qberdaoht; fiber dem 
Fultdadi ist im Obeflgesdioß ein schmaler Umgang aufgesatst, 
den ein niedriges BrikatungsgelAnder einfa^ Das ObergeachoB 
ist durch ein hochragendes, maditige.'; Satteldach mit etwas 
hohl gckriimniten Dachflüchcu abgedeckt, dessen Giebel an 
den boiden kurzen Seiten des Riues dadurch verkrüppelt 
sind, dall man liier kürzere Wahne angeätzt hat, die bis über 
die seiikrethte Hauptumfassungswand des Baues fortgeführt 
sind. Vgl. Abb. 136, S. 80, die VorderaiUsicht des ilittelloi-es 
Ton Höiiuji, sowie Abb. 185 , 8. 132 u. 133. Diese Dach- 
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form, die für die buddhistische Bauweise bezeichnend ist, mit 
einer in gleicher Höhe ringsumiaufendcn Trauflinie, heißt 
Irimoya, wOrtlioh ein Dach, das ins Stamm- odn Kvtterimiis 
(moya) Andringt (Iii), aidi danm anlegt Der Yoldl dieser 




Abb. 177. Qacrstliiiitt des Muteltors von lluriuji. 

zwischen Walm- und Satteldach vermittelnden Bauform, die 
heute auch in der weitlicheti Ikiukunst Japans p:nnz allpcmein 
üblich ist, während sie im Abendlande nur gaii/, vereinzelt 
vorkommt, besteht gegeniilier dem Wahndach darin, dal5 man 
das für die aix:hitektouiäciio Ausbildung sehr dankbare Motiv 
des Giebels gewinnt, der anch fflr die Beleuchtung des Innern 
nutzbar gemacht werden kann, und gegenQber dem Satteldach 
darin, daB die besonders bm einem langen hohen Ss ttel dsch 
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aehr ungOitstige Lftagemmsicht vesentlidt Terbossert und 
für die Giebelseite des Beuee die gegen den Schlagregen 
scliatMDde ValnlUlcbe gewonnen yrird; auch die Ansicht 
Aber Eck wird teiavoUer sowohl im Vergleich mit der des 
Satteldaches, wie des Walmdaches. 

In die Augen fallcml ist ferner der reiche Schmuck 
des Daches beim buddhistischen Tempel: Firstlinie, Orale 
und Bordkantpti sind durch schwere, aus Pfannen gebildete 
Zioc^olrippen ausgezeichnet, die durch besondere Formziegel 
in fiestalt von Teufelsfratzen oder in anderen Zierformen 
ihren Abschluß erhalten, sielu- auch Abb. 171 mul 173; die 
Dachflächen selbst bekommen durch das kräftige Vortreten 
der großen ludbkräafBmigen Beokaiegel ein lebhaftes und 
tuglelch Tomebmes Aussdien. Die flachen, nach innen ge- 
richteten ErOmmungen in den DachflBchen, am Oiebd, in 
der firsüinie, und die nach oben gerichtete Sdiweifung der 
Traufkanten an den Ecken, die i^eichfiKUs schon bei den 
ersten buddhistischen Bauten ansutreffBfi sind, mQssen auch 
als buddhistische Wahrzeichen angesehen werden. Das Krag- 
gehfilk ontllich, das, wenn auch in sehr einfacher, wuHitifrcr 
Form, sicli schon boi don Bauten von Horiuji über den Haupt- 
Säulen liudet, darf ebenfalls fflr ein Merkmal der buddhisti- 
schen Baukunst gelten; erst sehr viel später selten wir es 
bei den Schöpfungen der Schuilu-Aix;hitektur auftauchen, 
offenbar entlehnt von den buddhistischen Bauten. 

Durch Veniohten auf die von auSen sichtbare Hdher- 
fahrung des Mittelschiffes entsieht der bei den bvddbistiachen 
Tempeln und Klosteranlagen wohl aberwiegende Bau von 
eingeschossigem Ansehen mit einheitlichem Daohe, d«r 
sich insofern den schintoistischen Bauten bereits nährrt. 
Streng genommen ist auch die vorher beschriebene Tempel- 
form mit höher geführtem Mitfolschiff nur eingeschossig, 
denn sie besitzt eloichfall«» nui eine einzigr' FuRbodfnlag'e, 
und dpr olnne liaum dm Mitt» l>( liitr(,>s üU;r dem I)(:(ken- 
absciiluß findet in der Regol keinerlei nutzbare Verwendung. 

Wir gelangen so zu der gewöhnlichen, in unzähligen 
Beispielen vorhandenen Form des bttddh^is<^en Tempos 
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(Abb. 178j, der sich als eine rechteckige, in mehrere Kam- 
mern abgeteilte Sftulenhalle darstellt, deren Decke im Mittel- 
adiiir meist etwas bVher liegt, als in den SeitenacbilTen; die 
AnsiGhten Ton aufien Bind an allen vier Seiten TOlIig sym»' 
metrifldi. Der Ftifiboden itt in der Regel nur wenig Aber 
die Erdgleiche erhöht nnd auf beeonderon kurzen Stfltzen in 
gleidier Höhe ein äußerer Umgang, En, Torhanden. Das 
Ganze ist abgedeckt durch ein Satteldach ans Pfannen mit 
zwei verkrüppelten Giebeln an den beiden kurzen Seiten; die 



Abi». 178. Onindriß des haddliistiscben Tempels 
mit Irimojra-Dachform. 

OiebelflSeben sind im allgemeinen (Qr die Beleuchtung des 
Innern meht nutsbar gemacht, da die abediUefieiide Decke 

mc>i>t viel tiefer liegt, als der Fuß des Qi^ida» Der Fuß- 
b<Mlen des Innern besteht aus Ilolzbrettern, über die man 
dto im Hausba»! gebräuchlichon gepolsterten Matten, Tatauii, 
aus Keisstroh verlegt. Die tosten Wände sind geputzt, die 
beweglichen Urafassungs- und Zwisclienwändo durch bcluLbe- 
Ittdea gebildet, und zum Schutz der erstereii an ihrer Auüeu- 
■eite meist noch hStsene WettttUdm vorgeeeben. Die »ittiem 
Kammer entfallt den Altar mit dem heiligen Tempelgerftt und 
in einer rflckwlrta und settwftrts durch ieele Vftnde abge* 
geaohleesenen Niache die GOtter- oder Heiligenbilder, die 
Gegenstand besonderer Yerchnitig und Aubetuug sind. Als 
Beispiel zeigt Abb. 179 das Innere des Gedächtnistempels des 
Tejasu in Nikko, des Meisterwerks aus der Tokugawa>Zeit, 
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bfltfihmt durali rea/^Aum edebteo Tempdachmnok, ioabesoa- 
dpre dnioii die piftditige Decdse der groBen HallA. Sin 
IlteoraB Bttspiel «ns der Toyetomi^Zeit leigt Abb, IBS, Aas. 

der •vorbeschriebenen Anordnung ergibt sich ohne weiteres, 
dafi die Beleuchtung dos Innern aller jajunischen Tempel, 
bef^onders bei größerer Tiefe, nach al«onJ ländischen BogrifTen 
außerordeutlitih viel zu wünschen \Mk. Hierbei ist allerdings 
das greUere äoonealioht Japans zu beräcksicbtigea', sowie 




der ümBtand, daß der buddhistische Gottestlienst im Tempel 
besondere Helligkeit nicht erfordert, sondern %voh! eher ein 
mystisclies, durch einzelne brennende Lichter gesteigerti^ 
Iliilbduiikel w ünschenswert erscheinen läßt. Im vorliegenden 
Beispiele Abb. 178, das einer japanischen Sammlung entnom- 
meii ist, beträgt der Stuleubeluid ▼od Mitte zn Mitte an den 
Eokfeldern 14» dann dreimal je 16, im Mittelfelde der Lftnge- 
aeite 24 Japan. Faß 4,84, 4,85 und 7,27 Meter); Oesamt- 
linge und Breite a^naclien den Mitten der Edoäulen dem- 
nach: 44,85 und 23.03 Meter. In der Vorderansi «ht sind die 
drei Mittelfelder durch hülzeme Schiebellden, Xarado, ab- 
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gfischloBaen, dann fculgt auf beiden Seifen je em Feld mit 
SQtomi>dOf mit geachloasener Brettwand} Hame» und mit 

vergittertem Fenster, Renji - mado, über der Brnstung; auf 
der HQckscite sind die Scliiebeläden auf ein MittelftM bo- 
schrruikt; dio Oiebelsciten haben in der Mitte und an beiden 
Eckfoldeni Karaiio, in <\on beiden übriR^n Foldora vcrv:ittorto 
Fenster. In dieser liezieiiung herrsciit natfirlich die gn'ilite 
Mannigfaltifjkf it der Anoi-dnungen. Dio Dachfunn de» Irim»ya 
ist im Gruüdrili Abb. 178 durch punktierte Linien angedeutet. 

TenfdCma mit €el«tpiatx, Kohal. 

Als ein neues Element tritt zu, der bisher betrachteten 
GrundriBform des buddhistischen Tempels der Oebetplats, 
Kohai, hinzu (wArUich Platz zum Bengen — Hai — dee Ant- 
litzes — So), der besondert bei den Bauten des Schintoismus 

eine wesentliche Rolle spielt; es ei-seheint ntdit ausgeschlossen, 
daß hier dio Architektur des Buddhismus vom S< hintoisraus 
beeiutlußt worden ist, so wie wir dies. um£;>'kehit an vielen 
Stellen be-jliaehten können. Df^r mn eine starke Stufe erhöhlo 
riL'U'tjilatz, dt'ii der üläubigt; betritt, nm ilie Uottiieit aazu- 
riUen, wird der Vorderseite dos Tempels und zwar der Breit- 
seite vorgelegt und dadurch die Symmetrie der Aiüage fOr die 
schmale Seite aushoben. Vom Gehetplatz fahren Stufen zum 
Tempelfufiboden oder zu dem in gleicher Höhe liegenden Um» 
gange empor. Bei gr5Berem Höhenunterschiede vird die Treppe 
so lang, dafi es notwendig erscheint, sie zu überdecken. Es 
werden dann zwei odec bei größerer Breite des Kohai aucii 
vier besondere Stützen an<renrdn<^t, die ein an das ilauptdach 
des Teniijols angelegtes Pultdach tragen, das den Oehet- 
jilatz und dii"» Treppenstufen üherdrekt; di'^^e Stützen, meist 
geviertlörmig im i^uersehnitt , weiden luüer sirh und mit <l»'n 
.Sftulen des Tempels durch nielir »>dt!r weniger gebcliwcihe 
liegen bogenhulzer verstrebt, wie wir sie im ersteu Ab- 
sohnitfee (S. 87 u. 38) kennen gelernt habe». Auf diese Weise 
enteteht die auch bei den buddhistischen Tempeln ungemetn 
▼erbreitete Form des Sugara-hafu, des angelehnten oder 
Fultdachgiebels (von Sngaru, sich anlehnen). Man Tersteht 
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ilTrint. r die vorbeschrioben«"- Anordnung, bei der das Pultdach 
über dem Gebetplatx aus der Satteltfäche des Ilauptdachw? in 
eingeschränkter Breite nach vom hin fortgesetzt und mit zwei 
besonderen Stimabschlnssen vorsehen wird; die Trauflinie 
des Hauptdaches ersciieint daher über deu Gebetplatz recht- 
winklig abgesetzt und tiefer gerOckt Di« Einiellidten üi 
arehitdctoniechen Ausbildung dOrftea «im der Abb. 18t 
klar herroigehoi. Dm Pultdach des Eohai hat hi«r nur 
nrei freistdiwde Pfosten, die durdL einem Queniegd unter 
skik und durch stark gekrümmte Ebi-Koryö mit den Temiiol- 
e&ulen verbunden sind: als freie Eiidi^runiren sind hier stili- 
sierte Ph?^nixkupfe angesetzt; die Mitte des Queirieirels trägt 
pin r. irh geselmitztes Froschbein. Die Stimflächon dos Pult- 
dacho?i sind iti eig^ntfimliehpr Weise gegliedert und ausiee- 
schnitten. Die Traufkante dea ifauptdocbes steigt nach den 
Ecken ztt, wie im Buddhisnms aligemein flblich, betrichtlich 
in die BOhe. Die baolidie Anordnung des KmggebUke und 
der Zierspatren ist aus den Schiutten xu ersehen. Die hier 
ToigefDhrten Formen dflrften etwa mit Beginn der Tokugawa- 
weit in Aufnahme gekommen sein, wibrend das einfacher 
gestaltete Kohai des Schintoismus wescntlieh älter ist. Bei 
den Tempeln der neueren Zeit bis in die Gogonwart hinein 
finden wir die rnter ansieht des Oberstehenden Daches, das 
Trag- und Siützwuih. und das Kraggebälk, nach diäter An- 
ordnung des Sugani-hafu oft auf das reichste mit Holz- 
achnilzarbeiteu , gomaltem Zierwerk und aufgelegten Ketell- 
beschUgeB gesohmUckt Bei dem Yeyastitempel in Nikko (Abb. 
189) und ähnlidi bei den Sdiognntempeln von Shiba und Uyeno 
in Tokio, bei denen in dieser Besiehung aum TeU dee Guten 
wohl schon etwas zu viel geschehen ist, sehen wir den 
!^ renbogenbalken zwischen Tempel- und Kohaistütze orsetit 
dun li oinpn vr'.nig massiv aus einem Stück in Holz preschnitzton 
Drachen; auf der eiueu Seite steitd er liinauf, auf der andern 
hinab (Darstellung der guten und bösen Macht). Die.se IIolz- 
sehnitzarbeiten verdienen die größte Bewunderung, selbst 
wenn wir die Begeisterung des Ostsaialen f fir die Darstellung 
der uns fremdartigen Dcaohen nioht zu t^en rmaUgOL 
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Tempel in Nagareform. Warn man dem Poltdadie 
Ober dem Oebetplatt di«Belbe Brdte gibt» wie dem Hanpt- 
dadie, und bä diesem anstatt des Irimoya die reine 
Sattelform mit swei unTerkrfippelten Giebeln heretellt, 
80 gelangt man von dem Siigani-hafu zu der Form des 
Nagaretempels. Nagare heißt herabflielien , herabwallen, 
ein Ausdruck, dor sich hier auf die Daehfonn bezieht. Drcfie 
Form, die sich selliständig aus dem einfachen sehintoistis(:h(?a 
Satteldaclie onlAviokelt hat, ^h5rte uisiinliigrlich zweifellos 
nur dem Schintoismuü an; insoweit wir sie inde^isen auch 

bei buddhistischen Tempelbauten ans neuexer Zeit> besonders 
bei &pdlen von Unnen Abmessungen > wiederfinden, haben 
wir es auch in diesem Falle wiederum mit einer Anfiiahme 
Ton architdctoniachen Elementen des 8<duntoiamuB in die 

buddhistische Bauweise zu tun. Abb. 182 zeigt in Grundrifi, 
Terder- und Seitenansicht nebet Schnitt eine kleine Nagare- 
kapolle dieser Art, der ein eitlen artiger architektonischer 
Reiz innewohnt. Vorder- und Kückscito sind schon wegen 
der uugleiciien IMlicnlage der Trautünie ganz versciüeden ; 
die beiden Gicbelaui^ichtcn stimmen übereiu, zeigen aber eine 
ausgesprochen unsymmetrische Entwicklung. Die Tempd- 
halle ist nagefthr quadmtisdi und in eine rocdere und htn> 
tere Ibinmer abgeteilt; der Umgang wird durch ein roch 
entwickelte XrsggebUk getragen und seigt auf der einen 
Seite einen Abschluß durch die Seitentür, Wakisboji. Auch 
Ober den Pfosten des Eohai und des Uauptbaucs ist Krag- 
gebälk, dazwischen Froschbcino , angr^nnlnct; die beiden Oiebel 
sind duffili verzierte K«genbogenh5lzer mit darauf stehendem 
Knippfüsten reich geschmückt, an den sich beitlerseits ein 
Frosicliboin, Spritzwellen darstellend, anschließt. Die Einzel- 
heiton der Qebälkanordnung dürften aus der einem ähnUchca 
Beispid aitaprechenden Abb. 180, die in doppeltem MaB- 
Stabe wiedorgegeben ist, deutlich werden. 

Die Tempeltore» 

Zu jedem Tempclbezirk in JajKin filhrt der Weg durch 
ein eindrucksvolles Tempeltor } bei der Bauart dieser Tors, 
BikUiar, KalttaitMi. 9 
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die auch bei den vom Buddliisinus bocinflußte» Schintotempcln 
der späteren Zeit Torkommen, mflaaen wir etwas Ubiger tw- 
weilen, um so mehr, als die japanische Arohitektur aof die* 
eem Gebiete einige ihrer reiBvoUaton Sdidpfungen herv<HP> 
gehraohfc hat 

Zunächst stellen wir in Abb. 191 ein überdachtes kleinetes 
Abschlußtor dar, nach den Armhölzorn, üdegi, die quer 
aber den Jochbalken gestreckt sind, Udegi-mon genannt 




Abi». lUi. SeitoDMiiH^t. 
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Das Tor wird von zw« Hauptpfoeten getragen, die dureh 

je einen Stntzpfosten vorstrebt und mii einer oberen und 
unteren Anschlagschwelle versehen sind. Auf dem Jochbalken, 
Kabnki, Vwgt in jedem Pfosten ein Sattelholz, Ilijiki. und 
<larui"'r «^i!) hroitores Armhol?;, üdeg;i, das nacli beiilfii Seiten 
gl*!i(h weit auslädt und an seinen Enden die beiden Fuß- 
pfettcn, Ketu, des Daches aufnimmt Die Firstpfette, J^unagi, 
findet in den beiden Hauptpfesten, die eia dnrdidringt, ibre 
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Abb, J84b. Yotii.Wii!ii.cht. 



Abb. 184 a u. b. Tetni>dtor, Kaiamou, von Daito-Kuji in Kioto. 
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StQtze. An den Pfetten ist mif beiden Giebelseiten das ge- 
schwungene Stirnbiett, Hafii, befestigt, ilazwischen sind neun 
Ziersparren angeordnet, die von der Firstpfelte über die Fuß- 
pfetteu liiuweggeäUeckt und ausgekritgt sind und ihrerseits 
die Süßere Traafrandpfette aufnehmen. Über den Ziersparren 
folgen parallel der Tiwifkanta Sdudbratter, die die Uatar- 
adte dee Dedun abaehlieBeii. Axd der Firstpfette iat ndttelB 
fOnf Iraner Ffoeten eine obere Hrstpfette, No-tnune, «nf- 
gooattolt; ewieohen dieser und der lEbndpfette sind die 
ftnfiemi} nicht aichtbazen Dttfibapaiien verlegt, die mittelB 
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Schalbrettern die äußere Dachliaiit, Holzschindelii, Kokera, 
oder im vorliegenden Falle Knpferbeplattnng tragen. Indem 
die kurzen Pfoöteu durch die obere Firstpfette hindurch 
fortgesetzt sind, dienen sie zur Ik>fostigiing des die Firstlinio 
ki&iifludea, aus Brettem suBammengesetsten und mit Kupfer- 
blech fltenogmeik Kastenfirstes, der beideisdts mit dem 
Teuldsbrett, Oni-ifa) ans gefanuintem Ton oder Kupfer her- 
gestellt, abschlieBt. Im Torliegenden Beispiele ist nur die 
untere Firstpfette an der Stirn durch den Hängeßsch, Kcgv 
verkleidet; bei größeren Toren erhalten auch die seitlichen 
Pfptton iihn'iche Stimvcrkloidtingoii. Der Seiten iifostpii ist 
mit einem aufgenagelten Sockellnetl vorsehen, der Stiel selbst 
geht in den Enlboden und t>t liioi- mittels eines ErdknMizes 
verankert. Der Sockel hoilit 2sü-i6ut.Huaii, d. h. Wurzel - 
oäm FnßumhflUnng. 

An dieser Stelle ist eine eigentamliche Form von Ab- 
sehluBbrettern su erwähnen, die zur Anwendung kommen, 
wem eine fiberdedite Einfriedigungsmauer oder Umaftunung 
gegen ein Tor totläuft; als GiebelabscUufi fflr das Satteldadi 
des Zaunes oder der Umwehrungsmauor dient hier das so- 
genannte Ebnri-i(a (El»nri ist ein iwhenartiges landwirt- 
schaftliches Gerät zum Brechen von Erdschollen und Ein- 
pbenen der Erdoberfläche), dessen Umriß frei fiiiss^schuitten 
und dessen Seitenfläche durch eingegrabenes llaiikeuwerk otier 
stilisiexte Wolken verziert ist. Die Abbildungen 186 bis 188 
geben fidspiele fttr die Form derartiger Bretter; bei Abb. 187 
ist die aus gebrannten Plhnnen gebildete Aufiere Dachfläche 
sowie der Unuitf der unten sichtbaren Ziersparren mit der 
FuBpfette. die zum Dacliaufbau auf der Mauer gehört, an- 
gedeutet; in der senkrechten Linie findet der Anschluß an den 
Hauptpfosten des Tores statt. 

Die vnrstehend beschrifbene Toranni-dnung ist fast bei 
d u nipisten enigeschossigen T- iniiel- m\d Schloßtoren wenig- 
bteiisi IUI allgemeinen 'wiede.rzuHnden ; nur die architektonische 
Ausbildung der einzelnen Teile wird bei größeren Toten 
natflrlich Terwidnlter und reicher. — Als Beispiel fOr ein 
größeres und gMnzend durdigebildetes Tempeltor ist in den 
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Abb. 184ii und b das eingeBchossige Karamon, d. h. chin»- 
aisoiie Tor vom Daitokuji, Hauptsitx des Bipxaizwaiges der 
Zeii8ekt8f im Koiden rtm JBöoto gdagmif daig«stellt, das 
als aiii Werk dw ToTOtomii» oder Homoyamaseit, 1673 - 




Akk. US. Sitm»» W«lkw. AbV. 188. Em-KoH, Bulcwwirit. 




AU. 187. 

Abb. 166 Ins 188. WaadabMUnBbrattor, Ebari>ita, 
fOr dis Yerdaobimif von ESnfriediguDgaa. 



bis 1615, den höchsten ülaiiz Japan i.->chei" Teiui>»-lan hitektiir 
bezeichnen dQrfte. Das Tor wurde durcli Hatakeyaina 
ToshitBune, der es von dem berQbmtieD Feldhem Hide- 
foiäid eriialten hatte* vom Homoyamapalast in der Vontadt 
fuahimi nach dem Tempelbezirk tod Dailokuji ttbei;gefllhrt 
und ist audi unter dem Namen Higurasbi-Hon bekannt 
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Diese Bezeichnung soll andeuten, daß man einen ganzen 
Tag damit verbringen könne, seine ausgezeichneten Holz- 
schnitzereien, die auf den großen Meister Hidari Jingoro 
zurückgeführt werden, genau zu ergründen. Das Tor ge- 
hrtrt nach seinem Aufbau, seiner architektonischen Ver- 
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aeranff nod aeineiii Sohmiiak an Hols- 
bildhauerarbeit zu den Heisterwei^eii 

japanischer Baukunst. Der mSchtig« 

JochLalkon ist hier auf seiner Breit- 
seite liegend angeordnet, er ruht auf 

deu beiden ätArkcren runden Mittol- 

* . , . , , Abb. 190. Kongo -gaki. 

pfosten, die beiderseits durch zwei ^ Lattengpitten vom 

gleichfalls runde Seitenpfosteu ver- Bempabawi. 
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strebt Bind. Der Jochbalkeii bildet mit den HittalpfoBten die 
Umrahmung für die beiden ElflgeltQren. An! dem S^tddabb 
iai zu beiden Seiten ein flachgestreckter clünestBcher Giebeli 
Earahafu, aufgesetzt, (iessen Scheitel mit einem „Teufels- 
brett " verziert ist, während die beiden Hauptgiobcl ein 
reiches ^Löwenmaul" zeig'en. Sämtliche Pfosten und die zu 
ihrer Vrrstrebiin^ dienenden niittleiT'n Riegel sind an den 
Ecken mit V'orzieningen versehen, die in d«;r Form an auf- 
gelegte Metallbeschläge erinnern, indes tatöächlich mit den 
Pfosten oder Riegeln aus einem StQck in Holz geschnitten 
aindf eine Auafahrung, die inebesondete der ToyotomiMit eigen 
iat Die üden Endiguogen der oberen Riegel sind gleichfaUs 
aulB raidiBte durdi HolxBohnitnrbmt gesohmaokt Besonders 
glBnzend«! Schmuck aeigen audi die Giebddreieoke fiber dem 
Begenbogenholz zu beiden Seiten des großen Krttgpfoetens; 
an den Stirnbrottcrn der Giebel sind Bronzerosetten ab- 
wechselnd mit Chrysantheraum — Kiku — und Paulownia 
Imperialis Kiri — atiffr^lcirt. Von hervorragender Schön- 
heit ist die ( ilirdei luiiz: uikI Ver/.i-'iutig der Flügeltüren, die 
den Eindruck des Voniehinen iimi Edeln der ganzen Tor- 
anlage iiück crhüht. Im vürliogcndeu Falle besteht kein Unter- 
schied in der Form zwischen Tempel- und Sclüoßtor, wie ja 
auch hiufig Mhere Scfalofitoie spftter als Tempdtore weitere 
Verwendung gefunden haben; so z. B. das herrliche, mit 
Schnitzarbeit r«eh verzierte Eanunon, Abb. 192 des Nishi* 
Hongwanji in Kioto, dss frOher als Eingangstor des Schioeses 
von Momoyama gedient hatte. Hier berOhren sich also 
Kult- tmd Palastaivhitcktur wieder ganz nahe. 

Wasentlich schwerer in der Erscheinung und emster in 
der Wirkung ist das zwoigesclios^ige Aiiüentor, Srimmon, 
von dem als Beispiel das von L'huh"ji in diT l'rovinz Kishü, 
im Bezirk von Wakayama (in Kais.i-gun, Kami-mura bei 
dem Oite A^aj gelegen (vgl. Abb. 185 a bis c), dienen möge. 
Es ist ein Tempelciugang, Teraguchi, ein Bau von guten Ver- 
hältnissen aus der Fujiwan-Zeit Das Tor «ithJUt, auf 
zw((lf Sftolen stehend, eine breite MittelOffiiung und ^er 
getrennte, nach der Seite abgeschlossene Seitenkammera, in 
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denen sich gewöhnlich Hulzbildwerko der gültlichen Tempel« 
wickter, Niö, oder bri Sdiintotempcln, der beiden Hunde» 
Ama*inn uadXoma^inUf desbimmlieeheo unddeekorenaieahen 
Hundes oder LSwen, oder endlich Statuen der mit Vkäi und 
Bogen ao^gerOsteten Ya-daqin, Zuijin oder YukiBold, des 
sind Staatsniinister, auijgeetelh finden. Diese Kammern sind 
nach den Fronten und nach dem Durchgange tu in der 
Regel durch oinfn sclniltorhohen Zaun aus I^atten von drei- 
eckigem oder ra utenlöruiigeiu Querschnitte, ein sogenanntes 
Kougo-gaki (vgl. die Abb. 190), abgeschlossen, der obon 
mit Zierspitzen versehen ist. Der Unterbau ist mit Stein- 
platten oder mit einem Zementestricii belegt, die S&ulen etehen 
auf -Gfundateinen und sind UDterelnander durdi Siegel yet- 
strebt, die nuia mit wagerechten Kälen in den SSulen be- 
festigt hat Über den Säulen folgt ein dreibches EnggebUk, 
das ziur ilttfnahine des iuBeren, mit niedrigem Urüstungs- 
geländer eingefaßten Umganges des Obeq^esdiosses dient 
Die Abstlnde der Säulen sind in die^^oni nach beiden Rieh- 
tuTipron etwas gegen die des Haupti^i schnsscs eniiäliiirt: (iie 
nieiltifjen Sflulen des Oberf^Hschosses finden iiire Lntcrstütaung 
auf starken Qutubulkeu, die über dem KraggebäUc des Unter- 
geschosses verlegt sind, und sind unteiwnander aufler durch 
die Riegelhfiker noch an dar Aufienadte durch zwei ringa- 
herumgefahrte Oesimsleistea, Nageshi, von trapesflSrmigem 
Querschnitte Terbunden. Das Dntergesehofi ist durch eine 
Felderdecke abgeschlossen, über der unmittelbar der Fufi- 
bodt iibpLig für das Obergeschoß folgt. Dtis Kraggebälk über 
den SiUili'ii ilos Obergeschosses dient dem woit ausladenden 
Haupt'laclifi zur Stutze; hierbpi winl die Traufnindpfi'tte mit- 
tels der Ziers])arren dun'li die cigonlüinlirlien . v-un innem 
Dachverbande vorgfstiwkten Federhölzer, Hanegi, n<x;h wirk- 
sam untorstatzt, wie aus dem Lftngs» und Querschnitt su 
erkennen ist Das Dadi z«gt die Irimoyaform mit swei 
mkrilppelten ^Giebeln und vier in gleicher Hebe nugsom- 
laufenden Trsuflinieo, die an den vier Ecken etwas nach 
aufüriMs geschweift sind. Die Deckung ist in gefarannten 
Pfimnen alten Stils, nach der Hongvtwarafonn ausgefQhit 
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Die Hrst«, Rand- und Qratlinien des Deches sind durdi 
schwere Ziegelrippen verziert, an deren AbschluB Tenfele- 
fratzea nue gebranntem Ton angebnoht sind. Die an jedem 
Pfosten vorhandenen, an den Eckpunkten aber in schräger 
Anordnung über Eck in doppelter Anzahl auftretenden eigen- 
tOmüch geschweiften schweren Knif,'liölzcr, die ebenfalls nach 
rfickwärts im innern Daohverbando Halt finden und demnach 
ankerartit? wirk<»n, sind eine Eigentümlichkeit der mehr 
chinesischen Bauweise, die sich bei vielen buddhistischen 
Tempeln der Fujiwara- und Kamakurazeit vorfindet. Den 
schintoistischeu Bauwerken ist diese Form durchaus fremd. 
Die Ziereparren des Dachaberstandes dnd in doppelter 
Schar Qberetnander in ziemlich geringem Abstände, je 
xvOlf auf ein Feld swischen swei S&ulenmitten, angeordnet 
Die oberen Oi^ieldreiecke sind mit Brettern verkleidet, 
in der Mitte untmr den Stimbrettem ist der „Hftnge- 
fisscli" an £;>-I rächt. Am 0iebdnnde ist, wie das bei 
der japanischen Dachdeckung ganz allgemein üblich, eine ab- 
wechselnd ans Flach- und Üeekziecrclii lw«itchcnde Reihe von 
Pfannen, stark iiar»h vorn geneigt, rechtwinklig gegen die 
Bordlinie des Üaehcs vorlegt, vom First abwärts bis zu dem 
Fußpunkto des verkrüppelten Giebels, wo der Seitcnwalm 
ansetzt und der Ziegelgrat, der die beiden zusammeostoBenden 
Walme trennt, in die Giebelebene dntritt Die hier ein* 
gehend beschriebenen bauliehen An(ndnungen vr erden -wir 
mit mrenig Abweichungen bei den meisten der fflr uns in 
Betrscht kommenden buddhistischen Bauten wiederfinden. Bei 
dem vorliegenden Beispiele sind die Formen des Froschbeins 
und gießen Krugpfostens, die wir im vorigen Abschnitt kennen 
gidernt hatten, noch nicht vertreten. 

Noch eine andere, sehr verbreitete Form des zwei- 
stöckigen Tompeltnn^R ist zu erwähnen, die sich von der hier 
beschriolii'iitMi liaduixih unterscheidet, daß über dem llaupt- 
geschuli ein besonderes Pultdach von gleicher oiler noch 
größerer Ausladung wie dos iiauptdach angeordnet und unter 
der Veranda des Obergeschosses ringsharumgefQhrt ist Ein 
ausgezeidinetes Beispiel fflr diese Bauweise findet sich in dem 
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großen Tore vonHöriuji, bei Nara (vgl. Abb. 177 S. 117), aus 
dem Jahre 607 n. Chr., wohl das ftlteste Bauwerk dieser Art, 
das in Japan erhalten ist 

Als ein hervorragendes und glftnzendes Beispidi aus der 
Kamakura-Zelt, 1085 bis 1333, ist anzafQhren das scdum 
früher erwähnte große Sndtor, Xanflai-mon, von Todaiji in 
Nara, aus dorn Anfange de.s 13. Jahrh. stammend, das sich durch 
sein iniichii^es seclisfachfs Kraq'frflKilk atiszoichnet. Onindriß 
und Qu- rsnlijütt in Abb. 196, S. 146 geben mir einen schwachen 
Begriff von der eigenartigen, mächtig wiritenden Anlage. Die 
Säulen sind aus einem Stflck, über 21m lang. Zur Siche- 
mng des weit ausladendm Daches sind hei ^ner neuerdings 
vorgenomneBen, AuahesBMKuig an mehreren der Hauptkra^ 
hUlaer nacbtriglieh Statsen angehneht, die jetst beatxidei« 
ins Ange fallen, uraprQnglM^ eher nicht vorhandeD waren. 

Das schßne, gegen 280 Jahre alte Teinpeltor von Zöjöji 
in Shiba (Tokio) mit seinem roten Lackanstrich, das dem 
großen Schad^nfcner vom Jahre 1>^71 ulflcklicherwoiso ent- 
gangen ist (Abb. 193), und das 8(i Kuli hohe Äurjcntor von 
Chion-in in Kioto, vom Jahre Kil'J, auf einoTii mächtigen 
Treppcuunterbau errichtet (Abb. 196), sind ferner bemcrkcns« 
werte, Außerat eindracksröUe Banwerke dieser Art, wfthrend 
das piflchtige Tor vom Ost^Hongwantempel in Nagoya 
(Abb. 197) ans dem Anfange des yorigen Jahrhunderts sich 
durah reiche Holzschnitiereien und MetallbeechlBge von edd.« 
ster Arbeit anszoidinot. Die geschlossenen Kammern des. 
Obergeschosses der Tempeltore, das durch steile Stiegen von 
den Seiten kleiner anschlicBcnder FlflireHianten aus zugÄng- 
iich gemacht ist, enthalten hänfiir wertv(*llc Tcmix-lschätze, 
Reliquien, Wandmalereien, iioizbildwerke, Tcmpclgerät u. dergL 

Waaielganf. 

An das Tempeltor schließt sieh hei jeder größeren Tempel- 
oder Klosteranlage, insbesondere auch bei dem System des 
Siebratempelbaus, zu beiden ,8dten meist eine bede(dcte Fiiir> 
anläge oder Wandelhalle an, Kairo oder Röka, die entweder 
aus swei gleichen gerade Flttgeln besteht oder, nach der 



CO 



9 
CS9 



3 



H 



J3 



Google 



145 



Art unserer mittolalteriicheii Kreuzf?äuge, im Gnindriß ein 
j7P«uhlossono8 liechteck und (iailurck einen inneren Tempelhof 
bildet Die Außenseite ist gewölmlich durch eine feste, mit 
Holzgitterftmi^tem versehfino Wand, geputzt oder anft Brettern 
gebildet, abgesclüossen, «flhrand die innere Seite dcb als 
eine offene Sttolenhalle danleUt; das Dtdi ist ein Satteldadi 
mit imtarhalb sichtbaren Ziextpanen und Tn^ Bisweileii 
ist die AbsohluBwiind symmetrisdi vnter der KnClime des 
Daches angeordnet, so 



Fluranlago eine hulzorno rmz<1unun?, rlas Tamniraki oilor 
Mizugaki, aus diclit uel>eneinander gestelllen Hol/.pfost<^n vnn 
geviertfönuigem Querschnittr. AUrnfthlich unter dem Ein- 
flüsse der buddhistischen Kunst wird die Umfricdigung i-eicher 
ausgebildet und mit einer hOlienien Yerdachung yerseben; 
«8 InMet sich damit die Form der Abschlnßtnmd, Sukibei 
(epricfa S'kibe) heraus, die sieh bei Sdiintotempela über- 
wiegend angewendet findet und erst in spatester Zeit durch 
einen geschlossenen Wandelgang ersetzt wird. Es sind 
wietlnrum die glänzenden Anlagen der Grabtempel zum Ge- 
dächtnis der Toknpavv9-Schf>giinc in Shiba, Uyono und 
Nikko, bei denen diese Flure \ind rinfriedij^nntren archi- 
tektonisch aufs reichste entwickelt und dm\h H«>l/.si;haitze- 
reieHf Metollbeschlägc und farbiges Ornament in gUUuond- 
star Woae Teniart sind. Infolge mangelbafiar ünteslial- 
tnag ist heute leider der frObere Glans an vielm Stellen 
gesdiwunden, die Phantasie aber kann sich ansmaten, von 



daß auf beiden Seiten 
eine von außen offene 
Halle entsteht. Der Unter- 
bau des Ganzen ist meist 
ein wenig Qber die Erd« 
gleidie erhSbt und der 
Fttfiboden mit Steinplat- 
ten bel^;! 



Bei den Sohintotem- 

peln strengen Stils tritt 
an Stelle der gedeckten 




Ahl. r.t4. 
Fenster und Umrahmung dar 
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velcli herrlichw und edler Wirkung diese Schöpfungen ge- 
wesen sind, als sie neu waren. Bei einzelnen dieser Bauten 
beginnt sidi übrigens die Zeit dos japanischen Barock geltend 
zu machen, sowohl in der Zcichnunp «1er Einzelheiten als 
auch in der prunkhaften Überladung mit Zierwerk. 




1^ 



Abb. 105. 
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Eine Wan<l(!lhalle schintoistischer Stilrichtuiig von großer 
Einfachheit in den Formen zeigt die Abb. 1 98, S. 151 , in Ansicht 
und Schnitt; die äiifJere Seitonwand ist geschlossen, enthält 
also keiiiiiiei bewegliche Teile. Die Wandfelder nber der 
Brüstung zwischen den llauptp^<).■^ten sind xlurch starke llolz- 
atftbe von rautenförmigem Querschnitt in ziemlich enger 
Stellung ausgefüllt; Abb. 194 aetgt diese Anordnnng mit ihrem 
Rahmen in größerem Mafistabe. Über den Hauptpfosten der 
Halle, die nind oder vieredag sein kOnnoi, folgen die Sattel- 
hSlzeri Hijiki, schintoistischer Form, darflber die Firs^fetten 
des Daches, die Uber jedem Pfosten durch ein BegenbogSD* 
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holz mit etwas verzierter Unteransicht verbunden sind ; dieser 
(^ueiriegel, Koryo, ist, wie im ersten Abschnitte erörtert, 
Aber seinem Auflager nach einer schrägen Linie etwas aus- 
gMahnittsii, so dsB «r auf dim Sttttfllholxe nur mit geringer 
Breite aufliegt Auf jedem QaeriMlken iet ia dw Mitte eine 
bmzeme ftoeoligabel mit kleinem Kapitell aufgeaetit, die «in 
Sattelhols und darflber die Slmpfette aufninunt Die enge 
TeiluAg der stohtbaren Zterspanen ist aus dem LKngenachnitt 




S«itenan»icbt und 1 Juigerwi hnitt. Vdrdcransicht und QnerscJinitt. 

Abb. 19Ö. Schiutoistiscbe Wandelhalle. 

ertfohtlich. Das Dach, mit Ilinokirinde gedeckt, hat gerad- 
linige Traufkanten; der First ist mittels eines Teufelbretta 
abgeschlossen, die Firstpfetto an der Stirn durch den „BAoge- 
fisoh*^ verkleidet 

Tkemanl- md CHMkentnnB. 

Diese beiden Bauwerke, die ausschließlich buddhisti- 
•dien Charakter haben, kommen, wie erwiknt, hAnfig in 
gemeinaohaHUehor Anordnung y<a und stimmen daher auch 
in der Form vielAch vGllig miteinander flberein. Als Bei- 
spiel eines gewohnlichen asweigesdiossigen Glocken- oder 
Trommelttnns vOgß der Ton Ifamj^ji, im Nordosten v<m 
Kioto bei dem Orte Ichijoji gelegen , dienen (Abb. 100). Der 
Turm steht auf 10 S&ulen, die sich mit etwas vei-ünderter 
Gruppierung und geringerem Abstände im OU rgescholi wie<ler- 
hden; die unteren Säulen bleiben durch die eigentümliche 
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Ummaotelung des TraggerQstes, dte an aUen vier Seiten mck 
einer fladioi Bogenlinle gekr&mmt ist, dam Auge entzogen. 
Unter ümetftaden dient der Unteibau als eine Art E!iii8anga> 
fiforte oder Ourchgang aum Tempelhofe, im allgemdnen aber 

ist das Mittelfeld auf der Rückseite mit einer nie<lrigen, meiat 
aweiflOgeUgen TQr abgeschlossen, durch die man in» Innere 
des Tnrmos gelaii^'-t. Um die im Ohcr|?Pschon auf einem 
holzgcschnitzten Stiin'lor aufgcstollte Trommel oder die am 
Trai^werk des Daches aufgehäugte schwere Bron^eglocke an- 
zuschlagen, muß man natflrlich das Innere des Baues betreten, 
aber die Einrichtung ist oft so getroffen, dafi man zu diei»eu) 
Z^vecke niobt ins ObergescboB emponroalngen Irauidit, sondern 
die Glocke oder Trommel von nnten aus in Wirktmg setzen 
kann. Im vorliegenden fieispiele ist das Mittdaclülf unten 
auf der Rückseite völlig offen, -«^ährend die Seiten die ge- 
schweifte Verkleidung durch stehende Bretter zeigen, deren 
Stoßfuge dtir< h Ix-sondere, meist kunstvoll beschlagene Leisten 
gedeckt ^vinl. Über die Säulen des Untergeschosses sind 
Längs- und (Querträger gestreckt, auf denen die Stützen des 
Obergeschosses ihr Auflager finden. Das Obergesrh<ili hat 
einen mit Brettern abgedeckten Umgang, der in üblicher 
W^se mit einem lüediigen BrAstungsgelftoder eingefaßt ist. 
Ober dem Kapitell der Pfosten beginnt ein draifoches Krag> 
gebUk, das die Ziersparren des DadtflbeFStandes und die 
etvas geschweiften Kraghftlzer der Seiten- und Ik^lnnder 
aufnimmt Das Dach ist mit gebrannten Pfannen in der 
alten Honpawatuform gedeckt und zeigt die Dachform des 
^Irimoya*' mit zwei verkrnp[iplton Giobdn. wie wir sie bereits 
(S. 1 32) kennen gelernt haben. Diis Bauwerk steht aui einem 
uie<lrigi:n, mit Quadermauerwerk eingefaßten Unterbau. 

In der nebenstehenden Abb. 200 ist eine etwas reichere 
AttslHldung des Glockenturms dargestellt, wie wir ihn in und 
seit der Tokugswa-Blateeeit vielfach antreffen; das Krsggdialk 
ist hier unter dem Umgange des Obergesohosses wiederholt 
und in den Zwischenfeldem des Frieses zwischen den Pfosten 
die Zierform des Fi-oschbeins angebracht. Der Grundriß 
deutet das Hauptgerippe des Bauwerks an; die Langaeite hat 
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eine ungleiche Dreiteilung, die Giebelseite Zweiteilung. Äußerst 
anmutige, aufs glänzendste verzierte Biiu werke dieser Art 
finden sich in den Vorliöfen zu den Grabesterapeln der 
Sohopine in Shiba (Tokio) und Nikko (vgl. auch Abb. 169 
8. 102% AofbUend ist mir hier bei einem «oldien Beiepiel in 
Shüia die Mumig&ltigkeit in 



der arohitektonisolien Teilung 
dee AnfbMw gewesen; dar 
Teich verzierte Sockel zeigte 
unten an der Langseite fünf, 
«n derSchmalseite vier gleiche 
Teile; die geschweifte Ura- 
mantelung hat a. d. L. sieben, 
a. d. S. sechs Stufen von 
gleieher MUtoy die Kng- 
gebBUr dartther a. d. L. eeoht, 
n. d. 8. vier gleiche Teile; 
das BrÜBtungegdSnder den 
Umgangs a. d. L. vier große 
und acht kleine, a. d. S. drei 
große und sechs kleine Fel- 
der; das Obergeschoß hat in 
der Wandfläche a. d. L. Di-ei- 
teilung, a. d. S. Zweiteilung; 
das Eraggebilk darOber end- 
Udi zeigt a. d. L. ung^die 
Dreiteaung, a. d. 8. glädie 
Yierteilnng. 

Mehr Abwechslung in den 
Teilungen der im Aufbau 
aufeinander folgenden Glieder 
ist schlechtertlings undenk- 
bar. Der japanischo Architekt 
scheint jetlenfalls das bei uns 
meist heilig gehaltene Oesetz 
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OrundhB. 



Abb. 200. ZwMCMdionigBrGlflckMi- 
tarm der TcJragsws-Zeit 



„durchgehender Aohsen** nidit su kennen; ansoheinoid 
beabsichtigte UniegebnAfiig^eiten dieser Art, die unserem Auge 



vielltMcht als Willkür ."i.s< hcinen und tinter Umständen eine 
unruhige Wirkung machen, sind in dor japanischen Archi- 
tektur, be^snndnrs auch im inneren Auabau, bei verzierten 
Deckon nud Wänden sehr häufig 
auzutroilen. Ich liabc z. Ii. in 
den berühmten Grabtempeln von 
Sldba und Nikko geAinden, daB 
die aroliitektonisclie Teilung der 
kuraen Querwinde mit der der 
gUnaend Tenuerten Decke nicht 




lJlng«niichnitt 
darah «la» DuA. 




Aaiieht vaA Sduitll. 

Abb. SOI. OIoekeDBtohl, Bho^io. 
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zTisammenstimrate, während eine ilerartit^e Unstimmigkeit 
an den Lane^seiton nicht bestand. Oleichwuhl ist diesen 
Schöpfungen ein aiiüerordeutliclier Beiz und grofie Anmut 
nicht abziisproclien. 

An Stolle des zweistöckigen Glockenturms findet sich viel- 
fach — vielleicht ursprünglich nur als vorluu liger Ersiatzhau 
nadi einrai der in Japaa leider so hflafigen großen Schaden- 
feuer ~ ein niedriger, ans vier Pfoeten zuaammengebanter, 
Überdachter Glookenetuhl nadi Abb. 201, in dem die grofle 
Buddhft'Olocke frei und offen aufhängt ist und durch 
Auaachirenkeo des an twei Stangen aufg^ngten schweren 
HolxBchwengels angeschlagon wird. Besonders br'tnhint ist 
der gegenwArtig etwa 700 Jahre alte Glockenstuhl von Todaiji 
in Nara, aus der Kamakui-a-Zeit stiimmend, iti dorn eine der 
schwersten und ältesten Broiizeglockon Tnitrins, ge;;ossen im 
Jahre 732 n.Chr., aufgehängt ist; <lirse *i locke ist 13 japanische 
PuB = 3,94 m hoch, hat 2,73m gröDten Durchmesser und am 
iiaiide eine Wand^tätke von 25 cm! Auch in Xamakura, 
nftrdlich tqd der heutigen Ortadiaft, in dem Tempelbesirke 
von Engaknji befindet ddL ein alter Qlockenstuhl mit einer 
sehr grotBen, aus dem Jahre 1201 stammenden Bronz^looke, 
die einen irundervoUen ti^en und fderlichen Ton besitzt 
Die Bauart dieser Glodienstfihle entspricht im großen und 
ganzen der in der Abb. 201 dargestellten: die vier starken 
Pfosten Ton rundoui Qiiers(^itt sind mit geringer Neigimpr 
nach innen auf Steinl);isen auft^setzt und ;in j^lor Seite durch 
zwei liiegid gcgenoinander vorstrelit. Die Zapfen d-T Hicgd 
durchdringen den Pfosten an jed< i Eckr hi verschiedener 
Höhe und wertlen dun h von aulien eingetriebene wagerechte 
Keile gesichert; die Zupfen Qbergreifen sich meist hakenförmig, 
80 dafi der untere die Lockerung des dtmm veifaind^ 
Unter dem Kapitell sind die Pfosten noch durch ein senkredit 
und «agereoht fiberetuander gestelltes Riegclholz mit ver- 
sierter Endigung verbunden. Ober und zwischen den Pfosten 
ist «nfaches Kra£^;ebälk angeordnet Das beträchtliche Ge- 
wicht der Glocke wird mittels eines schweren Unterzuges 
und mehrerer miteinander verklammerter UOlzer auf die 
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OnndfUt. 

Abi). 202. Heilige Sohrifteo-Simiiihiiig, Kiöio (Bfioherai)« 

melirfache IjOge von KraiizhülzcM-n ü!x?rti-agon , dio über den 
Pfosten angeordnet ist. Das ganze eigentliche Tragwerk ist 
dem Auge durch die das innere Geviert ausfüllende Felder- 
decke entzogen. Das überstehende Dach wird in der allgemein 
flUichm Weise dnroh swei Bethen ttbereinuider engeadiieler 
Zienpunn von enger TeUung getragen nnd die Bandpfette 
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durch die im inneren Dachverbande befestigten, auskragenden 
Federhölzer unterstufzt. Das Dach zeiprt die Jrimoyaform 
mit zwei verkrüiiiiolten Oieheln uinl ist mit Hinokirindo oder 
Schindeln gedeckt, der First beiderseits mit Teiifelsbrett ab- 
geschlossen. Der Giebel ist durch ein Regenbogouholz, darüber 
«ne Froschgabel mit bogpfosten Teniert, «aler den Stira- 
brettern ist der BSogefiach ingebradit Der gante Bau steht 
gewöhnlich snf einem mit Werkstein eingeisBten Sodcel oft 
TOB heträchtlioher Höhe, bisweilen mit geschwungenen Sdten- 
flSdien nach Art der gekrammtcn Umniantelting in Abb. 200, 
die dem Ganzen eine bedeutendere Wir- 
kiini? verleiln^n; in die geböschten Seiten 
sind alsdann Ti> i>penstufen eineeschnitten. 
Ein Beispiel eines ähnlichen in dieser Art 
erhöbt aufgestellten imd diut:h reiclic 
Schnitsarbeit ausgesdohneten Olocken- 
Btuhles geben die Abb. 205 ii. 209, die 
den Gleckenstttbl im Tempolbeairk des 
dem buddhistischen Heiligen Kcbo-BsiHhi 
geweihten großen Tempels von Kawasaki 
bei Tokio darstellen (dieser Tempel Abb, 203. 

■wird gewöhnlich kurzweg als Daishi be- "BäSlagl«*^'^ 
zeichnet). 

Die allgemt'in übliche Funn der tniiidhistischcii Tempel- 
glocken aus Bronze, die sich dtach ihrau liefen angenehm 
ins Ohr bltondsn Ten aiisieiolmen, wlid dnteh Abb. 204 
wiedergeg^ten; wenn diese Form awdi nsdi ihrer ursprOng^ 
liehen Oeeialt von China und Indien flberkommen ist, so hat 
ne doch in Japan ihre eigenartige AnsbildiiDg erfadiren. Als 
oberer Bügel, an dem die Qlo(^ hflagti dient stets ein 
doppelter oder zwei miteinander verschlungene Di-achenköpfe,^) 
Aber denen ein mit einem Strahloiknini eingefaßter kugel- 




5) Nach einer japaaisoben NaUu^nescbichtu den Draclums voo 
Bakin soll das erst» der Kinder des weibtidi«D Drschen» singen und 
alle harmoni.scben Töne lieben; Hcshulb Heien ^iie TIenkol der japa- 
uiscben Olockeo stets in der Form dieses Drachens gegossen. Tgl. 
Netto, Japanischer Humor, 6<nte GO. 
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förmiger Edelstein, das bekannte luiddhistische Wahrzeichen 
des Höshii im tama, die Allmacht Hiulilha«; darstellend, an- 
gebracht ist (Abb, 203). Die archilcktouiscUe Gliederung und 
Yerzierung dos Glockoamantels, dessen oberstes Feld gcwOhu- 
lich mit viermal 16 oder 28 runden knnen Zapfen besetit 
ist» geht «18 der Abb. 204 hervor; das Scbanbild 206 
zeigt dne bwOhmte Tempelglocke von Biodmn in üji aus 
den Blüte der Fujiwan-Zeit. Die Glocke wird, irie erwUmtf 
steta von außen angeschlagen an ^ner Stelle, die durch, 
eine roeettenartige Vei/ioning Ik i vorgehoben und verstärkt ist; 
ein innerer, aufgehängter Klöppel M'ie bei unaern Olocken im 
Abendlande kommt daher nicht vor. 



Die Btteherd. 

Die Sammlung der buddhistischen heiligen Schriften 
ist in dem sog. Kiözö untergebracht, in der R^el ein 
eingeschoedgar Zaitralbau von geviertf&nniger Grundform nadi 
Art der in der Abb. 202 dargestellten Anlag». Bei den aohin- 
toistiadien Tempelbeiirken findet sich nur selten em dement' 

spreohenderBau in demBanko,fllrdas 
ich al'er Iceine besonders ausgcfvigtm 
baulichen Formen habe feststellen 
können. Die buddhistisclK- Bü« hcnn 
enthalt oft. -wie schon an anderer 
Stelle »MWähtit, in ihrf^n Inn. reu em 
hohes, um seine senkrechte Mittelachse 
drehbares Büchergestell, Rinzo, von 
runder oder vieleckiger Grundform mit 
FlOgeltflren fltr jedes der strahlen* 
ßrmig angeordneten Gefiteher. Ein 
Bmspiol hierfür von kostbarer AusfQh- 
rung findet sich in d^ Tempel von 
Narita, östlich von Tokio, aus dem 
Anfange dos; l'^. Jahrhunderts, Zeit- 
alter Genroku, stammend. Es hat 

.,, . aohtcekigo Onindform . Kt'^ht auf « inom 

Abb. _'04. rorm der ^ 

BnUdbaglocke. 1:40. von zwergartigen Teufeln getrageneu 
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Unterbau und ist aufs reichste mit I^ckarboit und Malerei 
verziert. Im Klosterbezirk dos Berges Koyasan in der Provinz 
Kishfi, östlich von Wakayama, fand ich ein Büchergestell aus 
neuerer Zeit von regelmäßiger sechseckiger Orundforra in 




Abb. 2(J<J. Buddliagloc-kc vom Tcmpolboziik 
von Biodo-in in Uji. 



gi"ößoren Abmessungen als selbständigen Bau im Freien stehend 
und daher überdacht, auf seinem massiven Unterbau mittels 
langen Schwengels drehbar. Die Umfassungswände sind aus 
Balken von sechseckigem Querschnitt, wagerecht übereinander 
liegend, gebildet, die sich an den Ecken wie bei Blockhäusern 
flberkreuzen, eine Anordnung, die sich in Jajyan mehrfach 
bei, sehr alten Tempelspeichern im Bezirk von Nara findet. 

II* 
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Jede tlor soehs Seiten hat ihre bosnnd(;ie doppelflflgelige 
Tür; der Unterbau is;t mit lOiiL'ni duieh Kra^'hölzrr unter- 
titüUteii ümgange versehen und tliescr mit einem Hrüstungs- 
geländer you üblicher Form eingefaßt. Über dem seclii>eckigen 
TrommelkOrper des ilauptgeschosses folgt ein ringsumlaufen- 
des flaoiieB Pultdach, duttW eio oberer Umgang mit Getlnder, 
der m sylindriseliea ObergeichoB von weaentiich ein- 
gMohiUilcleiii DurdiineBser umgibt Über dem sylindrieclieii 
ObagoflohoB ist ein Beoheaeitigee weit aueladendeB Erag- 
gebälk angeordnet, durch welches das gleichfitUs sechsseitige 
Zeltdach seine Unteretützung findet. Der ganze obere Aufbau 
ist natürlich nnr Zierform. Das Bauwerk zeigt feine, edle 
Verhältnisse \iri<l scliöne Einzelheiten, ist abor manp^lhaft 
unterhalten; in meiner Gesamtanordnung eriuaert es ätark au 
die eigentümlichen, im sechsten Abschnitte behandelten zwei- 
stöckigen 8ohatBtttrme. 

Zn der eine der gewfthnlfcben Anordnungen darstellende 
Abb. 202, S. 168, ist nur wenig hinsuzufDgen: der Unterbau 
ist etwa drei FuB Ober die SSrdgleiobe henuagehoben und mit 
einen dTenen Umgange Teraehen; das Qebftnde bat auf jeder 

Seite in gleicher Teilung fQnf Felder, von denen das mittelste^ 
an der Vorderseite ?og^r die drei mittleren eine nach außen 
aiifsc'hlagotidt' zweinfi^^-lii^c Drehtür aufweisen. Die Wand- 
flächen zwischen den nmdeii HanpfpfoRten sind ^'Oputzt und 
weiß getüncht. Der FuUbuden dm Innern, in dem dat^ liuch- 
gestell von achteckiger Gnmdform aufgestellt ist, zeigt Stcin- 
fliesenbelag; im Innern ist noch eine zweite, im Geviert an- 
geordnete S&ulenreibe vorbanden, die die Lest des oberen 
Zettdadies aufnimmt Cber dem Enggebftlk des ünter^ 
geacdioBses ist ein vierseitiges niedriges Pultdacb angeordnet, 
abnlich wie wir es bei den Toren gefunden baben, dessen 
weite Ausladung den Süßeren offenen Umgang zum Teil über» 
deckt Das oben- Zeltdarh ist mit einer in Kupfer getriebenen 
oder in Ton gobrannft ii Verzierung in d'^r Form des Tau- 
l>eLken8 mit geviertförroigem Unterteil und runder Endit^unpj 
bekiünt (S. 92). Die Fenster in den Wandfeldern zeigen 
die übliche enge Vergitterung durch senkrechte Holzstäbe 
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in eiuor Umrahmung nach der flblichen Kleeblattform. Dts 
Dach ist mit Hongawarnpbniien gedeckt, an den vier Ecken 
mit kiflftigon Oratrippen aus Ziegeln vereehen, die am 
Tranfende mit Tenfelsfrataea afaochlieBen. 

Bnumeahaia. 

In Abb. 208 ist ein Bdqiiel für ein schintoistischee 

Bmnnenhaus in den hier übliclien einfacheren Formen dar- 
gestellt. Der meist rechteckigen Grundform do? Steintrogs 
entsprechend 7.e'\i;t das auf vier Pfosten von 'jt' vi ort förmigem 
Querschnitte ruhende Dach größere Länge als Breite; es ist 
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Al)i). Schiotoi^tisclit'H Brunneobans. 

Chöm^yakata, Uixu-ya. 



ein Satteldach in der üblichen Irimoyaform tnit zwei ver- 
krüppelten Giebeln, deren ÖPFnunc: durch ein dichtes Holz- 
f^itter von gekreuzten dünncti Stilben ausgefüllt ist. Unter 
dt'in (lebillk bemerken wir 'lie einfachen Sattelhölzer der 
schintoistisclini Form; das Dach ist mit Schindeln oder 
Hinoki rindo gedeckt, der Giebel in der üblichen Weise mit 
Stimbrettern und Hangefisch, im First mit dem Teufela- 
brett aus Ton oder Btonsa Tentiert. Die Pfosten sind durch 
Oesimsieiaten, Nageshi, Terbunden, und zviachmi diesen und 
dem OflNttk des Daches ist ein durdi ei^^es rantenfftrmiges 
Hoizgitterwerii ausgefDllter Fries angebmcht 
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Bei den entsprechenden Bauten der buddhistischen 
Richtung begegnen wir wiederum viel gnilJerer Mannigfaltig- 
keit in der Ausbildung der Endigungen der Balken und Riegel, 
die die Pfosten verbinden, des Kraggebälks unter dem Dache 
und der Dachform. In den Friesen und am Dachgebälk finden 
sich hier oft wertvolle Holzsciinitzarbeiten, so z. B. an einem 
alten Brunnenhause im Bezirke des Hommonji- Tempels von 




Abi). L'ui». lilockcnstuhl vom Tompolbezlrk' des Daishi 
io Kawasaki \>e'\ Tokio. 
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Ikegami, südlich von Tokio, bei dem frei gesclinitzto Dracheo in 
ausgezeichneter Arbeit unter den Dachrnlimen angebracht sind. 
Die Dachflächen sind hohl oder et liabeii f,'ekrninmt, die Giebel 
zeigen bi.sweileu die doppolt gekrüiniute Funii des rhiticsischen 
(jriebelö, Karahafu. In der Decke deü iüucreu Ilechtecks 
sind oft Malereien, namentlich Darstellungen von Drachen, 
angebracht Beispide von besonders ret<to aiobitektoiusdiar 
Durditnldung sind wiederum in den BranaenhftuBem dw 
QedAchtaistempel der Tokugawaachegune von Shiba und 
mkko erhalten; bemerkenswert ist hierbei die sonst kaum 
wieder vorkommende Anwendung von Haustein zu den 
Stützen und dem Gebälk dardber, wobei indes die Form 
keine erheblichen Abweiohuogen von der Bauweise in 
Holz zeigt. 

Die Abb. 210 stellt die beiden gleii lien Brinmenhäuser 
des äuCeien Vorhofes cinps der Grabtempel von Shiba dar; 
sie sind zu beiden Seiten der luit Steinplatten belegten Wandel- 
bahn emchtet, die in den inneren Tempclbezirk führt. Das 
Dach ruht auf sehn Steinpfosteo, die alle gleichmäßig schwach 
nach innen geneigt sind; auch der Architrav, der die Pfosten 
veibindet, ist von Baustein und wie das obeteEnde der Pfosten 
dnxdi farbiges Ornament reich versiert. Das Satteldach hat 
hohle KrOmmung und sohUeBt beiderseits mit einem chine- 
Stsohen Giebel ab. Die Dai h<l eckung ist in den Formen 
der Hongawarapfannen als Kupferhaut ausgeführt An jedem 
Giebel ist eine Reihe halbkreisförmiger Deckziegel senkrecht 
zur Bordkante des Daches nngeordnet, die in äußerst kunst- 
voller Weise durch wechselnde Krünunun«; und Ni'igutig den 
Übergang aus dem doppelt gekrümniteu üiebei in die llachere 
Krümmung des Satteldaches vermitteln. 

Abb. 207 zeigt das Brunnenhaus im Yorhof des Grab- 
tempels des ersten Schoguns Yeyastt in Nikko, erbaut 1618; 
auch hier sind die schlanken Granitpfoeton, an den BSdien 
SU je dreien vereinigt, schwach »adi innen geneigt und durch 
einen Aichitmv aus Giunit verbunden, der genau die in der 
Holabauweise gebräuchlichen Formen und Metallbescliläge, 
letatore in besonders schOoer AusfOlu^ng, aufweist; darüber 
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folgt sehr feines Kraggebälk mit reicher Verzierung durch 
Malerei und llolzschnitzarbeit. Der GiebelabschluB des Daches 
ist ahnlich dem vorbeschriebenen Beispiele (vgl. auch 
Abb. 172 S. 108). 

Ein drittes Beispiel von gleicher Feinheit und Anmut 
der Formen aus etwas sp&terer Zeit findet sich in dem 
Bninnenhause im Bezirk des Grabtempels des dritten Schogun, 
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Yemitsu, gleichfalls in Nikko, Abb. 211. Das Satteldach, 
ebenfalls auf zwölf, an den Ecken zu je dreien gekuppelten 
Granitpfosten ruhend, zeigt hier hohl gekrümmte Flächen und 
zwei volle Giebel in etwas weniger prunkvoller Ausfahrung; 
an der einen Langseite des Daches ist ein kleiner chinesischer 
Giebel in Ähnlicher Ausbildung wie bei den vorgenannten 
Beispielen angeordnet. 




Abb. 212. Decke von Hokaendo ia Nara. 
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Diese Brunnenhäns. r ilrn li ii aN Perlen der Architektur 
aus der Tokugawa-Zeit bc^ichncl Vierden. ^) 

Die AelilMklwatem. 

Wfthrend die Zentralbauten im Bau der meliTStOekigeii 

Pagoden und der /.weigeschossigon Scliatztilrme, die im ffinf- 
ten und sechsten Abschnitte behandelt wenlen. sowie als 
niedn'ijf Gr^bänilo von viei'eckiger Grundfririn für die li-jUicrcn 
Sehnft-Nitiiiiiltmgen , als Ki^zn. m vieltaclior Aiiw.Ti'luiijr L^e- 
langen. -iiiil Tt'mpel oder KajK'Üpn mit dein Giundrili des 
regelmälii)^*.'n Sechs- oder Achtecks in Japiui üulierst 
selten, so daß die wenigen vorhaudencn wichtigeren Beispiele 
ntchatMMnd dnzeln anfgefflhii werden können. 

Das Ilteste Bauwerk dieser Art ist die Traumballe, 
Yume-dono, von Oat-Horiuji, Abb. 215, S. 179, aus der 

0) Daa erwähnte» nicht eiawaodfreie Verfahren des Äniä- 
tekten, daß er fiebrMaohfiehe Formen, deren Besooderbeit darcb die 

Bauweise in Hr l/, br iingt und in «iieser völlig gorechtfertig orsfjheint. 
ohne weiteres cinlacl» auf die Ausführung in einem anderen Stoff, 
t, B. Haustein oder Metall. ül>ertn^t (und umgekehrt), ist in Japan 
an zablreioiien Beispielen nachzuweisen. Bei der Bauart der Torii 
in Stein und Bronze, und bei der Ausfühning der Kupferbedachnngen 
unter Naehabmung der alten Zif ^rlfm iiit i\ hatten wir ben'its f idi LiTi- 
heit, dieses Verfahren zu erwähnen, .\hnlicli finden sich Brucken 
kleineren und nnttl-^ren MalJstab<>s in Stein ausgeführt, wo die sonder- 
baren Formen der Stroivpfeilor als runde l'fosten mit hindurch- 
gesteokten wagerechten Riegeln von rechteekigom Querscliuitte augon- 
^- !!• irilich nur von der frutif K ri J lauweise in Holz beibehalten sind. 
Eitifnodigungeu aus Haustein von Orahstätten oder kleinen Kapellen in 
der Form des aoe qnadfatischen Pfosten gebildeten Tamagaki, wie ich sie 
in der Umgebung von Nikko mehrfach gcfundpn. erscheinen wie eine 
„xv<irtliche tlbersetzun^" aus der P'ormeniipracho der Holzbauweise 
in Stein, ohne daß den veränderten Bedingungen de.s neuen BaustotVes 
im geringsten Keobnang getragen ist Brüstungsgehinder in der 
Form der Verandaeinfriedigungen von Tempeln werden, mit runden 
nan;l!'M-Ntr»n . wir- wir sin im cistiMi AV'^''lmitt knnnon j,'nlernf hnliLMi. 
aus Oranil hergestellt l>ei neuen stJidtischen »Stralieii brücken in Tukio 
angewendet, ohne dal) man sieb über den gruhen Unterschied in der 
Festigkeit und Wirkungsweise eines hAlzeraen Siegels von rondem 
Querscbnitt nod eines gleichgeformten zyltndrisehen Körpers aas 
AiVerkstein Rechenschaft giht. Di' -'- Ki>ii h innnpen , die nicht ver- 
einzelt dastehen, lassen leider nicht bloli auf einen gewissen Mangel 
an schöpfe) isL'her Erfindungskraft bei den japanischen AKibitekten 
Bohlielieo, sondern au< h auf eine auffallende Unkenntnis voa den 
natürlichen BfMlingungen der verschiedenen Baustoffe nnd auf ein 
allzu zähes Festhalten an deu einmal übei ltof> rteii architektoni- 
schen Formen, die dem Handwerker vertiaut geworden sind. 
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UnmilriK. 



Tempio-Zeit stammend, erbaut 739 nach Chr.; sie bildet den 
Mitlalptialtt eines reeihtockigen , durch einen Xreiizgang gesohloe» 
aenen Tempelhofee, en dessen Nordseite ein Beliquientemprt 
oder Gebeinhaas, Shariden, und an dessen Sttdaeite die Predigt- 
halle, Beido, beide in der wesentlioh spiteren Kamakura- 
Zeit errichtet sind. Die Traumballe ist eine gut erhaltene 
Ueine Kapelle von achteckiger Orundform von etwa 14 m 
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Durchmesser, mit äußerem Liiignog auf einem mit Werlistein 
eingefaßten, etwa 1 ^/^ m hohen llnt^rban. — r>em gleichen 
Zeitalter entstamint das nur wenijr jfm^>Tf' Hakkakinlo, d.h. 
Achteckskapollc, vuii Veisanji bei Koya, südlich von Nara. 

Dan folgende Beispiel, die nördliche Kreishalle, 
HoknendOf von Kofokuji in Nara, ist dugestellt in Onud- 
rifi, AufriB und Schnitt in Abb. 213, 8. 17S. Wlbrend 
der uraprOng^clie Bau noch in der Tendü^Zeit, 721 nadi 
Chr., emditet war, ist der gegenwlrtige spftter als ErBata 
fitr die durch Feuer aerstOrte Kapelle gegen Ende der Fu]i> 
wara-Zeit, um das Jahr 1090 erbaut worden. Die Anlage 
ist im ganzen der Traumhnlle von Hnriuji ähnlich; auf dem 
mit Werkstein eingefaßten achteckigen L'nterbau, zu dem 
an vier Seiten Treii|>en von je fünf Stuf^^n emporfüiiren, 
erhebt sich kon^ejitriscb , durch eine innere im Achteck 
angeordnete SSnlcnstellung in awei Scluffe geteilt, die 
aehleokige Kapelle, deren Mitteladitff dorch einen Altur aoa- 
gefallt wird. Der weit aualadende Dachflberstand wird nadi 
unten duxch eine dreifache Schar von Zierspanren in enger 
Teilung abgeschlossen; die innerste Schar dieser Sparren ist 
weit nach rückwärts verlängert und überdeckt auch die Seiten- 
schifTo; fäie zpis^t im Querschnitt ein regelmäßiges Sechseck. 
Dif Deck.' (I.'s miH-ren Achtecks, v^rl. Abb. 212, S. 173, zeigt 
auf Holz gemall, und zum Teil besonders aufgelegt, eine mit 
Strahlen versehene achtblättrigo Rosette; im übrigen hat die 
Decke die flblidnit kleinen durch gekiemte Leiaten gebildeten 
Oevierte, in den Leiaten und FOllungen durch Malerei reich 
TerzierL Wie die Abbildungen erkennen lanen, iat das 
KiaggebSlk Ober und awiachen den Ffoaten einfiMsh und 
wuchtig in seinen Verhältnissen; die Wände sind geputzt und 
weiß getüncht, das Dach ist mit gebrannten Pfannen der 
Hon trawara- Form gHrckt; bo^onders eindrucksvoll und ^chon 
ift die DaclilH'krrmuiiL;^ ans Hrnii/.e in der früher bescliriebonen 
Korni <lfs Taubeckeiis mit Hlatikelch, Ivielstein und Strahlen- 
kranz. An den inneren Fricsfcldern der achteckigen Um- 
faasuttgawand aind über dem. wagerechten Gebttk au beiden 
Seiten der kurzen Drempelpfosten Ifaleraien in der Form dca 
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Froschbeins, Kaerumata, angebracht, das sich hier als eino 
geschickte Ausfüllung der Ecken durch Ranken werk darstellt 
Ein Beispiel aus der Tokugawa-Zeit ist das Hakka- 
kudo von Shiba in Tokio, welches das Grab des zweiten Toku- 
gawaschoguns Hidetada, gestorben 1632, enthält und von 
dessen Nachfolger Yeraitsu auf einer AnhChe im Südwesten 
des Shibaparks errichtet wurde. Der Bau zeichnet sich durch 




Abb. 215. Trauinhallo. Yumo-üo-no, in llohiOi 
(739 gegr., Tempio-Zeit). 



das in Bronze hergestellte Zierwerk der Dachgrato aus, das 
in vortrefflich gezeichneten Drachenköpfen endet, und ist 
besonders sehenswert wegen des prachtvollen Grabdenkmals 
im Innern, von dem Abb. 220, S. 183, eine Vorstellung gibt 
Das Grabmal hat die Form eines Kroiszvlindcrs mit darüber 
reich entwickeltem Gebälk, das ein quadratisches Zeltdach 
tnlgt, und steht auf einem Steinsockcl in Gestalt eines 
LoUiskelches mit achteekigcu\ Unterbau. Der zylindrische 
Kßrper ist architektonisch sehr fein gegliedert, reich vergoldet 
und weist ausgezeichnete Malereion in Goldlack, Makiyo, 
auf, die, mit Edelsteinen, Perlmutter und Schmelzarbeit be- 
setzt, die acht berühmtesten Landschaften von China (Siao- 

12* 
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Siang) und vom Biwasee in Ja]»an zur Darstellung bringen 
Der Keichtum und Glanz dieser Schöpfung kommt bei der 
gegenwärtigen Anordnung, wo der grase Bau mit «nem 
hShemen Bretterverschläge verkleidet ist, für den Beenoher 
kider nar sehr uQTollkommea zur Geltung. Die Siolen der 
Kapelle zeigen acbSne HetallbeBohlBge and CkildlwMbenag, 
an den Friesen der ITrofassungswuid und adiwebende und 
munuerrade £ngel, Tennin, gemalt 
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Als letstos und ntmetea Beispifll ist in Abk 214 das 
Ksn-sndo von Kofnknji in Nsis dszgsstellt, dna dsr QQtlin 
X«ann<m gsweihte Ikpslle, im im Jahre 1780 als SSissla 
des abgebrannten, ursprfinglidL im Jahre 813 sniohtetsn 
Acbteckbaues hergestellt wurde. Der HsiqDtaii^ang ist hier 
dnxch einen ohineeischen Giebel herroigehoben. Das Uber' 
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Ansicht and Schnitt. 

Abb. 219. Ueb«thalle, Haiden, ia scbiDtoistischer Form. 

BtdiendeDaoh BhnHdi wie dem nahe dnbm gelegenen 
Hokuendo die dirifiuihe Sohar flbemnander ansgekragler 
Zieiqiaiten. 

hus Haiden mit Sntteldaeh in Irimoyarorm. 

Zum Rchluü dieses Abschnittes mögen im fülgenden noch 
r,wei sehr verbreitete Tempelformen betrachtet werden, bei 
Uenen die Bchintoistische Formensprache überwiegt. 

Die in Schikitk und Ansieht (Abb. 219) dargestellte recbt- 
eoldge Oebethalle, üaident ist mit Umgang und au diesem 
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flmporfQhrenden Treppe» vexBtHmni «ber ein besonderer Qebet- 
plats fehlt hier. Die Diohfonii des IrimoTi mit iirri Ter- 

krüppelten Giebeln dürfte auf buddhistischen Einfluß zurück- 
zuführen sein, während sonst der Scliintoismus in den 
vorhanden*»n schlichten SattolhOlzcrn, Uijiki, und dem 
Fehlen joden Kraprgebälks zum Ausdruck kommt Die in 
der Abb. iilü weggelassenen Seiten wände sind die im 
Hausbau üblichen Shoji oder Kurado oder Kla|)])iiklen, 
HItomi-do (vgl. Abb. 34 & 28), die tun eine ^regereohte 
Kante aus der senkrechten Stellung in die HOhe gedreht 
und in -mgerechter Lege an beeonderen eiaemen Haken 
ieetgestdlt -werden. Die gan» Halle] kann also leicht 
an alirn vier Seiten vOllig geOffhet weiden, wie dies bei 
•I n Tonip'lfcsten (MatSUri) regelmäßig zu geschehen pflegt. 
Der Bau ßteht auf einem in Putz horfrestellten Unterbau, der 
als ScliiMkrotentiaucli , Kamebara, l»e/.eielinet wird. Das D;n'h 
ist in Schiiuieln. Schilf dder iliaukiriade g>-deckt. Dio 
Giebeldreiecke sijid durch einen engen Rost von Holzstäbtn 
abgeeeklossen; die Stirnwand zeigt den üblichen fiängefisch. 
und der Ikst den Abschluß durch das Löwenmaul, Sbidii« 
guchi. Die Hauptpfesten. sind rund und innen und außen 
durch OesimsleiBten you trapeafönnigem Quersohnttt, sowie 
durch Bie|^h(Kser rerbtmden. Das Oberstebende Dach, das 
den rmp:ang überdeckt, ist durch eine dop])clte Schar aus* 
kragender Ziersparren mit je einer äußerr^n Randpfette ver- 
kleidet. Über die Ziersparron fol!:::on Leisten, darüber Schal- 
bretter, 80 daü diü im SLhint<jismus übliche feidordecko von 
weiter Teilung entsteht. Die Ziersparren sind hierbei manch- 
mal zu je zweien gekuppelt angeordnet, wodurch eine be- 
sonders Tomehme Wirkung entsteht; bei SchloSbauten findet 
eich diese Bauweise hlufiger. Durch besondere, hier nidit 
angegebene FederhOlzer werden die Bandpfetten mit dem 
imiereu Dachverbattde nooh besser befestigt. 

Die innere Tempelzelle, hier etnsduf&g, zeigt wne 
Felderdccke mit einer an den Umfassungswänden herumge- 
führten Hohlkehle. Bei den .^chintoisti.'iehen Kapellen dieser 
Art bleibt dos Holzwerk hAulig ohne jeden Anstrich. Ver- 
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zierende Metallbeschläge werden gewöhnlich am BrOstanga« 

gf'ländpr, in <}en Gesitnsleisten, an den Durchschneid iings- 
pimkten der i'fosten, an den Stirnbrettem des Giebels, 
bisweilen an den üirnholzenden der Ziersparren angebracht. 



Jn Abb. 216, S. 180, ist ein echintoisttsches Haiden etwas 
apitem Zoit obme Qebctplatz, Treppe und Umgang, mit 
Satteldach in Irimoyaform nnd mit einem doppelt gekrttmmten 
cbinesischan Qwbel,Earahftlu, daxgeatellt; letzterer ist Aber 
dem Banpteingange «ngebradit nnd «ieht aiob naoh raokwirts, 
sanft ansteigend, in die leicht gokrOmmte Sattelfl.l(he de» 
Hauptdaches hinein. Die Hauptfirstlinie und der iarst des 
Karahafu sind an den Abschlüssen durch ein Ltivvenmaul ver- 
ziert. Über den runden Pfosten sehen wir die Sattelhölzer 
der Kchintoistischen Form; die Wände zwischen den Pfosten 
sind durch Schiebeläden gebildet, deren Anordnung aus der 
Einzelzeichnung, Abb. 217 u. 218, deutlich wird; über der 
geachloaaenm BrattfOUung folgt ein engmaadugea mutm- 
fBnniges Gitter von HoIxstBben. Die HanpteingangstQr aehUgt 
nach anfien auf, jeder der beiden Flflgel IXfit «oh vermiß 
dar TOriundenoi TSrbBnder in aich nochmals umbreolien; die 
Abb. 217 zeigt die Einzelheilen der TQrumrahmung und thie 
Beteatigung an den Hauptpfosten. Die Dtohdeckung beateht 
ans Schindeln oder Hinokirinde. 

Im vorliegenden Beispiel schließt, wie die Grundriß- 
skizze erBichtlich macht, ein bedeckter Kreuzgang in gleicher 
Fußbodenliöhe an die Gebethaüe an; Beine .SeitenwUnde sind 
im oberen Teil durchbrochen und mit ähnlichem Holzgitter- 
werk abgeachlossen wie die W&nde des Haiden. Die An- 
ordnung der Ded[6 iat Ähnlich wie im vorher beadmebmen 
Beispiele. 

Daa Xarahafa, eine snnAchst im Buddhiamua auftretende 
Form, achwnt nicht vor dem 16. Jahriiandert in der japa* 

nsBehen Architektur Eingang gefunden zu haben. 

Während so nun einerseits der Schintoismus, infolge der 
im Laufe der Zeit sich vollziehenden Yerechmelzung mit dem 
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Hiiddhismus, von diesem mancherlei Dach- und Giebelformen 
entlehnt hat, finden sich anderseits aber auch zahlreiche 
buddhistische Tempel im heutigen Japan, bei denen wir den 
schintoistischon Klcmenten des Kohai, des Ocbetplatzes, und 
der Sattelholzer, Hijiki, l>egegnen. 

Die einzelnen Zflge, in denen sich diese gegenseitige 
Verschmelzung vollzieht, wcrtlen im folgenden Abschnitte 
noch ausfflhrlichor zur Sprache konunen. 





Abb. 221. HuUsrliuitzi'ixM — drei hoiligo Affen — am Stallyebiiude 
im Y»' j-a.su -Tcnipd bezirk von Nikko. 
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Die SehintotemiHil. 

Schinto besdcbnet »diier ar^rflDglicdi«a Bedeutung 

nach zunächst nur ein Zercmoniel], nicht eine Relisrion; 
erst allmählich bildete sich, wesentlich mit Zuhilfenahme 
und durch Vermittlung des Aberfj^lnTibens, der dem Zere- 
moniell gewisse Unheil abwendende Wirkungen beilogt, aus 
dem Zeremoniell eine oie:eiie Rt^lipion heraus, die indessen, 
"wie schon an anderer Steile erwütuu, anfangs ebensosehr 
der bestimmten Lehien wie der «Ittüdim Gebote ermangelt 
Die eUgeraeine Bezeichnung ffir den eohintoiBtieolieii Traipel 
sttin Unterediiede von dem buddhiitiedien — Tera, In oder 
Ji — Jet Tashiro oder Miya, wofQr die diineBisohe Be- 
«eiohnung Jinja, auch Jineha (spr. Dschinscha) lautet 
Jinj'a bedeutet ursprünglich nur einen Platz, eine Stätte, wo 
der Kaiser von Japan oder fin Mitpliod der kaiserlichen 
Familie 04ler eine ändert? hochgestellte rersönlichkeit , dio zu 
dem Kaiser oder dem Herrscherhause oder dem Vaterlande 
in besonders verdicnstvollor Weise in Beziehung getreten ist, 
unter Beobaehtuog einea gewiesen religiösen ZecemoiuellB, 
des Sdiinto, gefeiert und verehrt wird. Die Architektur des 
japaniaehen Jioja hat aidi in unanterineohenem Znaammen- 
hange aua der Banweiae der frflbeaten voigeachiohtUofaeii Zeit 
Ittckenlos \md stetig bin zur Gegenwart fortentwickelt, von 
den einfachsten bis zu den terwickeltsten Formen, Diese 
Entwicklung Avr Bauwcisf« wird wesentlich bodingt dui-ch 
den Wechsel im noscluiiack und durch den Fortschritt in der 
Bildung des Volkes, sowie iianientlicli im Mittelalter durch 
den Einfluß der hereindringendeu buddliistischen Kunst, die 
anidi auf die Sohintoaiidiitektur dea Ji^ja in bedeutendem 
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rmfange eintiewirkt hat. Nach und infolge der RpsfaiitTii i 
vom Jahre 18ö8 trat der Schintoismiis, wie schon an amlerer 
Stelle weiter ausgeführt, in Japan ebensosehr in den Vorder- 
grund, alä der Buddhismus von aeiaer früheren MaohtsteUuog 
nach ftiiBen hin einbABte, und während et Iwote unter dem 
Himsterium des Imieni in Tokio (Nainraalio) «n Tempelaml^ 
Jinja-Kioku, als AulttobtebehOrde fflr den Bin und die Unter- 
haltung der sdiintoittiachen Knlthanten gibt, fehlt für die 
buddhistischen Tempelbauten gegenwärtig jede eigentlidie 
behördliche Vertretung; der Scbintoismus kann heute mit 
gewisser Einschränkung als die Staatsreligion in Japan an- 
gesehen werden. 

Die E^intoihinp^ der Jinja- Architektur in selbständige, 
bestimmt aht^cgrcnzte Abschnitte nach der geschichtlichen 
Entwicklung ist schwierig, weil die meisten Schintotempcl 
nach gewissen Zeiträumen regelmäßig umgebaut wurden und 
dabei mdst, asi es mit od« ohne Abaicdit, gewiBse mehr 
oder weniger einschneidende Stilindemngen erfuhren. Bei- 
spielsweise werden die berühmten Daijingutempet in der 
Fnmni Ise rsgelmifiig alle swansig Jahre eniaiertf und 
wenn man auch insbesondere bei diesen neuerdings streng 
darauf hilti daß der neue Bau jedesmal bis in alle Einzel- 
heiten der ursprönglichen Anlage aufs genaueste nachgt bildet 
wird, Ro wurde doch in früherer Zeit keineswegs immer so 
verfahren, und infolgedessen kamen niituntpr erhebliche Ände- 
rungen in den Einzelformen vor. Die Tempel von Kamo 
und Suiuiuühi werden alle einundzwanzig Jahre, die von Usa 
Hachiman (in Kiushin) alle dreiunddreißig, die von Izumo und 
die KasugsAempel alle sedizig Jahre erneuert Infolge dieser 
hierbei unvermeidlich mit unterlaufenden kleinen Abweichungen 
ist es daher oftmals sdkwer, den Zmtpunkt fflr den Beginn einer 
beetimmten T^npelbanweise genau festsnlegen; man ist dsbsi 
vielfach auf Vermutungen angewiesen, und insofern ist jeden- 
falls die Erforschuni; der Schintoaichitektur Japans weit 
schwieriger als die der buddhistisehen Bauilenkm.ller. Ginek- 
licherweise peben in vielen Fällen ülierlieferte alte Schriften, 
Bücher, Abbildungen zuverlässigen Anhalt und Aufschluß. 
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Ganz abweichend von der Erscheinung bei der griechisch- 
römischen und bei der abendländischen Baukunst Oberhaupt 
kommt bei der japanischen Architektur der Unterschied in 
den verschiedenen Bauweisen wesentlich zum Ausdruck nicht 




sowohl durch die Orundrißgestaltung als vielmehr durch die 
Anordnung und Form der Bedachungen der Tempelbauten. 
In betreff der Ausbildung der Säulen und Pfeiler oder der 
Anordnung und Gliederung der Gewfllbe, die für die Kunst 
anderer liänder so wichtige Unterscheidungsmerkmale liefern, 
laßt die Formensprache iti Japan fQr die Untorecheidung ver- 
schiedener Bauweisen völlig im Stich, da die Zierformen der 
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Stützen, wie wir bereits früher gesehen haben, hier auffollend 
wenig ftnqgebiUet sind und OewOllw in der japaniwlien Bm- 
kutnt fiberfaaapt nicht Torkomnien. Dagegm veidimt der 
Reichtum und die Uannigfaltigkdt in der Dach- und Qiebel* 
misbUdang bei den japaniechen Knltbanten beaondere Beedi* 
tnng; wir b^ognen hier Formen, wie sie meines Wissens 
ausschließlich der japanischen Kunst zu eigen Bind, so %. B. 
die Form des Kasugsi- und des Nagaretempeldachcs. Auch 
d!f> in Japan so häußge Fonn des Irimoyadaches (yi-'h oheii 
Hilter II, S. 117), die allenlitig8 auch in Ciiina sehr gül-rilueh- 
lieh ist, ist der Baukunst des Aben<llaiii]<'s vrillij; fremd. 
(Meine Annahme, daß dieso Dachforni urnprüngltch von den 
Sundainseln stammt und slob durch die Bauweise, in Sdiilf 
oder Stroh erUSrt, scheint bestätigt tu werden darch die 
umstehend gegebene Abb. 222 einen GeisterhauseB (Lobe) Ton 
Zentral'Zelebes, die idi in der AnkOndigung ^nea Werkes 
von Paul und Friti Saraain, Beisen in Zelebee, Wies- 
baden 1905, C. W. Kreidols Verlag, finde.) 

Zur hl sseren Üliersicht sei nebenstehend eine Zusammen- 
strlliing der einzelnen Zeitabachnitte der Schintoarohitektnr 
vorausgeschirkt. 

Fflr (iio Kiit wickluiiir der Schintoarcliitektur lassen sich 
geöchiciitlich drei HauptabscluiiUe unterscbei<leu, in denen 
sich einzelne bestimmte Bauweisen wie ein Niedem-ltl^ig 
herausgebildet haben; dtosen begegnen wir allerdings dann 
teilweise anch in spftteren Zeiten wieder, naobdeai Um- 
bildungen und Terschmeixungen einselner Bauweisen slattr 
gefunden haben. 

Die drei ^uptabschnitta sind: 

1. Von der Torgeschichtlichon, sagenhaften Zeit bis zum 
Ende des Narazeitalters, etwa 780 nach Chr. Geburt. 

2. Hieran anschließend von der Ileianzeit, die dem Nara- 
zeitalter folgt, bis gegen das Ende der Aabikagazeit) 
läUU nach Chr. 

3. Von der Ashikaga- und Toyotomizeit, 10. Jahrhundert 
nach Chr. bis «um Ende der Tokugawazeit, d. h. bis 
zum Beginn der Regierung des jetzigen Kusers« 1668. 
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Der letzte, in die Gcgpinvart hineinreichende Zoitahsohnitt 
nach 18G8, dor ganz uater dem Einiluäse der eiiidringeoden 
abendl&ndiscben Kultur steht, likibt für unaei« Aufjgabe 
aufier Betracht 

1. WShrend in demünmfanga, in der grauen Yoraeit, die 
geh^lig:te Kultstilttet der TempelbeiKiriEf hei Anbeipon noch jeder 
architektoniach ausgepritgten Form enthehrte und nur duroh 
eine geheiligte Einfriedigung, das Kamigaki, von der profanen 
Welt at^escblossen war, während die geweihte Stätte durch 
einen weihevollen Platz, einen Hain, Berg oder Kluß ohne 
jeden eig^ntlirben Tenipelbaii dargestellt wurde, beginnt 
weiterhin in dem ersten Hauptabschnitt der Tempel- und 
Pakütbau im 0-yai>hii'ostil sich anfangs gemein&auk m ent- 
wickeln, späterhin aber sondert sich der Tcmpclbau in seinen 
Formen echirfer Tom Falastfaaii ab, wie diea im ShimmoatÜ 
zum Ausdruck kommt 

2. Im Bweiten Hauptabschnitte, der sich dadurch kenn- 
seiftet, dafi unter dem hereindringenden Einfluiee des Bud* 
dhismos gekrflmmte Linien und FlSchen in die Bauweise 
eingeführt wenlen, heben sich scharf voneinander ab der 
Kafeuga- und der Nagarestil, ferner der Hachiman-, der 
Hiyoshi- utid der Oaranstil. web li letztf»rt>r zahlreiche Ver- 
mischungen der bisherigen l)an\\ - iscn zeigt. 

3. Im dritten Hauptalisrhnitte von 150U bis ISliS tritt 
eine vollständige, geradezu unentwirrbare Vorschmeizung 
der huddhistisohen und sclüntoisti.scben Formen ein, vie ate 
zum Ausdruck kommt im sogenannten Qongenstil und in der 
letzten, reidisten und hOdist phantastischen Entwicklung 
des Tempelstils, in dem AchtArst-(Yatsu<'mune-)Stil, der 
als der Abschluß dieser Entwicklung angesehen werden kann. 

T. Abschnitt. 
Vorgeschichtliches Zeitalter und Zeit das reinen Sctiintoatils. 

I. Zi'itultt'r des Kanii-gaki. 
Dieses Zeitalter, der graucötea Vurzeit angehürii:, konn- 
zeichnet sich dadiuch, daß besondere Bauwerke für die 
Religionsausübung überhaupt noch nicht vorliandcn waren. 
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Die OottlMit aiucnbeleii, duu bediuft« es bei der Naturreligion 
des Solüntoiemus keines eigentlichen Tempels. Kami-gaki 
heUk wOrtlidi Feld- oder Waldgott (Kami Qott, gaki oder 
kaki, Buscii, Stranch, Wald); in andiitektoniadiem Sinne 
bezeichnet es die geheiligte Einfriedigung für eine ge- 
veihte Stiitte. Man w&tüte hierzu einen besonders weihe- 
vollen, friedlichen Platz aus und errichtete daselbst ein 
Kami-gaki, einen hcilifri?n Zaun, oder man iiflaiizte ein 
Himorogi, ein heilige Hecke aus Hinokihanmcn. Durcli diese 
Einfriedigung \vmd>- der geheiligte Platz daiitriul fflr seinen 
Zweck gewciiit, geschützt und erhalten, in dieser sagen- 
haften Vorzeit war der Begriff des Jinja nicht an das Vor- 
haadenaetn eines eigentliohen Tempel baucs geknüpft; dies 
bewMst a. a. das Mi wa* jinja nahe der Station Sakuiai 
in der Fkovins Tamato, das Kanagusari^jinja in der 
Provins Mnaashif wo Oberhaupt kein Tempel bestand, sondern 
der Bt'iglhezirk selbst dio gchiMligtc Stfttte bildete. Hei dem 
Beispiel der Provinz Musashi wurde später am Fuße des 
Berges ein Bethaus, Haiden, errichtet; in alter Zeit lieferte 
der Berg Goldstaub und wurde daher selbst als Oott des 
Goldes verfahrt, willu^nd man erst im ZoitaltLi Wado, 
708 bis 711 iiaeli Chr., den erstipri Tcinpoibau dorl L'irichtetc. 
Weitere Beispiele sind tias Vauadzu-ogon-Jinja in der Pro- 
Tinz Mutsu nnd das Ishi-ganii-jingu in der Provins YamatOt 
wo kein Haupttempel, Honden, besteht In dieser vorge- 
schichtUchea Zeit fehlt also IQr den T^pel jede bestimmte 
Form, mithin auch jeder ausgesproohene Seil Daher gibt 
es auch heute noch sahireiche Jinja, bei denen das Honden, 
der Haupttompel, völlig fehlt; Berge, Ströme, alte Gräber, 
Haine wurden als die Gottheit angesehen und verehrt, und 
diese Örtlichkeit^n selbst vertreten daher sugleiob die Stelle 
des Uaupttempels. 

2. O-yashirostil von Izumo und Suraiyoshi. 

In dem Zeitabscluiitt dieser Bauweise zeigt der Tempel- 
Stil nodi keine vom Palaatbau scharf abgegrenzten, selbständig 
entwickelten Formen. Yashiro bedeutet ursprQnglich den 

B«ltt*r, KmlttaiioB. 13 
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Vertretor des Hauses, nicht ein Oeblnde oder iigend einen 
gnifharen Oegenstand; erat in spAtever Zeit hat das Wort 
die Bedeatung des solÜQtoistischen Tempels angenommen. 
Zur Zeit des sagenhaften Isaiiagi tind Isaiiami, auf die man 
in Japan die Abstammung des Volkes zurückzuführen pflegt, 
wird zuerst als ein Pnlaptbau das Yasliiro-den genannt, 
wörtlich Palast von 8 Fadoii; die Zahl 8 bedeutet hier wie 
auch oftmals in anderen Fällen eine größere Menge, und es 
mag deuinaüh ein solch großer Palast von diesen Abmessungen 
betlandeB haben. Der Beschreihnng nadiwacen große, sehr 
sburke Pfosten senkrecht errichtet, von den beiden Sdten 
Schr9g8treben, Ghigi, dagegen gestellt, und staifce, breite 
Bretter als Hohntidaoh darflber gestreckt Das älteste Jinja 
hatte die gleiche Bauart >iv'io der Palast, den sogenannten 
0-yashirostil von Iznmo, benannt nach dem vohNinigi 
no Mikoto, dorn Enkel eines peschiditlichen Kaisers, errich- 
teten 'Temi4l von Izumo, in der Fvosniz dieses Namens an 
der Westküste von Japan m li gen. Hier verehrte man den 
Ükuni Dushi nu uiikuto, d. h. den göttlicbeu Herren des 
■grofien Landes. Nach dem obmi erwähnten Miwa -jinja ist 
dieser Tempel also der Zeit nach der sweito. Die L^ade 
berichtet, der Bau sei im Jahre 71 nach da. unter der 
Herrschaft des awOlften Kaisers^ Keko, errtditet und 320 
FnB hoch gewesen; im Mittelalter soll die Hohe auf 160 Fuß 
erm&ßigt word(m sein, wahrend der heutige berühmte und 
viel besuchte Teinpellan in der Pnjvinz Izuiiid nahe bei der 
Stadt Kizuki gelegen, iiur ».'inc ilölie von SO FiilJ anfwcist. 
Da« Shoden, der H.m]ittcmj>el von T/.\uno, wird mit einer 
Höhe von '620 Fuli alü Bau von Kanawa ^wörtlich der Metall- 
ring) erwähnt. Das damalige 0-yashtro soll Pfosten von 
10 FoS Durdimesser gehabt haben, die ai» drei Stflck«i 
auaammengesetat und deren Teile durch Metallringe ausam* 
mengehalten wanm; die Dachpfetten sollen 80 Fuß lang, 
3 Fuß dick, FuB breit gewesen sein. Der ganae Bau 
erscheint natürlich durchaus sagenhaft; wenn er wirklidi 
bestanden hätte, müßte er in seinen Vorhältnisaon überschlank 
gewesen sein und mehr wie ein Turm ausgesehen haben. 
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a) Dm heutigen Tempd von hnno mit seinen yw> 
hmtniHinftfHg grofien Abraeaeangea stellt in OnindriB und 
Oiebdanodit die Abb. 223 

dar. Das O-yashiro oder 
Hondeo, d. h. Haupttempel, 
zoif^t einen ungefähr goviert- 
liirmigon Gnindiili. Dii* 
Unifassungswilnde entlialten 
acht Säulen, die zusammen 
mit dem besondere starken 
Mittelplosten das Dach 
tragen; die an bdden Stim- 
seiteo in da* Ißtte ange- 
ordneten Stfltaen, genannt 
ITznbashiia, d. h. Haupt- 
säulen, zeichnen sich durch 
besondere Stärke und da- 
durch aus, daß sie aus 
der Wandfläche weit nach 
außen vortreten. Der Fuß- 
boden des Gebftudee 11^ 
etwa 3,80 m über der Erd« 
gleidie und wird durch 
fflnfiehn siemlieh hohe Stu- 
fen etner vorgelegte Frei- 
treppe erstiogon; Treppenaufgang und Eingang liegen un- 
symmetrisch an der rechten Seite der Voiderfront. Um 
das innere Schifl' führt eine auf allen vier Seiten um- 
laufende Veranda, En uder Mawari-en, eine Art Kundgaiig, 
der durch uiu uiedriguis BrOstungsgeländer, Kurau, abge- 
sdüoeaen und durch beeoodere Pfoeten unterstfltst wird. Die 
rechte Seite des Innern ist durch eine in Puts hergestellte 
Scheidewand in zwei Teile zerlegt; die hintwe Abteilung 
reohta gilt als Allerheiligstes, als Sitz der Gottheit Der 
Eintritt von der Veranda in das Innere ist cluich eine zwei- 
flOglige DrehtQr abgeschlossen, während die Qbrigen Um- 
fassungswftnde zwischen den Stützen ihren Abschluß erhalten 

13* 




Abb. 223. Heatiger Iiamo-Tempel. 
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dinch die in Jap«! übUchen, mit Bainer bespanntaii hOkerneii 
Schiebelldea, Shöji, vor denen noch besondere in senk- 
ledhleitt Sinne aufklappbare, sweiteil^ Vettorliden, die so- 
genannten Hitomi-do, angeordnet sind. Das Dach ist ein 

ebenes Satteldach mit zwei nach vom und hinten gerichteten 
vollen Giebeln, Kirizuma, bei denen ur8[<rün<rHeh jedenfalls 
all'' Linien streuL' u"^ni<lo wuivii, und flio je<.lt.'i* besonderen 
Verzierung entlM hiua. Die iei<Iit geschwinif^enen Linien, 
die die Giebel des heutigen Baucä aul'w eisen, iuüä>seu als 
Beiwerk aus einer wesentlich späteren Zeit angesehen werden. 
Das Dach ist mit der ftufierst aShen und wetterfesten Binde 
des ffinokibaums abgede(^, vas als Hiwadabuki beaeidiiMt 
wild. Auf dem First befinden siuh die eigentfimliohen wage- 
rschten, walxMiffirmigian Querhölzer, die sogenannten Eat- 
suogi, die zusammen mit den an den beiden Qiebeln Tor- 
bandenen gekreuzten Chigi eiu besonderes Dachmcrkmal 
der streng schintoistischen Batiweise bilden (vgl. d. jap. Uaus, 
Abb. 47). Die Erklänmg derKatsuogi ist zweifelhaft; das Wort 
win! hergeleitet von Katsuo, d. i. Honitlisch, indem die ge- 
schweifte Form der Hölzer an dii> (Jt stalt dieses Fisches 
erinnern soll. Nach der üblichen Erklärung süUen die Hölzer 
zur Beschwerung des Firstbalkens dienen, um ihn g^n 
den WindangrifT zu sichern und so den ganzen Dache mehr 
Halt zu gehen; nach einer anderen ErklArung hat man es 
mit einer zur bedeutangslosen nRudinAeatArform** gew(»denmi 
Bauweise zu tun, die bei der fHlheren Verwendung von 
Schilf und Strohsellen die Büduog der Verknotungen zwischen 
Firstpfette und Sparrenhölzorn erb ie}it(m sollte. Beide Er- 
klärungen erscheinen nicht ganz befriedigend, wenn auch 
die Ahnliehkeit der Bauart mit di-m mutmaßlichen früheren 
Zeltbau der vorgeschichtlichou Zeit, etwa nach Abb. 224, 
in die Augen springt. Erwähnt sei noch, daß die dem 
Schintoismus sonst eigenen Sattel- oder Armhölzer, Hijiki, 
über den S&ulen sich hier noch nicht finden. 

Wie schon eingangs bemerkt, besteht bei dieser Form 
des O-ysshiro zwisdien Fslast und Tempel noch kein Unter- 
schied; beim Fklast war der Tordere Baum zur Rediten die 
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Eintrittsballe, an die sich links daneben der Einpfnn^raum 
anschloß; dahinter folgte das eigentliche Wohngelaß und rechts 
davon das innerste Arbeitsgeraacli , jafwinisch o-kiino-ma, 
wörtlich „ Rückenraum Auch beim heutigen kaiserlichen 
Schlosse von Tokio entspricht die Tempelkapelle, la der die 
feierliciie Ahnen Terohrimg ausgeübt wird, das sogenannte 



Abu 22&, K*roidama-Tempel io Tatsaka-Oörif bvoio-PKTias. 

Kash i ko-(lok oro, ihrer ganzen Anortlnung und Einteilung 
iiacit genau dem Grundrii^ niu;h Abb. 323, und das Ka^hiko- 
dokoro des Kaiserpalastes von Kioto findet sich genau >*ieder 
imHaupttempet von ^whiwAbant-jingu in der Fkovins Yanuto 
(Tempd des Kuaen Jimmu). 

Ein weiteres Beispiel des O-yashiroatils bietet der 
Kanudamatempel in Yatsnka-gOri in der Provinz Izuno, der 
dttfoh die Abb. 225 veranschaulicht wird. Hier ist die innere 
Sebeidewand imd dahinter der Sitz der Ootth< it, das Aller- 
heiligste, auf der linken Sdte der Xempelhelle angeordnet, 




Abb. 224. Zelthütte mit Scbilfdach. 
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während der Treppenaiilganjr und Eintraiif,' wie beim 0-yasliiro 
von Izumo rechts liegt. (Kami dama licilit wörtli(di: ^Creist 
Gottos**.) Aiu-h hier zeigt da» liiebelstirnbrett, Ilatu, eine 
leichte Kruuiniuug, und das beliebte Ziermotiv des Kegyu, 
,der hängende Fisch'', findet sich an deik Stimbfetliem in 
der Mitte des Diidig;iek>ls; beides ist wohl als nachträglich 
zugefllgtee Beiwerk einer spSteren Zeit «nznsehen. Andi 
hier sind 16 Stufen vorgel^; der Mittelpfoeten hat 0,08 m, 




Aatrifi. OnwdfiA. 

Abh. 2216. Tempel von Okami-yama, Hdd'Provtat. 

die niittlei-en Pfosten der Stirnseiten 0,606, die übrigen 

Pfosten 0,545 m Durchmesser. 

Als eine Abart des O-yashirostils mtd! d*'r Tempel von 
Otaka in der Astlieh von Tziimn tjelegeneii i'rovinz Hoki. 
das » I ka III i -y a in a - j i n s lia, be/.eichnet weitlen, dessen Grund- 
i-iß und hiüUi QiitrM.hiiilt in Ablt. 226 gegeben ist. Auch 
hier »iud die charakteristischen Chigi und Katsuogi vorhanden, 
auflerdem aber, und zwar als Zeichen einer viel spftteren 
Zeit, das reich gegliederte OebUk des Bogenannten Kumi- 
mono oder Haeugumi, das hier als Zierat des Inn«ii 
beigefügt ist Der Eingang liegt hier in der Mitte der 
vorderen Giebelseito, so daß diese im Gegensatz zu den 
Qbrigen zweiteiligen Umfassungswänden nur einteilig ei-scheint. 
Der Miltelpfosten im Innern des Schiff« 's iu»d die Scheide- 
wand zwischea diesem und einer Stütse der Umfossungswand 
iehleu hier. 
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b) Sumiyoshistil. Durch eine geringfügige Änderung 
desO-yashimstils gelangt man zum Sumiyosliistil, der sich 
als eine VeixJopplimg des Grundrisses vom 0-yashiix>stiI 
nach der Tiefe darstellt. Als hervorragendes Heis|ncl für 
diese Bauweise, dem sie ihren Namen verdankt, ist der 
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Snmiyoshitempel (Abb. 227) in dem gleichnamigen Orte in 
der Fkovinz Isumi, Bildlich nnveit der Stadt Onkn gelegen, 
SU nennen, dessen OnmdriB, Qoersclinitt nnd Rttdraeate in 
Abb. 228 l irgestellt ist Die GrOndung des Tempels steht 

nach der Oberlieferunp; in Br^ziehung zu der sagenhaften 
üntemehmnng der Kaiserin Jingö, 201 bis 269 nach Chr., 
der Soiniramis .Tapnns, die im Anfange dfs dritten Jahrhun- 
derts mit oiner ^^^rolien Flotte einen Zug nach Koroa unternahm 
und dvn Knni^' von Korea zur Unterwerfung zwang; der 
Tem|Hjl voll Sumiyoshi ist den Seegöttern geweiht, deren Bei- 
stand die Kaiserin Jingti ihre Erfolge zur See zu verdankea 
hatte. Der gegenwärtige Bau (vgl. Abb. 227) stammt ans 
der Zeit um das Jahr 1780. Der Eingang des Tempcds 
liegt hier in der liitle> die beiden Oiebel gleichfidla Tom 
und hintm wie beim O-yashirostil, aber die Anerdnung der 
StQtaen ist rAwn?, anders und der <Hußcre Umgang, das £n, 
ist nicht vorhanden, wa? vinllficht als ehi Zeiclion des Ent- 
stammens aus älterer Zeit ^'e<loutet werden darf. Giebel 
und Dach zeigen ausschlieliiich geradlinige, ebene, schlichte 
und strenge Formen wie beim O-yashirostil, während die 
Ziermotive des Kegyo imd des Oni-ita, des Teufelsbretts, 
als Absohltttt der fSrstventierang, als Zutaten ans späterer 
Zdt angesehen werden mflsaen. Die ungemein sdiveren 
Sparren haben geviertßrmigen Quersdraitt von etwa 16 cm 
SdteoUnge und sind in sehr enger Teilung angeocdnet, so 
daß der Zwischenraum swischen zwei Spanen ebenso breit 
ist als der Sparren selbst. An den Pfosten unter dem 
bälk feldt hier das konsolai-tiü:e Armholz (Uijiki). Das Dach 
ist mit ninokiriivie gedeckt Der gegenwartige Bau stellt 
inmitten einer dopj elten hölzernen Umzäunung. Chigi, selb- 
ständig aufgesetzt, und Katsuogi sind vorhanden, letztere 
fOnf an Zahl und mit quadratisdiem QuerM^initt, aber in 
leidit gesohwungener Form, mit MetaUbeschlag versehen. 
Das Hdatro-k sägt Bemalung in roter Riibe (japanisdi 
Tan*nuri), die wc^l spAter htnaugefttgt sein dDrfte. Die 
vordere äußere ist von der hinteren inneren Kammer durdi 
eine feste Wand geschieden, in deren Mitte sich eine DrehtOr 
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befindet Der vorderen Kammer sind außen sechs Stufen 

vorgelegt. Der heutipe Temj>el bezirk, in dem sich fflnf 
Kapellen von der alten strenf^oti Siimiyoshibanart belincien, ist 
auag^eichnet durch die zahlreichen Steiniatemen von Üöhen 




Onndrtt. JM>, 230. 

Abb. 22^^. Snmiyoshi -Tempo! Rsgenbogonbalkeu, Koiyo, 

bei Osaka, Provinz Settsu. mit äod<)giri. 



Ins ZU 8 und 9 die hier in den Duuinigfaltigaten Foimen 
in sohönater AvsfQhiang als Opfeigeaohenke autgestellt «nd. 

Als ein anderes Beispiel des Sumiyoshistils ist daa 
Honden von Otori-jinja, wörtlich: .^Tempel der großen 
Yf'gol", in Renpokn-gori in der Provinz Iziimi, südlich 
von Osaiia, anzufilhren, von dem der Grundriß nn(\ ein Teil 
der Giebel Verzierung in Abb, 229 wiedergegeben ist. Der 
Grundriß ze%t gleiclUaüs zwei Kammern hintereinander, 



I 

i 
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al>ür das System des Sumiyosbitempcls erscheint hier ge- 
wiBsemuflen hattiiert, so d«B Uet die Seiten wie die Rfteken- 
wand nur zwei Teilungen aufweisen. Der Torderra Kammer 
sind fQnf Trittstufen Toi|;elegt und Tor diesen än kleiner 
Auftritt« das eogenannte Zenpai oder Eoliai, der Gebetplata, 
der durcb ein kleines Vordach auf zwei vonlen ii freistehenden 
Stfltcen überdacht ist. Auf dieses Kohai tritt der Gläubige, '! 
wonii er im Tfobet die Ootthoit anrufen will. D*'r Aufriü > 
zeigt in sciiKMi Einzolnheiten manche Merknia]»' rin< r späteren 
Zeit; die Chigi sind an den Enden senkrecht abgeschnitten, 
und die Katsuogi, drei an Zahl, \\ahen runden Querschnitt. 
Die Dachstützen des Kohai sind mit dem Giebel des Haiipt- 
baues dnroh die sogenannten Begenbogenbalken, Kö-ryö, 
▼erbnnden, die wir bei so vielen japanischen Tempeln wieder» ! 
finden. IKese hier nur lei<^t gekrümmten Balken, deren | 
Querschnitt an den Selten durch eigentümliche Einschnitte 1 
verziert ist (vgl. Abb. 230), haben an der Stelle, wo sie an ' 
die Stützen des Hauptbaues wie des Vordaches anschließen, | 
eigenartige Atisschriitte, die früher ei"wähnten (S. 29) sf>- ' 
genannUjh tJoiioi;!! i, mit denen sie auf dem ausgi kiayten I 
Gebälk, dem Kumimuao, auHagirn. Die Sparrnnteilung ist 
erheblich enger, als dem alten Sumiyüi^liistil cuU$pricht, und 
auoh die Mialerden am Giebel und an den Begenbogenbülzem 
deuten auf eine spfttere Zeit bin. i 

3. Shimmeistil. ' 

In dem durch diese Bauart gekennzei. luioton Zfit- 
abschnittc beginnt der Unterschied zwischen Palast- und 
Tempolban sich schärfer tr^ltond zu machen. Shimmei be- 
zeichnet tii^i iitlich . wie Kami, die in Schintntempeln ver- 
ehrten Gottheilcii. Die LSauwcisc des Shinnn-'istils, die sonst 
vom 0-yashirostil gewöhnlich wohl kaum unterschieden 
wurde, ist um etwa ein Mmsdiengeschlecht jünger, als 
dieser. Während das 0-yashiro der vorgeschichtlichen Zeit 
zugleich als Aufenthaltsraum diente und daher zugleich für 
weltliche Zwecke eingeriditet war, dient der Shimmeitempd 
nur den Zwecken des Kults und Zeremoniells. 
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Der f^cliiiniiu'istil bozpirhnot nnstrpititr die hervor- 
ragendste uiul wichtigst« unter den Kauweisen iles Schintois- 
uins, weil zu dips«>m Stil die Tempel der Provinz Ise 
gehören, — heute die Nationalheiligtümer Japans, die all- 
jfthrlich fOr tiiuählige Gläubige und AnhSnger des Schiu- 
tonmiis das Ziel der PUgeifobit von fern und nah bilden. 
Besonders seitdem nach ll^''iedereinaetonng des Kusertums in 
sein angeatanuntes Recht der Schintoismus in Japan wieder 
mehr amtliohe Geltung erlangt hat und yon dem regierenden 
Heirscherhame gewissermaßen zur nationalen Religion er- 
hoben wurde, muß der Stil der Isetempel, obwohl er in 
beziifj^ anf sein Alter keineswegs die erste Stelle in Japan 
einnimmt, alf die klassische Bauweise des Scliintoismns 
betrachtet werden. Da diese Bauart sich von IVeunleii Eiu- 
tlflssen völUg frei gehalten hat, so stellt sie die eigentlich 
nationale Bauweise Japans iu ihrer reinsten Form dar. 
Aus diesem Omnde enobeint ee gereditSnrtigt, wenn wir 
bd dieser Tempelbaoart und ihren widitigsten Beispielen 
etwas Ifloger Terweilen. 

Nach Angabe des japanischen Gesdiicbtswerkes Dai- 
nihonshi (Oeschicbte des gesamten* Japan) errichtete der 
Kaiser Suinin im Jahre 29 vor Chr. den ersten und ältesten 
Daijingutempel in der Provina Ise im Shimmeistil. Ob 
der Kaiserpalast damaliger Zeit sich wesentlich von diesem 
Tempel unterschied, laßt sich nicht feiststollen, da die 
Kenntnis aller Einzelheiten dieser Hauw. i kc fehlt; dei- Palast 
war vielleicht noch schlichter al*» der Teaipel. 

Laut gescliichtlicher Üljerüeferung wurde zur Zeit des 
Kaisers Shujin, 97 bis 30 vor Chr., ein Spiegel und 
ein Schwert, beide angeblich gSttticben Ursprunges, in 
einem eigens zu diesem Zwecke errichteten Tempel in 
Kaaanui-mura aufbewahrt lUd angebetet; die Art der Ver- 
ehrung und die Einzelheiten des Zeremonieila von diesem 
Tempel sind heute unbekannt. 

Der Kaiser Suinin, 29 vor Cln-. bis 70 nach Chr., l)e- 
fahl einor der junErfniuliflipn Prinzessinnen Heine« llaiis^>s.' 
Yamato-Iliine, für den heiligen Spiegel, der bekanntlich iu; 
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Schintoisiuns eino wichtige KoUe spielt, weiterhin zu sorgen 
und liafür dm Toinj>el von Naiku bei dem Fletkcn l'ji am 
Ufer des Isujufluhses in ilvr Provinz Ise zu eiUauuii, um hier 
den Spiegel für immer aufzubewahren. Diesem Umstände 
verduUrt der berQhmte, in Japan besanäm hoch und allge- 
mein v««brte Naikutempel von Yamada in Ise (Abb. 233, 
GrundriB, Torder* und Sätenanaicht dea ^upttempela, nnd 
Abb. 231, Sohanbild der Gesamtanlage), Toraugsweiae als 
Daijingu d. b. Tempel der SonnengOttin Amaterasu be- 
adohnet, seine Qrflndung im Jahre 4 vor Chr., \ind seitdem 
waren von altors her kaiserliehe Prinzessinnen als hohe 
Teuipelbcamte, ilon rSmipchpn Yestalinnon vergleichbar, in 
Ise ansässig. Soit(l>>ni aiith ist der heilige Spiegel gött- 
liclien Urspninf^s Go^enstaiul besonders hoher Verehrung in 
den Iseteuipehi; <ler Außenwelt und den Blicken gewöljnlicher 
Sterblichen darf er niemals preisgegeben werden; er wird, in 
weiften SeidenstolT «ngdiOllt, in koetbaren, reich ▼enderten 
Behältern von Hinokihola aufbewahrt, und wenn die HliUe 
dem Verfall entgegengeht, wird Uber der voriiandenen dne 
neue angelegt, so dafi man den Spiegel sdbst ninnala au 

enthüllen braiii-ht. 

Der Tempel von Atsuta, Atsuta-jingu, bei Nagoya in 
der Provinz Owari ^relegen, wurde zuerst von dorn Prinr.en 
iamato duko no Mikoto gegründet und orbaut, um hier ein 
heiliges Schwert göttlichen Ursj)rungs aufzubewahren. Im 
22. Jahre der Herrschaft des Kaisers Yuryaku, d. h. \m Jahre 
478 nach Chr., \*iirde der Tempel von Toyouke-daijiu in 
der Prolins Tamba nach Watarae in der Pnmnz Ise verlegt 
und hier als Oekutempel neu errichtet, in dem insbesondere 
der Ahnhm der kaiserlichen fViroilie, Ninigi no SGkoto, der 
Enkel der Soonengöttin, angebetet wird. Alle diese Tempel- 

'bauten seigcn den Shimmeistil, dessen Charakter besonders 
streng und sehlicht, emst Und feierb'eh ist. 

Nach der lJb<^rlieferung werden die beiden Haupttempel 
von Yamada in der Provinz Ise, der NaikQ- und der Gekü- 
terapcl, das heißt wörtlich der innere" und der „äußere" 

•'i'tuiipel, seit der Herrschaft des Kaisci-s Tenmu (673 bis 686 

i T ** 
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nach Chr.) nach Ablanf von je swanag Jahnn regelmAflig 
erneuert; obwohl bei jedem Umbau der alte Stü genau 

beobachtet und -wiederheigeslellt werden soll, sind denncjch 
kleine Abweichungen vorgekoniinen , wie sich aus dem Ver- 
gleich des lieutigen Teinp« Is mit den Darstellungen in dem 
Buche dos Zeremoniells aus der Zeit Yenriakii (vfim Jahre 
782 bis 80G) ergibt; jedenfalls sind aber <lio beiden heutigen 
Daijingutompel nicht wesentlich verschieden von ihrem 
alten Vorbilde. 

Bei der TempeUnlage von Naiku, dessen Gesamtanordnung 
in dem LagepUn Abb. 232 dargeatelU ist, bildet das Shöden, 
der Haupttempel mit dem Sitae der Gottheit, den Mittelpunkt; 
rflckwirls von diesem steht Ostlich und weetlidi je ein Höden, 
d. b. SchatahauB, «n Gebfiude in einCMsharer Bauart ohne 
umlaufenden Gang, in dem wertvolle Seidenstoffe und Sattel 
und Zaumzeug für die heiligen Pferde aufbewahrt werden. 
Diese drei rfoJiiliii]- >ind von dem intier»^n Zaun fxler Miztigaki 
umfriedigt, der auf der Nonl- und Südseite in der Mitte je 
ein Tor aufweist. Diese Anla^^- wird wiederum iti \veiterfin 
Abstrunlu uiiigüben von einem doi)pelten s<>L;.:'Mantit<'ii Tamiit;<iki, 
das sind zwei weitere hölzerne Uuizauiiungeu, dto mau als 
uohi- und soto, d. h. inneres und ftuflOTea Tamagaki bezeichnet. 
Diese Zftane, ein Rechteck bildend, sind aus ziemlich starkra, 
eng anänander geetellten Pfosten von geviertflirmigem Quer- 
schnitt hergestellt und in regelmäBigen Abstftnden nach der 
Innenseite durch beeondere SohrSgpfiUile verstrebt Außen 
folgt endlich noch als vierte Einfriedigung ein Brettetv-aun, 
Itagaki, mit den dem Schintoismus eigenen, üblichen Torii, 
hulzernen Joohtori'n . je eins auf allen vier Seiten des Recht- 
ecks, hier mit Flügeltüren versehen. Außf-n vor jedem dieser 
Torii i'-t in troringem Abstände eine iiölzerne Schirmwand, 
liii*. sogenunnie liampci errichtet, die dem Auge des DmuÜen- 
steheriden den Einblick in das Innere entzieht, eine Anoixl- 
nung, die audi in der heutigen weldichen Baukunst Japans 
bei Schlossern und vornehmeren ViUaoibauten faAuflg vorkommt 
Innerhalb des Soto-Tamagaki befindet steh aur Bechten vor 
dem Haupttempel das Yoyoden oder Shijoden, wOrtUch Tempel 
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von 40 Fuß, eine Art AVarteratim oder Vortempel, der 
zeremoniellea Zwecken dicut. Eä imt in beachten, daß dem 
Haupttompel hkr kein BethaoB, Oud«! oder Hdden, das 
schintoistiaolie Notto-y«, vorgelegt ist, wie bei anderen An- 
lallen älterer Zeit; vidniehr etdit der Haapttempel vOUig frei 
und bildet mit dea beiden etwas icliliditere& Sehatsbiusem 
das einzige Bauwerk innerhalb der vieriacheil ümsSunuDg; 
durch dieso hrichst eindrucksvolle Anordnung, die man viel- 
leicht ursprünglich von alten Kaisorpalästcn entnommen hat, 
wird die feierliche Wirkung- des Ganzen wesentlich erhöht. 

Die Bauart des liaupttenipels, Slioden, von Daijingu, 
der ein genaues und vollständigem Muster des Sin lu meist ils 
bildet, wird duxck die Abb. 284 in Omndrifi, Aufriß und 
Giebelanaioht veraiisdiaulidit Der Eingang in den aus einem 
einaigen rediteckigen Schilfe bestehenden Tempel, durch eine 
awdflfl^Uge Drehtflr abgeacblosaen, liegt hier in der Mitte der 
dreiteiligen Langseite des Baues; die Flügel der Drehtür be- 
stehen aus einer einzigen Fflllungstafcl. Die beiden zweiteiligen 
Giebelwftnde sind nach rechts und links gerichtet. Die Tnnen- 
säulen fehlen, aber anstatt Hit vor die AuHenwaiul etwas vor- 
tretenden Säulen (ios I/.iiniusuls [imiet sich hier in der Mitte 
jeder Giebelseite je eine besondere, völlig freistehende Säule, 
die bis aur Firstpfette durehgelit, bezeichnet als Honemochi- 
bashiia, d. h. flrsttragende SSnle, die jeder Verbindung mit 
der Oiebelwand «itbehrt. Diese eigentfimliohe Anordnung 
eradieint in konstruktiver Hinsicht etwas unbeholfen und 
dürfte auf ein hohes Alter dieser Bauweise schließen Isssen. 
Die ringSUnUaufende, mit niedrigein BrQstungsgeländer um- 
schlossene Veranda, En, unfrefähr in gleicher Höhe mit dem 
Tempelfiiiiboden lies-eml, wml durch zwdlf vorgelegte Stufen 
erstiegen. Die Tn!p|>enstufen sind unter dem mit der Treppe 
ansteigenden BrQstungsgeländer nach beiden Seiten verlängert. 
Das Satteldach, dessen First mit der Vorderfront gleiche 
Richtung hat, ist mit Schilf gedeckt (Kaya-buki), mit den 
Chigi und zehn Satsuogi, letztere von kreisrundem Quer> 
sduütt, versehen und s«gt schlichte, streng geradlinige Formen 
und eine ganz einfiushe Oiebelausbtldung (Kirisuma). Die in 
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Orandrib. Cnterauhiclit ili« Dacbtt», 

Abb. 234. Tetupül in Shimmoistil. 1:150. 

der Tcmpelzelle unten sichtbar bleibenden Sparren haben enge 

Teilung. Die Unifassungswände aind wie der ganze Bau 
von Holz und durch wagerochte Bretter abgeselilosseii. Das 
Brüatungsgeläuder, Koran, Iwstelit aus einer oberen Hand- 
loiste von rundem Quorschniti und einer unttieren und unte- 
BaltiM, KoitUaten. M 
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reu Langacliwelle Von rechtecldgein Quenohnitt, die eich an 
den Eokwi «twas überachiieideD; die Ffosten zeigen geviert- 
f&rmigen Gnmdrifi und an drn Ecken die Endignng in der 

Form dos HOshu DoTaraa, dos E<lolsteins in einem Strahlen - 
oflor Flammenkranze gefaßt, let/tfier das SiimMld der All- 
mjioht, ein wenigstens ursprünglich wohl rein buiMhiHtischfs 
Wahraeichen. Das Gohlnderi setzt sich hier zu beiiluti 
Seiten des Treppeiuiutganges in der Steigung fort als soge- 
nanntes Nobori'Koran, eine Anordnung, die wohl als eine 
Erginzung aus späterer Zeit' betrachtet werden mnfi. Die 
▼orderen EedpfOBton dieses TreppengeUndera und rund und mit 
einer aus Bronse beigestellten BekrOnung verciert (vgl. S. t^. ' 
Alle Pfosten dos Baues, auch die cur StAtsnng des ümganges 
dienenden, sind nach oben hin um etwa 10 vll. verjüngt, 
was darauf liiir/ndcnten scheint, daß man in der Zeit der 
ersten Ernchtiini^ des Baues für die Pfosten unbearbeitete 
Stämme niii ilirer natürlichen Verjüngung verwendet hat 
Die über die Dachfläche weit verlängerten Enden der Giebol- 
spai'reu, die Chigi, liegen hier nicht in einer Ebene, sondern 
sind so gegeneinander versetat, dafi sie sidi ungehindert 
übexkreuien könnenj dies erinnert deutlich an die Entwk^- 
lung aus dem alten ZelthflttenbeUf wo die HOber doroh 
Stricke miteinander verbunden waren. Die Chigi zeigen hier 
völlig geradlinige Form uml je drei rechteckige Ausschnitte 
übereinander, mit Metallbloch, hier reich vetuoldet, ausge- 
schlagen, und sind oben wagTrecht abgeschnitten: V)Oim 
Gekutempel, der das männliche Prinzip darstellt. <iiid sie 
stets senkrecht alii;osrhnitten. An diesem Meikiuai kann 
man die büideu suiist kaum verschiedenen Tempeltormen 
stdier untarsoheiden. 

Auch die hdohst eigeutQmliohen, vier griftirtigen Ver> 
lingttungen der Dacbscbalbretter, die oben unter der Fi»t 
zu beiden Säten weit aus dem Qiebel hervorstehen, Mucbi 
kake oder Osagomai genannt, dürften wohl ein Überblmbsel 
aus dem fiüheren Zelthüttenbau sein; sie bilden ein stetes 
Beiwerk der strenj? sehintoistisch.:-!! Daehform di'S Shimmd- 
stils. Ihr Querschnitt ist aus dem Viereck in die Kroiaforia . 
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ülioiiT'^ führt , und die Endiguns^pn sind mit vergoldetem Motall- 
biech heschlagen. Rndüoh ist noch ein hölzerner Ank»^r, (his 
Bog. Ilidicuka, zu erwilmen, der, unter jedem Katsucigi an- 
geordnet, die beiden unter dem DeckbieU der First folgenden 
Seitenbretter dureheetst und miteinander verbindet und auf 
bdden Daehaeiten sichtbar heraustritt; in der Seitaaaosieht des 
Satteldaches sind diese kleinen Anker in Abb. 234 aogegeben. 

Reich vergoldeter Bronzcbeschlag, hier mit dem kaiser- 
lichen Vi'appen der Goldblfite (Chrysanthemum) verziert, findet 
sich am Brüstungsgeländor des Umganges, au den Chigi imd 
Katsno*^!, an dem schweren Firf?tdeckhrett, an den Stirn- 
brettiiii des riieln-ls, an den Muclii k;»ke und an den Flügel- 
türen. DaH Holz hat iiheiall «einen naiüriiclion Ton behalten; 
als Baustoff wird auisschlieülich das durch große Dftuei-, 
geraden Wuchs und Astfreiheit ausgeaeicbnete sehr feste 
Hinokihols verwendet, das hier für die kaiserlichen Tempel 
stets mit besonderer SorgAüt ausgesucht wird. 

Die Geaamtanordnung der Tempelanlage von Oeku und 
die AusfOhrung im einzelnen ist von dor von Naiku kaum 
wesentlich unterschieden , obwohl beide nahe der Stadt Yaniada 
in der Provinz Tse, tmjjofähr 5 km wnt voneinander entfernt 
liegen; dicTeniiK'llaulen von Naikn sind in ihrt?n Afmiessungen 
durchgehe ml 6 etwas größer alb die von üeku. Bei beiden 
Tempeln ist >uf je einer Seite ein Bauplatz von gleicher 
Ausdehnung wie da* jeweils in Benutzung stehende frei ge- 
lassen, um den, wie üblich, nach je zwanzig Jahren an 
erriditenden neuen Tempd aufsunehmen. Der letate Neubau 
wurde im Oktober 1889 vollendet 

Die Abmcssuogmi der Bauten sind an noh nicht be- 
deutend; dt r Hiiupttempel von Geku ist z. B. nur 10,39 m 
lang und 5,79 m breit. Ihr architektonischer Heiz liegt in 
der Schlichtlioit der Formen . in der Sauberkeit des Baustoffes, 
in der üeuauigkuit der Austiihrunii, in der Schönheit, und 
Vornehmheit der vergoldeten Beschläge; die Wirkung des 
Ganzen wii-d durch die wundervolle Umgebung der park- 
artigen Waldlandachaft mit Bftumen von hohem Alter tmd 
herrlichstem Wüchse ungomein gesteigert 
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Als woitero Beispiele vou isüiuiuieiöül neben dem Oeku- 
und Naikuteinpel von Ise sind noch folgende aazuführen: 
der schon oben erw&hnte Atsutatempel, der nuch aemem 
spftter erfolgten CmlNm in ShimmeistQ heute dem Baijingu- 
tempel sehr fthnlidi deht; der Htbyetempel in Tonlnichd in 
Tokio, gleioh&dk ein Beiepiel guter, zierlicher Ausführung 
in Shimraeistil ; dni^egen hat der Sholconshatwnpel auf dem 
Kudanhflget in Tokio, in den siebziger Jahren des vorigen 
Jahrhutuk'tts zum Oedächtnis für di»? in den Restaurations- 
kämpfen gefallenen Krieger um\ Matrosen enuchtet, anch 
als Yasukuni-jinsha^) bozeicimut, kcitien roinon Shimmei 
äiii, »eine liaiiart zeigt etwas abweichende Foruieu.») Ebenso 
ist der Shimmeitempel im Beiirke Shiba in Tokio ein üem« 
lieh unvollkommnes und unragelmflfiiges Beispiel dieser Bauart 
Aus anderen Provinzen sind noch au nennen: das Awajioja, 
afldlich von Tokio, in der Provinz Ava; Eamakura no Miya 
in bmakura, Provinz Sagami; das vor einiger Zeit abge- 
brannte Iroizu-jinja in der Provinz Etchu; das Ikaahima 
Tamshinui- jinja in der Provinz Shiiiano; das Tokiwajinja in 
Mito, Provinz Hitachi, Futaam jinja in Utsunomiya, nördlich 
von Tokio, Provinz Shimotsuke, u. a. 

Die notwendigen Merkmale für die Zugehörigkeit xuin 
Shirameiatil mögen nachstehend nochmals kurz zusammen- 
ge&Bt werden: die Dachfirst wird durch ein wagerechtee 
starkee l^tt, Ogi, abgedeckt, Aber dem die Chigi und Eabniogi 
angeordnet sind; die Bachflächen sind eben und geradlinig 
begrenzt; das Dachdackmateinl iat Schilf (Eaya-buki) oder 
die wrttfrfoste Rinde des Hinokibau nies, Chamaecyparis obtusa 
(Uiwadabuki), oder Holzächindeln (Ttabuki, Kokera, wörtlich 
Fisi'liscliijppfn) oder endlich Kupferblech, niemals indessen 
gebrannte Dachpfanneu, die zur Dachdeckung uraprüiiglich 



7) Yasokuoi heißt wörtlich ; dem Laode Kube aod Frieden v«r- 
leibOD; in scfadner Symbolik wird den Seelen der im Kriege gefalienen 

HelJi ii Ii«' Kraft und in' ihicht zugoschrifbco, das Land za Vßr- 
flöbiieu, die Gegeiisälzi* ij»;r früheren Kämpfe auazugleichen. 

8) Vgl. hierüber diu auHfübrlicbe VeroEfentlichung den Verf. 
im Ztmtnlblatt d. Bauverw. 1904, Seite 77, «9 and 101. 
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nur in der buddhistiscbcu Kunst Verwendung fanden und 
dahw im «Ugemeinen stets als ein Merkmal der biiddhistischeii 
Tempel aDgeeeheo werden kOnnen. Der T^peltMiu ist reoht- 
eokig, mit riogsumlaofender Tennda Teraehen, die ungeAbr 
in gleidier Hohe mit dem Fußboden liegt, liat swei (^ebel 
(Eirixuma) und den Eingang stets an der längeren Frottt- 
Reite, waa als Hira-iri bezeichnet wii-d; die Giebelverzierung 
de« KcL^yo f'-'hlt. und an dem Blondgiebel, Tsuina-Kazari, 
dfliiVii fjeiirümmte I^inieti nicht vorkommen. Efn^n^oweuig 
findet das gegliederte Krag*,'olj."ilk hii-i- Vciwtjuduni,'. 

Der Shimmcistil der Daijinguteinpol von' Tse wird ge- 
wöhnlich als eigentlicher oder reiner Siuiimi'jistil, Yu-i- 
itsu-zukuri, bezeichnet zum Unterschiede von den zahl- 
retdien Abarten des Stils, die bei anderen Bnspieion vor- 
kommen. 

n. Absolinilt. 
Eiafibnisi lekrfioiniter Linie« vmt Fläobaa is das TaiafMllMii. 

Kasuga« und Nagarestil nebst Abarten. 

Die gekrümmten Linien, die fOr diese beiden SULfonnen 
bezeichnend sind, treten suerst an der Dachform auf und 
werden spftter allmählich auch auf gewisse Qlic<ler des Gc- 
kllks übertragen. Wilhrend der Kasugastil aus dem Sumiyoshi- 

sfil hpft'ploitot ist, rrsf^hnnt der Naprirestil als eiiio Ab- 
Wiuulolurig aus dem Shimraeistil; welcliuui von Widen «las Hecht 
der Ei-ütgeburt zusteht, läßt »ich beute wohl nicht mehr 
feststeUen. 

4. KasuLcastil. 

Bei diesem lialn-n wir es in der Kc.irel mit einem ein- 
zigen Räume vrjii genau ».Hier nahezu geviertföiniigem Grund- 
rill zu tun, au dessen Vordei-seite das überdac:hto und um 
eine Stufe arhShts-Kohai, der Qebetplatz, vorgelegt ist Ein 
Umgang ist mindestens an der Vorderseite, aber nioht immer 
auf allen vier Seiten vorbanden. Die vier Umlaasongswinde 
des einsohifligen Kasngatempete «eigen demnach gleiehmSfiig 
die einteilige Form. An den Giebel des sattelförmigen Haupt> 
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daches, dessen Fii'stlinie wie beim Izumo- und Siimiyoshistil 
senkredit sur Vraderwaod gerichtet ist, legt nok das leicht 
geschwungene Doch des Kohat wie ein Pultdach, Hiaaehi, 
an; Vorder» und Rfickaeite des Tempels aeigen im flbrigen die 
gleii^e Oiebelsnoidnung, das Kirisuma, aber die ümrifilimen 
des mit Sdiilf , 8t»h oder Hinokirinde geded^tmi Haupt- und 
Vordaches sind stark gekrflmmt Auf der First befinden sidi 
die Chigi nnd Katsiiogi angebracht. 

Die Einzelheiten dieser Bauweise, die sich durch Klein- 
heit der Abmessungen auszeichnet, werden um der Abb. 23;j 
deutlicli, die ein gutes Beispiel eines KasuHati iiijojlh darstellt. 
Das Kohai liegt hier auf einem mit iiolz verliieideten etwas 
erhöhten Sockel, von dem eine steile Treppe nachdem hoch 
liegenden Tempdfufiboden empwführt Die vier Hauptpfosten 
des Tempels smd rund, die des Gebetplatses viereckig mit 
gebrochenen Kanten nnd dtueh Begenbogenhfilzer unter sidi 
aowie mit den Haup^fosten verbunden. Die nahesu geviert- 
ASnnige Tempelzelle ist im vorliegenden Falle in die vordere 
und die um eine Stufe erhöhte lüntere Kammer, die das 
.Ulerheiligste enthält, abgeteilt; diese innere T»;ilung kommt 
aber in der äußeren Architektur nicht ztir Ei-scheinung und 
ist vielleicht erst nachträglich euigebuut worden. Der vonicre 
Raum ist dim li Si lüebeläden nach Art der Shoji. der innorc 
durch eine duppeitliiglige Drehtür abgeschlossen. Kennzeii h- 
nend für die Bauart ist das dem Giebel vorgelegte Faltdach 
und die an beiden Giebeln angebrachten von den Frontsparren 
unabhängigen Chigi, leicht geschwungene Hölzer, die selb- 
ständig auf dem Dachfirst befestigt sind; daneben liegt noch 
je eins der walzenartigen schweren Katsuogi, die wir beim 
Shimmeistil bereits kennen gelernt haben. Der Dachfirst ist 
aus Brettern gebildet, oftmals mit Kupferblech überzogen, 
oben abgeschlossen durch einen schweren Balk>^n, (Jessen 
End<^n wio Ix^jm Torii etwas mi^h aufwärts gekrümrat smd. 
Über den Säulfii boirftriuii wir hier einem einfachen Krag- 
gfbfilk Der h.irliüiK'i stand wird durch eine doppelte Schar 
Voll Zieispaiicii in sehr enger Teilung nach unten abge- 
schlossen. Die Tempelzelle zeigt eine Holzdedce mit gans 
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kleinen Feldern. Im Giebelfelde des Satteldaches ist das 
Zierglied des Häiigefischea angebracht. 

Als wichtigstes Beispiel für diese Bauart, dem sie auch 
ihren Namen verdankt, ist der Kasugatempel in Nara, 
Kasuga-jinja, zu nennen, der am Fuße des Mikasa-yama von 
dem berühmten Staatsmann und Premierminister Fujiwara no 




Abb. 230. StoinIatornen-.\lloe im Bezirke des Kasuga- Tempeis in Nara. 
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fuhito in der Zeit von Wado, 708 bis 715 nach Chr., ur- 
sprünglich 7.11 Ehren des Gottes von Kashima errichtet war; 
später, im zweiten Jahre .Tingo-Keiun, 768 nach Chr., wurde 
der Kult der Götter von Katori und Hiraoka in dem Kasuga- 
tempel vereinigt. Hier soll zum ersten Male die charakte- 
ristische Bemalung mit roter Farbe angewandt worden 
sein. Es ist aber zu beachten, daß der Bau vom Jahre 768 
keinesfalls schon den Kasugastil des jetzigen Tempels gehabt 
haben kann; denn im zweiten Jahre Hoki, 772, war von 
Fujiwara no Momo Eawa eine ausfdhrliclie Vorschrift Ober 
den Bau von gießen, mittleren und kleineren Tempeln er- 
lassen worden, die flberliefert ist; in dieser Vorschrift winl 




Abb. 237. Tor ies Kasu{;a- Tempels in Nara. 



nur derShimmei- und 0-yashin>stil berücksichtigt, während 
des Kasugastil.s noch keinerlei Erwähnung geschieht. 

Dem Kasugatempol ähnlich und als ein weiteres gutes 
Beispiel dieser Bauart i.st das Yoshida-jinsha in Kioto, im 
Nordosten der Stadt, nahe der Universität gelegen, anzuführen, 
dessen Grundriß, Seiten- und Vorderansicht in der Abb. 238 
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dugestdlt dnd. Der Umgang ist hier auf die Vorderfront 
beschrftokt, die sehr steilen Treppenstufen und der erhöhte 
Tritt des Kohai zeigen gleiche Breite mit dem Umgang, der 
an beiden Seiten über die eigentliche Tcni|)elzelle liiiiansragt 
Ber Unterbau des Tempels steht .uif einem gevierttömiigen 
Sehwelienkninz, der auf dem Kamebara, würtlieh „Schild- 
kröten bauch", ruht; das Kamebara ist eii\e in natürlichem 
Stein oder Zemeutimlz hergestellte sockelartige Stufe, die nach 




außen bin wulstartig: al^^efrlichon ist; die Bozoirlmunp ist auf 
die Ahiiliclikeit in Her Form mit dem ScbiMkröteul)auch zurüek- 
zuführen. In .hi]ian i^ilt die Srhildkrüti' als Sinnbild des 
langen Leliens. Haupt- und Vordach des Temi>els .sin<l mit 
Hinokirinde abgedeckt Wfthrend die SAoIea des Hanptsclüffes 
rund sind, zeigen die frästehendeii Pfoeten des Kobai geviert- 
fOnnigen Qaerechnitt und tragen auf ihrem oberen Ende, ohne 
besonderes Kapitell, die schintoistisdien Sattel- oder Ann- 
hOlzer, Hijiki. 

Der Dachfirst ist mit zwei Katsnogi von fttnfetddgem 
Querschnitte und an beiden Qiebelseiton mit je twei besonders 
aufgesetstra sdilanken, leicht geschwungenen Ch^^ TerseheOf 
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<lio wie die Katsuogi mit Metallbeschlag verziert siml. Das 
HoUwerk ist rot, <V\e Putzflächnn sind weiß t^strichcn. 

Der Teinpelboziik weist gegenwärtig, durch ein Tamagaki 
»geschlossen, vier dieäer kleinen Kapellen nebeneinander 
Iii einet Reihe uuf, deren Bau im Jahie 1648 voileudet 
wurde. Die Grfladang des Tempela hängt ziuammm mit der 
mythüicltan SonneiigMdii Amateraau und der Aufftthrung des 
hnügen Kaguia-Ttaies. 

Andere Beispiele dieser Zuweise sind: 
dss Hinoka -jlnja in HSraolm in der Fkovins Kawachi, Öst- 
lich von Osaka, 
das Yamato-jinja in der Provinz Yamato iind 
in derselben Provinz das Tatsuta -jioja, nahe bei Nara. 

5- Nagarestil. 

Der Nagarestil entstellt dadurch, daß dem einzelligen 
Langbuu des Shiiimeistils ein Qebetpkt/, Kohai, vorgelegt 
und das Satteldadi in unBjnunetrischer Form Aber diesoi 
herabgefQhri wird; dabei sind die Fläcbsa des Sattsldadies, 
dessen First der Yorderfront parallel lAuft, aijf beiden Seiten 
etwas hohl gekrümmt, auch seine Begrsnzungslinien am Qiebel 
etwas gesctiweift und laufen von unten nach oben hin ein 
w»*nii^ miseinander; das Dach erstreckt sich entweder in un- 
veräiKlt't ter Hreitc über das Kohai oder sotzt sich fiber diesem 
mit geriiigeiei 15teite fort . j»o daß in li'tzti'n iii Kailo die Trauf- 
linie des Daches an tlei V'orderseite gebro<;hen erscheint, eine 
Anordnung, die wir als „Suganihafu'' bereits an einer früheren 
(7^^ Stelle (S.12X Abb. 181) kenneu gelornt haben. Yerder- und 
Hinteransidit des Tempels sind demnach Terschieden, wäh- 
rend die Seitenansichten beide ^eich, aber ganz unsymme- 
trisch sind. Die Abb. 2B9 gibt in Vorder- nnd Säteuansidit 
ein Beispiel dio8»'r Bauweise mit zwei Kohaistfltzen. Das 
Dach ist mit den schintoistischen Abzeichen der Chigi und 
Kat^uog'i versehen, die indessen bei den Ausfflhnmgen der 
späteren Zeit auch vielfach fehlen. Die Veranda umgibt 
die Vorder- und Seitenwände, fibci ilon Ti'rri[u'l>tuiion und 
am (iiebel hn«let sich emtaclies Kraggebälk angewendet. 
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Zur ausfOhrlichen Darstellung der Einzelheiten dieser Bau- 
Vreise, die bei den gegen wältigten Tempelbauten und zwar, 
wio sohon frfllier erwähnt, auch bei denen des Buddhismus 
häufig vorkommt, ist in Abb. 240 ein Hoispiel aus neuerer 
Zeit in etwas grüßerem Maßstabe ^vipl]l'l•g^^lr•'ll»■n. D^n Unterbau 
des Ganzen bildet der Schildki üteiibauch, Kauiebara, eine 
Art Sockel mit abgerundetem Außemuod, der als 2iement> 
eatrteli in Potx hergestellt irixd. Die Yorderflictie des in 
Schilf oder Hinokirinde gedackten Daches wird Qber dem 




VoviWMMieht. Soitei)aii<>tcht. 



Abb. 239. Nagarostil. 

Gebetplatz durch vier Pfosteo von geviertförmigoni Quer- 
schnitt getragen, Ober denen parallel der Traufkauto ein 
architravartigos Ooli'Uk anirponhiet ist. Thiijrang und Brüstiings- 
golSnder, It tzteres an der Treppe lierahp'rn Int , nntersciieiden 
sieh rucht von der bisher beschriebenen Form. Die Treppe, 
die vom Gebetplatz zum Temi)el eniporfuhrt, i.'st hier ziem- 
lich atml und etwu breiter, als der Raum zwischen dem 
Oelflnder. Auf dem Kopfe der Pfosten findet dch übeFsU 
unter dem darüber folgenden Gebälk das schiutoistisohe 
Armholz, Hijiki, etwas schmaler als dieses, mit sdiwacher 
Krümmung der ünterfl&die. Am Qiebel sind die Stirnen der 
First- sowie der l>eiden FuBpfetten mit dem Hängefi.sch ver- 
kleidet. Der Firet ist aus Brettern hergestellt, als sogen. 
Kasteatirat, und zeigt an beiden £nden das Teufelsbrett Die 

- * 
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• ^ **** 

Abb. 340. T«mpel in Nagunstil. 1:150. 



Decke des Tempelschiffes und die ünteransicht des Dach- 
flberstandes wird dundi Ziersparren gebildet, die, in geringein 
Abstände Toaeinander angeordnet, zunlchat von der First- 
pfette naoh bdden FoApfetten gerichtet eind; von dieeen 
ans sind nach auflen swm wdtere Scharen von Zierspanen 
ansgdmigt, ^ am ftnfleran Bande je eine Baadpfette anf- 
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nehmen. Lber den Ziersparren liegen, rechtwinklig kreuzend, 
Schalhrottt-r, die die Unteransicht vorkleiden. Von der äuße- 
ren HaiidpFelte aus erstreckt sirh auf der Seite <les Gehet- 
platzt's noch eine dritte und vierte Lage von Zi''rs]i;irren, 
die, wie in der Vorderansicht angedeutet, größereu Abstand, 
hitben und noch je eine Buidpfelte tngen^ Über diese Sperren 
Bind Leisten gestreokt, parsllel der GTnuflinie, darftber fdgen 
Schalbretter parallel den Sparren; auf diese. Wdse ist Aber 
dem Gebetplata eine gnt gef(liederte Felderdeeke heigeetallt, die 
den Dachüherstand nach unten verkleidet. Die beiden Qiebel- 
flfichen sind mit senkrechten Brettern, die Dachrftnder an der 
Stirn mit geschweiften Stirnbrettern abgeschlossen, die an 
den Pfettenenden ihren Halt finden. Die geradlinig verlaufen- 
den Traul kanten liegen vorn und liinten in ungleicher Ilülie. 

Das wichtigste lleispiel aus alter Zeit für diese Bau- 
weise sind die beiden Gamotempel im Norden von Kioto, 
Kami-Gamo-, der oberoi und Sktno-Gamo-jinja, dw untere 
Gamotempel, deren OrOndnng auf den Kaiser Temmu, 673 
bis 686 nach Chr., zurttckgeftthrt wird. Der Kasuga- und 

Nugueatil waren wohl um 
das Ende des achten' Jahr^ 
hunderts, vor Beginn der 
Köninzoit. in ihrer Entwick- 
lung abgeschlossen und voll- 
ständig ausgebildet. 

Abarten des Kasuga- 
und Nagarestils. Von 
den in großer Mannigfaltig- 
keit vGrkmnmemden Ab- 
weichungen aollen hier nur 
die wichtigsten aufgeftthrk 
wenlen. Während der eigent- 
liche Kasiigastil einen ein- 
zigen Kaum mit einteiligen 
L'mfassungs wänden aufweist, 
sind bei dem Tansan-jinja 
in der Provinz Yaniato die 




(inmdrill. 



Abb. 241. ilirauo-jiuäliu in KiUo. 
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ümfassungswände dreiteilig. Der Hiraüotempel, im Nord- 
westen v«jii Kioto gelegen, dessen Vorderansicht und GruiulriU 
in Abb. 241 dargestellt ist, zeigt eine Verdopplung dos 
Kasugastils, indnn löst swei dniellige, aber nidht 
genau qoadntisdie ittttme, durch dnen sdimalereii Raum 
• von gleicher Tiefo getrennt, nebeneinandeigQstellt und die 
beiden pandlelen, sur Vorderfront rechtwinkligen FiratlinieiL 
durch einen mit dieeer panüilelen, etwas niedrigeren Firet, 
genannt >runagi, Iinstholz, verbunden sind; das vcndere 
Pultdach ist gemeinsam über die beiden Kobai in ganzer 
Frontlänge durchgeführt; der Umgang erstreckt sich über die 
Vorderwaml und über beide Seiten, fehlt nhcr an der 
Rflckst.Mte. Die Vorder- und Hinterwaud zeigt zwei gleiche, 
verkrüijpelte Oiebel, die GnuKifürui der Firstlinien ist also 
H- förmig; die beiden gleichlaufenden Hauptfii-stc sind mit 
den TSllig geraden Chigi und runden Kataucgi Terziert, 
beide mit MetaJlbeachlflgen reich anagerOstet Der be- 
stehende Bau wurde angeblich im Jahre 1626 errichtet, 
wShiend der ursprQngliche Tempel, der am, FoBe des Kinu- 
ga&abeigee nahe b^ Einkakuji gestanden hatte, aus dem 
Jahre 794 nach Chr. stammen soll. Der Tempelbezirk weiat 
gegenwärtig, durch ein hölzernes Tamagaki abgeschla'^sen, 
zwfn willig- i;l. i(hr> no{ipolkapellen der abgebildeten Form 
auf, die nehciKinandtT in tMiirr Flucht errichtet sind. Das 
Hülzwerk entbehrt jegliches Aastritjhes, ist aber diucli das 
kaiserliche Chrysanthemum Wappen und besonders in den Gie- 
beln durch vergoldete Metallbeschlfige reich geächmflokt 
Fiiste sind elmtlioh mit Hetallblech Aberzogen, die Qiebel- 
bekrOnungm in Ejupfer getrieben. 

Weitere Abweichungen dea Nagaieatila bestehen femer 
darin, dafi die Qiebdsetten mehrtsilig, z. B. drei-, vier- 
oder fünfteilig gemacht werden , wahrend bei der Vorderfront 
die Dreiteilimg vorwiegt. Abb. 243 zeigt die Seitenansicht 
des Hikawa-jinja in Omiya, nördlich von Tokio in der 
Provinz Musashi, bei dem die rmfassnni^swände sämtlich die 
Dreiteilung aufw.-i^fii. Di r I'mgang umiriht hier d.i.s pinzu, 
stark erhöhte Tompelschitt , dessen Unterbati aui den» Käme- 
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bara steht Ein ähnliches Beispiel ist das Mat8uno-jinsb»t 
am Fuße des Matsuno-yama, westlich von Kioto gelegen. 
Abb. 244 gibt ein Beis^iiol lür eine vierteilige Giebelanord- 
nung, wobei über die ifront dreitoilii,' ist. 

Ein bomi rlcenswertos Beispiel der Verschmelzung von 
Kasuga- und ^lagarestil in einem einzigen ßauwerii bietet 
der Tempel Takemiku mari-jinsha in. Zuiban -muia in der 
Provins Kawachi, deaseD AoMfi und Gnuidriß in der Abb. 245 
daigeatellt iat. Hier finden wir auf beiden Seitoi dee mitt- 
leren KaaugatempalB je ttnen Nagaretempel angeordnet Die 
Veranden der drei mit geringem Absboide vouttnander an- 
gelegten Kapellen sind durch zwei bedeckte Gänge brüekcn- 
artig verbunden; jede Kapelle hat vor der Temielzelle noch 
einen durch Schiebewände abgeschlossenen klciiKMi Vorraum; 
diese Unterteilung kommt in dtn- .\rchitektur indessen nicht 
zur Erscheinunj;. Di(> f^'lei^hc Bauart findet «ich l»ei dem 
Tempel von Mikumari in der btadt Yüshiuu, sQdlich von 
Nara in der Provinz Yamato, sowie bei dem Zweigtempel 
• vonYoahida in Kioto, woselbst d«r Hcupttempol, wie oben 
erwShat, ein hervonagendes Bttspiel des KasngaBtils bildet 

In Verbindung nut dem Yoshida-jinja, etwas afldlioh 
von diesem gelegen, ist noch ein höchst eigentamlicber 
achteckiger Temi>elbau, Daigengu>sha, zu erwähnen, 
der eigentlich buddhiütiBohenChaRiktors tin l durch seine Dach- 
form ausgezeichnet ist. Das mit Schilf gedeckte Walmdach 
ttbcr achteckigem Grundriß ist an dem First mit Chigi xmd 
Katsuogi Versehen; an die beiden verkrüppelten Giebel unter 
dem First scliließon sich auf beiden Seiten kuize Walm- 
tlächua uu, wie die nebenstehende Abb. 242 andeutet, so dab 
man ee also hier mit einem Dach in Irimoyaform Aber 
achteckigem Qrnndrisse au tun hat Dieses fieispid dOrfts 
wohl in Japan der einzige vorhandene Vertreter dieser Bauart 
sein. Der Bau entstammt dem Anfange des 16. Jahrirandarts; 
das Teinpelsehiff hat die Qrundfonn mnes regelmftfiigen Acht^ 
ocks, «las von einem erhöhten Umhange umgeben ist und an 
das sich vorn, durch einige Treppenstufeu verbimden, das 
durch ein Pultdach überdeckte Kchai anlegt Das Molawerk 
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Ansicht. 

f 




(irnndrili. 



Abb. lM5. Takemiku-mari-jiaaba, l'roviaz KAwavbi. 1:100. 
Baltzor, KuItUwlen. ]5 
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des Tempels ist wie beim ^upttempel von Toahidt nt, 

die Putzflächen sind weiß gestrichen. Die Pfosten sind mit 
den schintoistischen Hjjiki versehen und im Querschnitt nicht 
mnd, sondern achteckig gebildet Die auf dorn First be- 
ftjstif^ten Katsuogi haben verschiedene Form, dem Eingange 
zunächst aiud drei runde Katsuogi angeordnet, die aus je drei 
^'.uäaniraengefaBten Rundhölzern bestehen; dann folgt eines, 
deewn Qimadiiiitt ein fladi liegendes Rechteck ist, dsim 
veiter drei von geTiertfOrmigem Querschnitt; EatBaogi und 
Chif^t letstere die Forteetsung der Stimbretter bildendf sind 
mit Uetall Übentogen. Die den Tempd umgebende Eonidor- 
anlage bestellt aus zwei Fiflgeln, die neh dar trieledtigen 
Grundform anaohlioBen. 

ni. Absrhnitt. 

Vermisohusa iter schintotstisobea unü bwkMstlsohsn 

Tempelarohit«ktnr. 

Wahrend früher der Haupttempel, das Honden, von 
dem Mizuguki uuigubeu war und dat» Bethaus, Haiden, durch 
Ziune getrsont, swisdien Misogekl und TnmagJri erachtet 
wurde, »achte äch in der Folge iec Einfloft der buddhisti' 
sehen Kunst gdtend; man begann in d« aUgemein^ An« 
Ordnung und Gnippierong der Banweilce das buddhiatiache 
Shichi-do-garan nachzuahmen; diese Stilriehtung kann man 
daher kurz, als Garanstil bezeichnen. Der genaue Zeitpunkt, 
wann diese "NVaiidltiiif: hii^inn, ist schwer zu bestimmen, 
ungefähr dürfte sie auf die zweite Hälfte des Könin Zeitalters 
(794 bis 898), also Mitte des 9, Jahrhunderts n. Chr. zu 
setzen sein, wo der Buddhismus im vollster BlQte stand. 
In bezug auf den Bau des Uaupttempels ist hierbei zunächst 
au unterai^den zwischen Hachiman> und fiieahiatiL 

6. Hachimanstil. 

Dimer kennzeichnet sich dadurch, daß der Haupttempel 

aus eitior vortloren äußeren, im Nagarestil erbauten Kammer 
mit Koliai und einiT liintomn inn'Tfn Kammpr besteht, die 
mit einem symmetrischen, leicht geschwungenen Satteldach 
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abgede<^ ist; die FirBÜmien beider DScJmt bümI mit der 

Vorderseite gleichgerichtet Zwischen beiden Kammern liegt 
ein durch die Dachflberstände bedeckter Raum, der bisweilen 
durch seitlichen Ah?chhiß m einer mittleren Kammer aus- 
gebaut erscheint; ihr Fußboden liet;t meist tiefer als der der 
vorderen und hinUiren Kammer. Kennzeichnend für dit^e 
Bauart ist ferner eine oft reich verzierte Dachrinne mit 
Abfallrohr, Iii, aus Metall Die Seitenansichten zeigen die 
^eidie reine Giebelanordnung des Kirisoma. Wichtige Bei- 
spiele dieser Bauart sind die nodi jetst bestehenden Tempel 
von Usa-Hachiman auf der Insel Kiüshiü nnd von Otoko- 
yama-Hachiman in der Ftovins Tamaehiro, sadweetiioh 
▼en Kioto.') 

Der Tempel von Usa^Hachiman in der Provinz Buzen, 
in Usa-göri, im Nortloston von Kiushiu nahe der Stadt Usa 
gelegen, ist in Abb. 216 in Grundriß und Seitenansicht dar- 
gestellt, während der Lageplan diu Gesamtanlage wiedprtril t 
Der Hauptterapel umfaßt drei nahezu gl-Mche, nebeneinander 
errichtete Kupelieu (1, 2, 3 im Lageplan), deren jede, wie 
der Grundriß zeigt, drei hintereinander liegende Kämmten 
enthAlt Der erste Ben, das Ichi no Goten (eriiabener Fslast), 
var dem Gotte Haohiman daijin zu Ehren untor der Herr- 
8ohaft des Kaisers Shoma im swmten Jahre Jinid, d. h. 
735 n. Chr. errichtet worden; im zweiten Tempel, Nlno- 
Goten, erbaut im ersten Jahre <ler Tempio-Zeit, d. i. 729, 
wird Higara da^in verehrt, während der dritte Batt, Saono- 
Goten, zti Ehren der Edelfrau Otaru Hirne no Mikoto, an- 
gfbürh vom elften Jahre der Konin- Zeit fH2ü) stammt. Im 
dritten Jahre Oenke, d. h. 879, unter dem Kaiser Vose, 
wurde bestimmt, daß diese Tempel hauten alle 33 Jahn: 
erneuert weixlen sollten. Der gegenwärtige Bau stammt vom 
Jahre 1860, und zwar sind die drei Tempel ungefähr gleich 

9) Hachinmn ist der Xaim- eines Japanitidieii Kaisers der 
Dynastie, ougefähr 2^70 u. Chr., der seit seinem Tode alsKriega- 

Bitt vsrBtaft wird. Berahmt ist su<^ d«r Gen«ral des 11. Jabrbuoderts 
aohiman Tarn, dessen eii;entlirhor Name Minaiiioto n« Yosbiie 
oder Tonyoühi ist; er war vs, der Nordjt'^ivan eroberte und den Kuf 
der Minamoto- Familie begrttodete. 

15» 
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in ihrer Bauart nach der Abb. 246 ausgefdhrt; das hintere 
Schiff, Naijin, zeigt zwei symmetrijiche zweiteilige Giebel 
nach Kiriznma- Art, während die vordere Siißet-e Halle, da« 
Oaijin, zwei einteilige (iiel>ei mit firm nnpynuiiPtrischen Naerare- 
dach lind ein überdachtes Kohai aufweist. Um den ganzen 
Hau zieht sich die Veranda mit Brüstungbgcländer. Diese 
Bauart soll der Mitte des neunten Jahrhundei-ts entstammen. 

Der Tempel von Otoko-yaraa-Hachiman, anxdi Iwa 
adiimizu-Hachiinaa (d. h. reinea FelBwaaser, nach einem in 
der N&he gelegenen Brunnen) genannt, liegt etwa 4 km ven 
der Station Yamaiaki der Staatsbabn von Koto nacih Osaka 
entfernt, anif dem linken Cfer des Yodogawa, beim Orte 
Hashimoto. Die Abb. 247 stellt den Tempelgrundriß und 
die Seitenansicht nach dem gegenwärtigen Bau dar, der 
unter der Ropioning des dritten Tokugawa-Sch(^uus erbaut, 
aus dem .Iahr<^ 1 GHG stammt. Der ursprüngliche Bau boU 
nach d*'r rhi'rlii'fc rung geraäü doii im Traunn' eingegebenen 
Vorschriften des Kiiegsgottes von Usa-liachiman, unter dem 
Eaker Sewa im ersten Jalure Jögau, d. b. 859, erriditet 
sein; bei dieser ersten Anlage waten die drei nebenmnander 
liegenden Kapellen, die den Sc^tstempel, das Hö-den, bilden, 
vOUig getrennt, wie beim Usa-Haoliimantempel; erst all- 
mlhlidi bei den Umbauten sind sie su einw sittammen- 
hftngenden Gni]>pe mit gemeinsamem Unterbau und Umgange 
vereinigt worden. Zwischen der vorderen und hinteren 
Kammer dos jetztgen Hondeii (auch Shoden oder Rei-den, 
Ahnententji.l . genannt) befindi^t sich die horühmtn 
lauterem (iold hergestellte Kinne von halbki-eisl'ürmigem 
Quers<'hnitte nebsl Abfallrohr, die heute eine besondere, viel 
angesutunto Sehenswürdigkeit dieses Tempels bildet. Die 
Bauart ist im ganzen der des Usa-Bachimantempdbs sebr 
abnlicb. Wie der Plan der Oesamtanlage (Abbw 247) seigt, 
befindet sich in der Hauptachse vor dem nach Sflden ge- 
richteten Haupttempel das Hei-den oder Bethaus und vor 
diesem eine Bflhne, Maidono, zur AuffOhrung der heiligen 
Kagura-Tünze. Davor folgt das Rt mon, in diesem Falle ein 
zweigeachosstges Tor, das die Südlront des im geschlossMien 
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Rechteck hergestellten Umganges in der Mitte unterbricht; 
auch auf der Ost- und Westseite ist in der Mitte je ein cingeschossi- 
£jps vierfnüiges Tor, Slii-Kyakii-nion, vorhaiiden; im Innern 
d> r UnmangeinfrietliguiJt;, iiördlieli vom Osttor ist ein heiliger 
Speielur, Sliinko -mou, luui au der anderen Seite, nördlich 
vom Weeilor, oin kleiner Tuuipei, Takeuo-uchi- Tempel ge- 
nannt, letzterer zum Andenken an einen früheren japanischen 
Kaiser erriditet 

Der heutige Bau des Haiipttempele aeigt kostbaren roten 
teils I^ck-, teils FsrbenftnBtrieh, nur die Hirahokfliclien sind 
gelb, die jPutsflichen iwischen dem Holswerk weiB gestiidieii. 
Das den Tempel zuiiflchsl irmgcbende Taroagaki, mit einem 
Sstteldacli versehen, ist in den oberen Friosfülluni,'en durch 
reieliste iloizschnitzereiarbeit vei-ziert, Vöird und Blumen 
darstellend. Das Dach des Ha^ipttempels ist m ilinokirinde 
gedeckt, wilhrend der Umgang Ziegeldeekung aufweist: die 
Uiiif^anganlage zeigt «ehr wiiehtii^t.' schwere VerhiUtnisse, 
die au! eiu Eulstaiuiueii aus einer wesentlich ültereu Zeit 
schließen lassen. — Oer Umgang ist In der Ifitte durch eine 
duffohlaufende Scheidewand geteilt, so daß sich eine innere 
und eine Außere Sftulenhalle, letztere sweischUfig, bildet, die 
beide mit weit ttberstefaendem Dache veraehea sind. 

An der Hauptallee, die zu dem besonders anmutig und 
hoch gelegenen Tempelbezirke hinaufführt, sind zahlreiche 
gut ausgeföhrte Steinlatemen, Weihgeschenke aus alter Zeit, 
bemerkenswert. 

Die Tempel anlaf^e von T^sa- Ilaehiman (Abb. 21 6, Litreplan) 
zeigt eine L^anz ähnliche nn I^ t htt « k hergestellte Einfriedigung, 
deren vier Seiten ebenfailö duK Ii je ein Tor, das Haupttor 
als Humon auf der Südseite, unterbrochen sind. Im Innern 
der Umiriediguug an der sfldwestlieben Ecke liegt das Bad, 
an der nordwestiicheu Seite sind zwei kleine Tempel, ein 
Kasuga» und ein Hokushin^Tempd, an der nordostlichen 8«te 
ist ein Sumiyoehi-Tempel errichtet; die Sfldseite dar lünfrie- 
digung ist zu einem Überdeckten Wandelgang erweitert. 

Bei dieser (lesamtanordniing der Bauten springt der 

Einfluß der buddhistischen Shichid6-garan- Anlage (S. 98) in 
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die Augen: an Stelle des dortigen Chumon {Mitteltor) tritt 
hier das gleichi'alls in der Mitte angelegte Rö-mon, für das 
dortige Kon-dö, die gcddetie Halle, findet aidh hier das 
Hbnden, der Haupttempel, an Stelle dw gesoihloBBemeii 
KinridoiBiüage, Eair5, aind hier die SS&une vorhanden. Der 
Zd^^funkt dea Beginne dieser Bauart iat kaum genau ftet- 
anlagen. In dem Bndie ffiakurmaho (d. h. Auasug aua 
100 Skizzen oder Stadien) wird berichtet, dafi daa Hoden 
und die Korridore von Iwashimizu-Oachiinan am 23. Januar 
des sechsten Jahres Höen, d. i. 114(1, abgebrannt seien, 
ferner dali am 2. Februar des ersten Jahres Slrnji. d. i. 1199, 
der Buddhatemjjel (Shaka-dö), das Nishi-siiiijodo, der große 
Harfonlurm (Üai-to oder Kinto), ein kleiner Turm (Shoto) 
und ein Qlockcntuiiu von lioonji auf der ilühe de» Iwa- 
shimizuberges abgebrannt aelen; ee varen alao um jene Zeit 
— ein Ergebnis der Yermiadiung der buddhiatiaohen und 
adiintoiatiadien Arohitdctur — inmitten der adiintoiatiadien 
Tempelanlage bveits buddhistische Tempel und Tflrme 
(Pagoden) vodundmi gewesen. Der Harfoituxm (Daito odor 
Kinto) von Hachiman war von alterdier hochberflhmt. 

Weiter i^t hier noch zu nennen der Tempel von 
Tsnrnga-oka-liachiman bei Kamakui«, dessen Lageplan 
Abb. 248 dai-stellt; er war im 
seclisten Jahre Kohai, d. h. 1063, 
von dem berühmten lleerfQlirer 
Minamoto uo YuriyosM in einer 
Bauart, die der von Iwashimizu 
Ihndt, erriditet worden. Der 
heutige Bau stammt aus dem Jahre 
1828. Die umgebende Korridor- 
anlage zeigt das nach Süden ge- 
richtete Rö-mon und die beiden 
Seitentore, Ekimon auf der Ost- 
und Westseite. Der heutige Bau 
des llonden und des Haiden weist 
den Oongenstil auf, der bei dem Umbau im ersten 
Kwanei, d. i. 1624, zur Einführung gelaugte. 
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khh. 248. Lageplan 
de« TempeU von Tsumga-oka- 
Haobiman bei Kaaakaxa. 
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7. Hioshista 

Die»» Stil wird vertreten dardi den berOhmten Htoshi* 
tempel in der Frovinx Omi am Bivaaee, «m Ostobliange 

des Hiei- Berges in dem Orte Sakamoto, bei Kioto golegen, 
vielfach auch Sannötempel genannt, der in seiner jetzigen 
Qeetalt durch ä'm Alil). 249 in Grundriß und Seitenansicht dar- 
p^stellt wird, während der Lagfplaii die Gesanitiinluge wieder- 
gibt. Der Tempel wtntlo nach der Temj^elchronik ursprüng- 
lich im sielionten Jahre «lei- Regierung des Kaisers Teiielii, 
668, eingeweiht. Nachdem der berühmte buddhistische 
Priester Dengyu Daishi, der Begründer der Tendai> Sekte in 
Japan, iim das Jahr 800 den Tempel von HieiBan, Enriyaku-ji 
erbaut hatte, wftblte er den Tempel von Sakamoto als Chinju, 
d. i ala Schutzaymbol des Besirka von Hid. Anstatt der 
ümgftnge findet sidi hier noch die hOJzeme Umtftunun; 
mittels des Taniagaki, nnterbroclien in der IGtte der Vorder- 
seite durch das zweigeschossige Ro-mon; innerhalb der 
rinfrietligung liegt das Haiden m\<\ das Shiidcn oder 
Honden, in seiner lieutigen (iestait erlt:mt im 14. Jalmj 
Tenahd, d. i. 1586 im sogenannten S. iteistil, d. h. Stil des 
weisen Kaisers. (Über diesen Namen ibl mir iiälieres nicht 
l>ekanut geworden). Das llondca enthält zwei ineinander 
geschobene rediteckige Schiffe, die Vorder- und BQctaeite 
ist fflnfteilig, die beiden Qiebelseiten sind dreiteilig. ESne 
Veranda umgibt den ganien BaUf dessen Vorderseite ein 
einteiliges Eohai ycngelegt ist Bei dem Dache begegnen wir 
Uer sum eisten ICale der Form des Irimoya, bei dem an 
die Oieltelfrontwiindo gleichfalls Wnlmflfichen angesetzt sind, 
durch die der Giebel beiderseits zu einem verkrüppelten wird. 
Die an allen vier Seiten umlaufende Tranfkante des Tfaupt- 
daiehef wiril au der Vordt-rseite diircli das idier ilas K<ihni 
heralpgetührte sehmalerf Pultdacli iinterl'rM< lien und verlauft 
auch auf der RQck.>eito nicht geradlinig, sondern wird hier 
an beiden Enden nach abwärts geführt, weil man die Breite 
des Satteldaches auf der hinteren Seite eingeadhrlnkt liat 
Der OnmdriB (Abb. 249) dOrße diese eigentttmliche Bauart, 
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inshcstJiulere in tlt r Anordnimg der hintereu Traaflinie des 
Daches, deutlich maciien. 

An der Seite ist in der vordersten Teilung eine Tür 
ugebnwiit vad an dieser Stelle das BrOstungsgeländer des 
ümgaogee weggelaaaen, vannuilicli nm liier das ESnlniiigeik 
▼OD Oegenstfinden in den Tempel sn erleicbteni; aiudi die 
Anordnung der Wand unter der Veranda mit einer etwas 
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etUbten Bflime ivdoht rtai der gewMmlidie Bauivane ak 
Die im Lageplan su baden Seiten dee Haiden angedeuteten, 
als Akuaha beadchneten Oebftude in der Fluolit des Tamagaki 
enthalten BSume und SitaidStze fOr Friestmr, die hier 
den hemgen Handluigeii beiwohnen und durdi herabgelassene 
Vorhänge den Blicken der Aufienstehenden entzogen werden. 
Die Zweigtemi>el dieses Bezirks, das Honden von Ökami- 
jinsha und Kinoshita-jinsha gleichfalls in Sakamoto. am 
Fiiüe des lliei- Berges, sind Tempel von gleicher Bauart. 
Wäiirend die Juisuga-, Kagare- und Hachiman- Tempel vor 
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der Kunin-Zcit noch das reine Giebeldach in Kiriznmaform 
aufweisen, ist die Entwicklung des Hioühistils mit der Dach- 
forin des Irimoya als eine Emmgonschaft den Konin- Zeit- 
alters anzusehen, in dem der Einfluß der buddhistischen 
Architektur auf die achintobtiBdie Bauweise aidi in yer- 
stSrktem Ibfie geltend an machen begann. 

8. GaranstiL 

Hiemnter wird eine Tempelbauveise verstand^, bei 

der die allgemeine Anordnung, infolge des Einflusses der 
eindringendeu buddhistischen Kunst, der Anlage, die sich im 
buddhistischen Shichi-do-garan (S. 98) aujigcprSgt findet, 
stark ähnt'U und bei der sogar einzelne Bauten vorkümmeu, die 
rein buddhistischen Charakter haben, wie z. B. Glockentürme, 
zweigeschossige Schatzhäuser, sogenannte iaiio-to, Buddha- 
tempel, mehrgeschossige Türme der gewöhnlichen rein buddhi- 
stiachen Bauart oder Pagoden, tö. Bei dw Bauten dieeee 
Stils ist es daher oft scihww, oachtritgUch zu bestimmen, ob 
MO vrsprflnglieh der Bchintoistisidien oder der buddhietiadien 
Ardiitektnr «ugehOrt haben; es ist hier Tielfach eine vSlIige 
unlösbare Verschmelsung der beiden Kunstriditnngen ein- 
getreten. Dabei sind indes im allgemeinen als untrtlgliche 
Kennzeichen für die schintoistisdie Bauweise folgende Punkts 
herN'orzuheben : 

1. Das Dach liildet zwei gleiche volle Giebel, wie 
beim 0-yashii-o-, Sumiyoshi-, Shimmei- und Nagarestil, 
otler wie beim Kasugastil einen verkrnjiitelton Giebel an 
der Vorderseite mit davia- gelegtem Pultdacii und einem 
vollen Giebel auf der entgegengesetzten Seite. Der ausge- 
prägte Giebel ist also für die Sdiintoarchitdctur kenn- 
zeichnend, wie denn auch das Dach des japanischen Hausse 
unsprOnglioh wohl ein reines Satteldadi gewesen sein dflrfte; 
die Irimoyafbrm ist also als btiddhistisehe Emmgenschsft 
aasusohen. 

2. Das Dachdeckmaterial besteht beim Schiutoismus 
niemals aus Ziegeln, sondern die Deekungswei«e hat sich 
auü der Anwendung von Gias, Stroh und Schilf (Kaya-buki) 
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entwickelt; allmählich tritt Hiuoki-Riode in Anwendung 
(Hiwaüa-buki) und Holzscliindeln in Sc huppenforni (Kokera); 
die gebrannten Dachziegel sind mit der bu(i<lbi-tischen Archi- 
tektur über Korea eingeführt und deuten daher, wie sehun 
fröher erwähnt, bei der Dachdeckunp; stets auf buddhistische 
Kunbt. Beäundciü die Kurridoraulageu (Wandelgänge) sind 
oft mit gelwuinteiL ZaegeAii eingcdedkt 

3. Wandpnti auf oinem neehtwk m Bohr, ShJt^i- 
Kabe, wird beim Soidatoismus im aUg«neineii nicht vw- 
wcndet; die UmtuBungBwtnde der Tempel sind ava Hob, 
nur die Holsbauweiae mit Wandbrettern, dia aogenannte 
Itabame, ist im achintoiatiachfla Tempelbau entwickelt, wlh- 
lend der Putzbau in China und Korea ausgebildet wurde 
und von da aus mit der buddhistisohen Kunst naoh Japan 
gelangte. 

4. Der schintoistisclie Tenii)elbau kennt weder Malerei 
noch Holzsehnitzerei oder Ilol/.bildhauer-arbeit, noch das Ma- 
sugumi und Kuuiimouo, das nac}i drei Seiten reich gegliederte 
Kruggebälk über den Tem|>elstützcn, da«» bei den buddhiäti- 
aoben Bauten ao mannigfaltig und gllnzend entwickelt ist 
Auc^ beim Ornament zeigt sich in der aduntoiatiBchen Kunat 
große ESnfiidiheit und Beadirtakung auf wenige Formen. 

Der GannatO begin|it aeine EntwicUung in der Konin- 
Zeit, Terhreitet eich w&hrend der Fi^iwara- und Kamakmm- 
Zeit und macht seinen Einfluß Qber die Ashikaga- und Tokn-* 
gawa-Zeit noch bis in die Gegenwart hinein geltend. 

Die alltremeine Anordnung zeigt gewöhnlich ein Haupttor, 
Somon, entspiechond dem Nandai-mon, d. h. groBes Süiltor 
der buddiustisch-'ii Bauwuiae; daluuter foli^t das innere Tor, 
Ri)-mon, das die Stulle des buddhistischen Nakamoii udi r 
Chuiuon vertritt, mit den beiderbcits anschließenden Wandel- 
gängen oder Kmidoren, die hiswdlen an den Eokm etwaa 
Torspringen oder auch wo geacbloaaraea Rechteck bilden. 
Im Innern des durch das Ißtteltor und die Vandelgftnge 
geschaffenen Tempelhofce, meist in der &uptMhae des 
Ganzen, ist das Bethaus, Haiden, dahinter der Baupttempdi, 
Bonden, enichtet; OHer findet sich swiachoi Haiden und 
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Hoiiden noch das Hoidun, l>pn:unit nach dem (loh ei, dorn 
sclnntoistivflicn nnilten Kults\ inlxjl , ein Bau von äiinlicher 
Form und BeUeutuiig wie da« Haiden. 

Viele ui-sprünglich reine Schintobautcn wurden bei den 
wie^holt vorgettonuttenea Umbauten allmaldtch in dem 
ChmiastU ÜbeigefOlirt So wird z. B. ttber das Kasuga-jiaja 
von Nam in dem Werke Giokukiu berichtet, im Febnitr 1176 
habe das Volk bei der Beginning um die HenteUnng eines 
Wandelganges um den gmiaen T«npel herum gebeten ; und nach 
einem liericht im Hialcurensho ist bei Emeueninc: dcKselben 
Tempels im Jahre 1178 das MizuuakI in eine Wandelhalle 
nni(»ewandelt worden. Auch im Dai nihonshi (Oeschichto 
Japans) wird für d;is<«elbe Jahr von einem T'^mliau des Kasutra- 
tompels berichtet, di r also wohl die Umwandlung in den 
Oamnstil in sieh sehlt»ß. 

Von dem Kamo-jinja in Kioto meldet das Werk 
Kiurei-Satsa-nikki (Notisbuoh vmi Kiutei), «m L Nov. 1110 
nach Chr. (8. Jahr Gend) seien das Bonden, Nakamon, 
Wandelhalle und andere Baulichkeiten abgebrannt; Hiakurensho 
berichtet, im Jalire 1153 (3. Jahr Nimpei) 9» im Kamotempel 
die Herstellung desNakamon und einer Östlichen und west- 
lichen Wandelhalle angeordnet word^. Dagegen erwähnt 
ein amtlicher Bericht flbor die Ausbe&<iemng des Kamotompels 
vom Jahre 1081 (5. Jahr Shoreiki) nur dio Wiedorheritellung 
des Tamagaki^ nicht di>> firus NakaiiKni oder von Wandel- 
gängen; daran« kann man füglicii .schließen, daß zu joner 
Zeit Nakamoii und Umgänge n<K;h nicht bestanden haben. 

Bei dem Tempel Ohara no jinsha in der Provinz Yauia- 
shiro wurdm nach Angabe der Schrift Mibuke-bunsho im 
Jahre 1205 (2. Jahr Genkju) das Ghumon uod die Umgänge 
abgebrochen. 

Das Work Sancho Si meidet, bei dem Kitanojinja in 
Kioto sei im Jahre 1206 (1. Jahr Eenei) die Wiederiierstellung 

des zerstörten Wandelganges angeordnet worden. 

In dem Werk Hiakurensho wird Ober den Oiontempel 
von Kioto berichtet, am 13. April 1220 (2. Jahr Siiökyü) seien 
der Tempel, das Goten, der östliche und westliche Umgang, 
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daB große SOdtor, ein Yakah! -Tempel (Yakshi-do, Tempel 
eine« rein buddhistischen Gottes) und andere Bauten in Asche 
p^olfgl: wonlon: in dem flchintoistischon rüont^^mpfl mflssen 
also damals, wie sicii hieraus eingibt, auch rein buddhistische 
Tempelbaiiten bestanden haben. 

Iii den „täglichen Aufzeichnungen über den Bau des 
Tempels von Kumano Gongen** (Kununo Gongen Kongo-ö 
Hoden loko nikki), der urspranglich ans der Koiim-2Seit 
stammt, finde! steh die MitteiluDg, daß an den vier Seiten 
des Ooogentempda im Jahre 1090 (4. Jalir Kwanji) tJmgSnge 
noch nicht vorhanden gewesen seien, sondern nur gevOhnUche 
Zäune; das Beiden, der Ahnentempel, sei an vier Seiten fQnf- 
toilig, rla^ popenannti' Shosei-den **) von ITmK'tn^!:eii von 7 Ken 
( — 42 FulJ) I^in^'L' umgeben pcwcseu; ilor l'latz für- <\]f f^- 
weihten KiMm- war danach dreiteilig, der Raum für die ili>-nst- 
tuendcn Priester lunl die Bühne Kit die lieiligeu Tänze, das 
Buden, zweiteilig. Rings um diese Gebäude haben an drei 
Seiten Zftnne bestanden. SpAter wurde das G(dio-den, das 
Baden, das Naga-doko (ein langer Baum), nnd Tierteilige 
WandelgAnge hinsug^flgt; diese Bauten gelangten innerhalb 
39 Jahren, bis znm Jahie 1126| aur ToUendiing. 

Dieeer Tempel befindet sich im Nordosten von Kioto, 
der letzte Bau stammt aus der Zeit Temp5, d. h. 1830 
bis lS-14. 

I'h^-r (Ion wegen seiner lieblichen rmi^>'l)iin^' in .Ia|i!Ui 
betiuuders hoch goachätzten T>>in])el von .1 1 > n k ushi ma {oder 
Miya-jiuia) in der Provin/, Aki, au der Hinnensee südwest- 
lieh von ffiroehima gelegen, meldet das Buch Gempei-Seidnki, 
d. b. Beridit Aber filQte nnd Untergang der Familien von 
Minamoto nnd Taira, im Jahre 1167 habe der erste Staats- 
minister Kiomori den Tempd umgebaut, das grofle Totü von 
Kampferholz, das ein besonilers beliebte« Wahrzeichen der 
dortigen Ot i^.Mid bildet, in der See errichtet (Abb. 1 S. 7), 
nnd Wand- iRäiige von 120 Ken LSiigo (7'JO Fuß) rrbaut; 
auch der Bau des Gohodeu — ungei^r gleichbedeutend 

lU) Ki^tiuaame eine« Tempelbaues. 
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mit Haapttenpel, Hooden — nebst dem 180 Ken kogen 

Wandelgang wird auf ihn zurnckgefilhrt. 

In dt^m hcrilhmten Dasaifn-Terapol Vioi Hakata auf der 
Insel Kiushiu ist iiiuli dem Werk Anrakuji Sosonikki itn 
Jahre 905 (5. Jahr Engi) das Goten erbaut, im Jalire ^84 
(2. <)ahr Eikwan) das Mitteltor und eine Umganganlage von 
46 Ken OeMmtfftoge Tollendet -worden. Eine andere alte 
Chronik Aber den Tenmatempd von DoBaifu, Daaaifo Ttomagu 
Kojit&tt, mddet, im Jahre 984 sei dea Nakamoa und die 
Umganganlage aum ersten Male erhant worden; g^eldiaeitig 
habe man einen Tempel fQr buddhistische Studien, das 
Jogiyodo, sowie einen andern buddbietiBohen Tempel, daa 
&)toin. errichtet 

In jener Blfltezeit des Buddhismus, in der als das Er- 
gebnis der Verschinel/ung der buddhistischen und schintoisti- 
schen Architektur der Garanstil entstand, wurde der Schintois- 
muB vieliBeh zurflckgedrftngt, ja es konnte sogar die Heinui^ 
entstehen, beide Kultrichtungen seien miteinander gleich* 
bedeutend, und zum Beweiae, wie sehr su jener Zeit die 
uiaprilDglichen charakteriatiBehen BezetdinuRgan Bich ver- 
wisditen, sei angefahrt, daB der nraprQnglicfa rein achin- 
toistische Tempel von IJsa Hachiman einst die Bezeichnung 
erhielt l'sa Hachiman Daibosatsu jinja, wobei Daibosatsu 
eine rein buddhistische H^nennung ist In gleicher Weise 
Obernahm ao auch die schintoistische Architektur viele Mo- 
mente rein buddhistischen Ursprungs. 

Schinto-Tempel des Garanstils. Wie sich aus der 
im vwetehenden angedeuteten gescbiohtlicSien Bnttdcklung ohne 
weiterea erklirt, z«gt der Tempel des achintoietiaehen Oaraa- 
atilB in nangeatalt und AufiriB Tiel Ähnlichkeit mit den bud- 
dhistiachen Tempeln. Die Vorder* und Bitekadte hat meist 
fünf, sieben oder neun Teilungen Auch in den Einzelhciteu 
des Ornaments herrscht große Ähnlichkeit mit der rein bud- 
dhistischen Bauart. Kiironartig ist. daH die stn:»rig schin- 
toistischüu Abzeichen der Chii^'i imd Katttuogi meist weg- 
gehLssen werden, und daß das Da -h zwei Seitengiebel, Kirizimia, 
hat oder nach der buddhistischen Form des Irimoyu ;ui 
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ftUen Tier Seiten des Hanptbtnee Wahne und Tnrafliniea 
zdgt; die uujmmetriedie Dachfiotm des Nagare<hala komiut 
dagegen nur nodli selten tot. Wenn ein Gebetplatt, Kdiai, 
vorhanden ist, so liesitst er in der Regel geringere Ans- 




En 
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S 



En 



Abb. 250. Yasska-Tampd in Kloto. 

dehnnng als diu Front des Hauptbaues; wenn dieser z. B. füiif- 
/ teQig ist, sa liat das Eohai nur eine oder drei Teilungen. 
Ein Beispiel dieses Stils ist das Gion no Tashivo oder 
der Haupttempel tod Yasaka in Kioto, Yaaaka-jinja, im 
Qmndiifi und in der Stttenansidht dnioh Abb. 260 daigestellt 
Der heutige Bau, angeUieh im Oktober 1290 (3. Jahr Sh5-ö) 
▼oUendet, neigt im Mittelbau neben Teilungen an allra vier 
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Seiten, und an der Vorder- und Rürkpoite je ein dreiteiliges 
Kohai mit besonderem Vordarh nacli der Form des Sugaru- 
hafu: das Dach des Uauptbaus folgt der buddhistischen 
Form des Irimoya. 

Ferner ist anzuführen der Haupttempel von Kebi-jiuja 
in der Provinz Echizen (Abb. 251), aa toi Konten M-, an 

beiden Oiebelaeiten vierteilig, 
mit emteiligem Kobai an der 
Yocdereeite. Das Dach hat 
Nagarestil mit zwei gleichen 
Giebeln, Kirizuma, das Vor- 
dach des Kohai zeigt die 
Form des Sugaru-hafu. Der 
Bau stammt vom Jahre 
1603 (8.Jahr KeichO). Hin- 
tsr der vorderen Kunmer 
iat der Ranm in drei Teile 
geteilti deren mittlerer der 
Tiefe nach wiederum in 
vier verschiedene Kammern 
zerfällt In der Seitenansiclit 
ist das Kumimono (Eiag^ 
gebillk) am Giebel sichtbar. 
Von den zahlreichen, z. T. 
iuBerst verwickelten und bisweilen schwor einzuordnenden 
Abarten dee^ QaranstUs mCgen nachstehend einige Beispiele 
angefahrt w^en: 

1. ISne eigenartige Anhge iat daa Honden von Kibitsn- 
jinja, in der Provins ffitohu bei Ohayama gelegen, etwa 
3 km von der Station Niwate der Sanyobohn entfernt, 
(Abb. 252). Die innere Einteilung des Tempels ist sienüiidi 
verwickelt; das Dach, dessen Form stark an das von Himio- 
jinja (Abb. 241 S. 22.1) erinnert, wird als dopi^eltes Irimoya, 
Hiyoku- Irimoya liezeiehnet ; an der aehttr-ilit^Pii Soitonansieht 
sind zwei symmetrische Giebel mit hohler Krunimuiii:, si>- 
genanute Chidori-hafu (wörtlich Wasservogol -Giebel) iieben- 
einandeigestellt und die beiden der Vorderfront parallelen 
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Abb. 251. Kebi-jiqja, 
]^Tins Eohisen. 1:400. 



Abarten des Garanstils. 
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Firste dimdi einen besonderen First verbunden ; der Grundriß 
der FirsÜinien erscheint demnach H-H^rmig. Der gegenwärtige 
Bau soll im Jalire 13f)0, 1 Jahr Meitoku, von Ashikaga 
Toshimitsu vollendet, der ursprüngliche Bau, dem dritteu 
Sohne des Kaisers Kurei geweiht, vor etwa 1500 Jahren 
gegründet sein. Die Doppelgiebel haben Chigi und Eatsuogi. 

2. Dm schon erwähnte ItsnkiiBhima-Jinja an der 
Binnensee in dw Ftovinx Aid gelegen, fiber dessen nraprOng- 
Ikthe Form -weoSg 
bekennt ist, «ird 
nach seiner heuti- 
gen Gestalt durch 
den Lagephm (Abb. 
253) wiedergege- 
ben. Die erstü An- 
lage soll aus dem 
Jahre 593 n.Chr., 
1. Jehr der Kaiserin 
Sviko, stamneD, 
wihrend der Um- 
faen in den Garsnetil 
unter Tiaint no 
Kiyomori erfolgte; 
indessen ist der 
Stil jener Zeit noch 
verschieciea vom 
gegenwärtigen Bau, 
dessen Anlage 
heaonders dsdnrdi 
bemerkenswert is^ 
daß der ganze, aus 
Pfählen bestehende 
Unterbau bei Flutzeit völlig im "Wasser steht. Die Wandel- 
halle war mit geviertförmigem Ornn'lriR in die R"e liinaus- 
gebaut, davor war, wie aus alten Bildrollen des Holienprioaters 
Ippen ersichtlich, ein iuueres Tor, Chumon, errichtet; hinter 
diesem folgte das Honden, beide waren verbunden durch eine 

B«lti«r, KaMntaB. 




Abb. 252. Küjiisa.jiiqa bei Okaywoa. 
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Art BrOckensteg, Sanbashi, wörtlich Schwebobrüeke; in der 
Mitte scheint eine Tanzbühne, Butai,' zur AuffOhniQ; heiliger 
Tftnze gestanden zu haben. 

Der heutige Bau stammt aus der Zeit Genki und wurde 
ura das Jahr 1570 eniclitet; die beiden kloinon Neben- 
teinpel zu beiden Seiten des MittcUtcgs waren lu Kamakura- 
Stil Mlwat und zu Tenchiedeiien Zeiten mehrfachem Wandel 
mrtwvroffen. Am veitesten nadi dem Festlande zu liegt das 
Honden, das an der Yerderseite seht, sn der RQckseite neuUf 
an den beiden mit Xirizuma veneheoen Giebeleeiten vier 
Teilungen zeigt; die heute an diesen Giebeln vorhandeucn 
Chigi und Katsnogi sind erst nach der Restauration auf dem 
Dache angeHracht, das ursprflnplirh ein ZiegoMuh . Kawara- 
mune, ohne diese scbintoistisehen Abzeichen war. Vor dem 
Honden liegt das Heiden und das weit gif»ßero Haiden, vor 
diesem das Haralden, ein Zeremonieraum, in dem das 
„harai", das feierliche Schfltteln derOohei, das zeremonielle 
Abfegen und Abbflratni der Kleider und KOrper der An* 
dsditigen zum Zwecke der Reinigung von Krankheit und 
bSsen Geistern bewirkt wurde. Diese Bauten sind im Ein- 
zelnen reich an Besonderh> it> n, so daß die Anlage ata eine 
Abart des Garanstils zu betrachten ist. 

Vor dem Ilaraidcn in der .Mitto der Anlage befindet sich 
das Taka-Bntai, wörtlich „Hoclibühne", eine unbcdt^ekto 
Bnhno zur Aufführung von zeremoni.dltMi Tänzen. Vor tlic.ser 
BQhno quer vorgelagert ist das liim-iJutai, d. h. eine flache 
Bahne, eine Art BrOckensteg , von dem ans reditwinklig sieh 
ein besondeier Steg zum Anleifen kleiner Boote fQr den 
PeraonenTerkehr, in die See hinein erstreckt; dieser Steg 
h^fit Shita-zaki, wOrtlidi: Zungenspitze. ESnige hundnt 
Schritte davor, mitten in der See, steht das berühmte, in 
sehr bedeutenden Abmessungen aus Kamj ft ! li' lz horprostellte 
Torii (Abb. 1 Seite 7), das wohl auf jeden Fremden, der 
sich zum crston Male diesem lifldirhpn Eilnnde nähert, in 
seiner erhab«,^aeu ürOiJo und Einfiuhhcit L'im.ii unv. iMr. ßlichen 
Eindruck macht. Ffir die ganze Anlage sind die langaus- 
gedchntcn bedeckten Wandelgänge, deren FnSboden hei Hut 

16* 
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nur wenig über den Wasserepiegel heraiisragt, eigcntömlich ; 
ihre Wände sind mit zahllosen Weibgeschenken, meist von 
geringem Kunstwerk, bedeckt. Nach dem Fe&tlande zu wird 
die Verbindung an mehreren Stellen durch lange unbedeckte 
HolzbrQcken (Naga-hashi, Soribashi und Agemizubashi) mit 
etwas geschwungener Fahrbahn vermittelt; von diesen ist ins- 
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liesondere die letite, links vom Honden gelegen , wegen ihrer 
iteUen KrOmmung so schwer zu begehen, daß ihre Überschrei- 
tung, unter T'inständon mehrfach wiederholt, als eine Art 
BußQbung verhängt xind als ein der Gottheit wohlgefälliges WerlL 
von den Gläubigen mit frommem Eifer ausgeführt wird. 

Rechts von der Tempeknlage befindet sich, gleichfalls 
in die offene See hineingebaut, eine sogenannte Nö-BQhne 
rar AnffOliniDg der altjapanischen, klawiwhen Nö-Tlme, die 
noeli hento bei der gdiildeteD Klaeae in Japan beaondem 




Gtandrilt. 



beliebt sind und hier die älteste und vornehmste Art von 
Theatorauffflhrung darstellen. Diese Nö- Bühnen (vgl. Ab- 
schnitt IV. S. 2G9) sind ein Zubehör zu schintoisti.schen 
Tempelanlagea sowie zu kaiserlichen und fürstlichen Palästen. 
Seitlich schräg rückwärts hinter der Bühne liegt, mit ihr 
dondi die SohwebebrQcke, das Hashigakari, Terbanden, der 
Raom, in dem aldi die Schauspieler Twaaimneb und fitr die 
AnlEOhning Torbereiten, das aogenannte Qaka-ya. Den Auf- 
fUumngeii der NobOlme kann man hier natOrlidi n«r vom 
Waaeer aus oder ttber daa Waaeer hinweg von den benach- 
barten Wandelgängen aus zuschauen. Auf der linken Seite 
der Tempelanlage, mehr nach dem Lande zu gelegen, ist 
noch das Asaza-ya zu erwähnen, ein Tcmpelbau, der Amts- 
and Wohni-äume fflr die Priester enthält 
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3. Das HondeD des Kas hü -Tempels in KoBuya-göri 
ia der Provinz Chikuzen, nahe bei Ilakata gelogen, dessen 
cnstor Bat! auf das Jahr 724 n. Chr., 1. Jahr Jinki, unter dem 
Kaiser Shoimi, zurückgeführt wird, zeigt Abli. 255 im Grundriß 
und in der Seitenansicht; der lieutitje Üau, der aus dem 
Jahre ISOl, 1. Jahr Ky«iwa, stammt, bihlet eine Vermittlung 
swisckem dem Qaran- und. dem nocU zu besprechenden 
Oodgoaslal. IHe Tordetfcoiit seigt den symmetriseben Giebel 
(Chidori-haftt) mit dem Voedach fdr des einteilige Koluü; 
der Hauptbau Lat die Dachlerm des Irimoya mit zwei vei^ 
krdppelten Seitengiebeln, seitüch ist auf jeder Seite noch ein 
Torspringender Flflgel mit «nem Kobai-aiiigen Vorbau an- 
geordnet 

IV. AbscliDiti 




Bauart, bei der das Bonden und Haiden su einem 
einzigen Bau Terschmelzen. 

Das Zeitalter dieser Bauart, das die Veiigangenhdt mit 
der Oegaiwart verbindet, umfaBtimweeentliGben den Gongen« 
Stil, der sich eigentlich nur als eine Besonderheit des im 

vorigen Abschnitte behandelten Qaranstils darstellt. Weiter» 
hin lassen sich beim Gongenstil nooh die Unterscheidungen 
machen in Ishinoma-,. Chuden- und Yatsu-munestil. 

9. Gongenstil. 
Gongen, ein Wort buddhistiachen Ursprungs, bedeutet 
eine Inkarnation Buddhas; insbesondere vrird indes die Be- 
zeichnung Googen Sama oder Töshö Gongen gebraucht fflr 
den berflhmteu ersten Schogun aus der Familie Tokugawa, 
Yes^astt, der in Japan nach seinem Tode allg^mn gOtUiche 
Verehrung genoB; die meisten Tempel, die zu seinem An- 
denken errichtet wurden, zeigen die Eigentümlichkeiten des 
hier zu erörternden Stils, und die besondere Batiart der 
Gongentempel hat daher Veranlassung gegeben zu der Be- 
zeichnung Qougeuätil. Wie schon in der Überschrift dieses 
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Abschnittes ausgesprochen, "wird Iteim Googenstil der Haupt- 
tempcl und das davor errichtete Bethaus oder Ändachtstoinj)el 
durch einen üurartigen Zwischenbau, Chuden oder Air.r ni;i, 
auch Ishiiioma, d. h. gepflasterter Kaum, 2U einem eui/.igen 
Bau verbunden. Dabei liegt der First des Z\visrhenbaues 
gewöhnlich rechtwinklig zur Vorderfront des Haiden und zu 
den beidmi FiFStUnien des Hbnden und Haidm und ist aiidi 
meist niedriger als diese; die Thmfkante ist lieim- Cliuden 
gew^lieh ebenfslls niedrigw als beim Henden und Haid«i. 

Oer Qongenstü Inun ungefkhr im Anfrage der Toyotomi • 
Zeit, Kitte des 16. Jahrhunderts auf und erscheint in seiner 
Vollendung in dem Ycyasu- Tempel oder TUshögü von 
Kunosan bei Shizuoka, der in der Zeit Genwa, 1615 — 24, 
erbaut ist und den späteren Qrabes- Tempeln von Nikko und 
Shiba offenbar als Vorbild gedient hat 

Je naeh der Anordnung des Zwiselienbaues. Chuden, 
zwischen! dem Haiden und Honden, iiat man ieraer noch 
zu unterscheiden zwiadien Ishinoma- und Chudenstil. 
Der eratere Irannaeiohnet sidi dadaroh, daß der FuBboden des 
Zvisohensdhiffes etwa in Höhe der Erdgleiche, also jedenfiüls 
viel liefer vie der FuBboden des Ebiden und Hond^ liegt 
Diese Bausrt war die Bltere; denn utsprOnglich var Haiden 
und Honden von einandei- diircli ein zu ebener Erde liegendes 
Dorna, einem unbefestigten Raum, wie der Flur im japanischen 
Hause, getrennt: mit der Zeit ging man dazu flber, den 
Fußboden zu pflastern und den Baum zu aberdaoheu, we- 
ll) loh f<^ in diaser Daratellang dem Yorguigd Itos, obwohl 
man versucht sem könnte, die nongf-ntcmpel von vornherein aus- 
schließlich der buddhistischen Baukunst zuzuweisen. Wenn man 
auch bei der heute herrschenden Strömung in Japan, den Schintoisnms 
als die oatiooale Beligion und Kunst in den Tordergnmd zu rücken, 
hiswvUen etwas wa weit geht und der geMbidifKehen Wahrheit auf 
Kosten des Buddhismus ninnchmal zu nabe tritt, so ist doch ia 
diesem Falle daran festzuhalteu , dsS die weiter uuten als Beispiele 
aufgeführten Gongen -Tempel, dos Toshu^'ü von Kuno -Sau, von 
Dyeno and von Jiikko, trotz ihres völlig buddhistisohen Aussehens 
von vornherein stets schintoistisohe Tempel waren. Beim Ooogen- 
stil wird in der Tat der l'nferschiod zwisclion s< I)intoistisiJit'r und 
buddhistischer Bauart völlig verwischt, und ub «iiu dorartiger Tempel 
schintoistiscb oder buddhistisch war und ist, muli aus anderen Um- 
•tinden, nteht an äußerlichen Merkmalen seiner Bauart erkannt werden. 
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durch das Chudeu entstand; Bpiitcrkiu gab inari aus Be- 
quomlichkeitarQckäichten dem Zwischenbau mnea besondem, 
hflker liegenden Foßboden, eo dafi min swiaofaeii Hndeii 
und Hooden ohne- Tn^nMOite^^ Terkehran kum; damit 
entateht die AmndnQDg, die man im Gf^sanaalz in dem 
ÜBhinomaatil ala Chudenstil beaeichnet 

Beim GoageaatU finden wir aunicfaafe das Haiden in 
folgenden Formen atispeffihrt: 

1. mit D;ich>;iebeln auf beiden Seiten. Kirizuma, und 
Kohai an der Vorderfront, mit Pultdach in der Form des 
Sugaiu-hafu; 

2. mit Satteldach und zwei verkrüppelten Giebeln nach 
der Form dea Irimoya und f^eichfidla mit Kohai an der 
Yorderaeito; 

3. mit S at te ldach wie bei 2, jedoch mit einem aym- 
metriaohen Giebel, Ghadori-hafn an der Yoideneite und 
davor das Kohai mit einem beaonderen niedrigen Giebel in 
dop[)eltcr Krümmung, 90g, Earahafn, d. h. wOrtlidi: 

chinesischer Giobel. 

Beim II enden dagegen kommen folgende Ausführongs- 

ionuen v<jr: 

1. Nagarestil mit uuHymmetii^liem Satteldach, 

2. Bachfbm dea gewOhnlidhen Irimc^, und 

8. Ju80>Irimoya, d. h. der flauptban iat aweigesdioeBig 
mit sweigeadioaaiger Danhanlage, wobei die unteran Walm* 
fliofaen nnd die Trauflinien aieh in gleicher Form ttber- 
dnander wiederholen. 

a) Von dem Ishinoroastil sind drei berühmte Tempel 
als Beispiele namhaft zu machen , nSmlich das schon erwähnte 
Tüsb i^ni von Kunosan und dif Tempel gleichen Namens in 
Nikko und Uyono (in Tokio), die ebenfalls dem Andenken 
des Ye^ttsu errichtet wurden und iiu aiigt-meineu dem Tempel 
auf Kmmean alark Ahnein. Abb. 260 zeigt daa T^Sahfigfi von 
Uyeno in Gimndrifi und Dadiplan; daa Bonden hat dzetteilige 
Firanten und an drei Seiten Lrimoya-dach; die adiintoiatiachan 
Chigi und Katauogi etnd hier an dem zur Front paiallel ga- 
nchteton Firat, an ziemlich nogewObnltoher SteUe, anga- 
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bracht Das Ishinoma mit tiefer liegendem Fußboden ist 
gleiolifalls dreiteilig , das Haiden in der Vorderfront siebcn- 
teilig mit dreiteiligem Kohai, an beiden Soiteu auch dreiteilig; 
das Haiden hat Irimoya-dach mit einem symmetrischen 
Qiebel, Chidori-hafu, nach vorn, davor über dem Kohai 
«inen doppelt gekrfimmten Oiebd, Kmliafa. Bemeikensweit 
ist, dafi hier die Tnuflinioi im iBbinonn, Bonden and Heiden 
in grober Hohe nnuntevbroehendarelilattfen. Ale Untfried%ung 
dient hier, wie beim eohintoletieohen Gcmgenstil, gevlHinlicfa ein 




Grundriß. Dnchplan. 



Abb. 256. Töshögü von Uyeuo iu Tukiu. 

wog. Skibci, das ist eine leidi gegliederte zaunartige Wand, 
oft mit einer Verdachung versehen, in ihrem oberen Teile 
durchbrochen und reich dure!i Hnlzhlldhauerarboit verziert; 
in dieser Umfriedigung liegt vorn, in der Hauptachse der 
ganzen Anlage das Kara-mon, wörtlich <las cliinesische 
Tor, als Haupteingangüpfurte , meist gleichfalls aufs reichste 
durch Scluützarbeit, Malerei und Metallbeschläge vendert 

Ton dem bekannten und wegw seiner edel und reich 
dnichgelnldeten Yenierangen viel geprieeenen Yeyaen-Tempd 
in NikkOi der m Japan als ßehenswflrdiglMit ersten Banges 
gilt nnd des Ziel aller Framden bildet, gibt Abb. 257 die 
Plananlage wieder. Das Haiden entbSlt hier an beiden 

12) Nach der VoröffeDtlichung von J. Conder, Furtber aotes oa 
Japanese Arcbitecture, in den Tranaotioin des ReyaL Institute et 
Britiah Arohiteols, London 1886. 
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Seiten je svei besondere Kammera, aar Bediten fOr den 
Schogun , zur Linken fQr die füratliehen PewOnlichlieiten be> 
sttmint, und ist in der Aont neunr, an den Seitra TieiteiUg; 
auch .das Honden ist in mehrere getrennte Ittnme geteilt und 
in den Fronten fttnfteilig. Pie innere ümiriedigong bildet hier 




Abb. 257. OesamtpIaD des Tayisu-Teinpel« m Ntlko. 



ein flberdaclites, rt-ich verziertes Tamagaki mit dem Karamon 
vom in der HaupUichse, während eine äußere Umfriedigung 
in Gestalt eines nach außen abgeschlcKüsencn Umganges, ähn- 
Udi dem Kreuzgange unserer mittelalterlichen Klöster, mit 
dem xweigeschoesigen Uaupteingangstor, hier Yomei-mon 
genannt (vgl. Abb. 259), vorhanden ht In dem vorderen 
Hoie> der swischen der Umgaagaalage und dem Tamagaki 
liegt, befindet sich ntr linken vom Eingange das Ifikoshi-dS, 
ein heiliger Speicher zur Aufbewahrung der kostbaren altm 
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Abb. '2ba. Oesclinitzte FuI1uu{{l<ii «Ilm Kmfrieiiiguug 
am Yomoi-mon io Nikko. 



Mikoshi, der fröher erwähnten Tragbahren mit reich und 
kunstvoll ausgestattetem Tempelschrcin, die bei Tempelfesten 
in feierlicliem Umzüge mit lautem Geschrei und Gesänge 
urahergetragen werden (vgl. S. 101 u. 110). In demselben 
Hofe zur Rechten vom Eingange liegt das Kagura-den, eine 
überdeckte, nach <lrei Seiten völlig offene Bühne zur Auf- 
führung der religiösen Kagura-Tilnze. "Weiter rechts dahinter, 
befindet sich noch ein Amtshaus für die Priester. Zwischen 
diesen beiden letztgenannten Gebäuden hindurch führt der 
Weg durch ein besonderes Seitentor viele Trepix?nstufen 
hinauf zu dem in erhabenster Ruhe und feierlichster Wald- 
einsamkeit überhalb der TcraiJclanlngo gelegenen Grabmal 
des Yeyasu; alle Jahre wird dies von zahllosen Pilgern 
und Glaubigen aufgesucht, die an dieser weihevollen Stätte, 
entrückt dem lärmenden Treiben der Welt, in stiller Andacht 
zu den Manen des allm.'khtigcn ersten Schogims aus der 
Familie der Tokugawa beten. Das Grabmal ist ein zylin- 
drischer Körper von lichter Bronze auf steinernem Unterbau 
mit einem geviertförnu'gen Zeltdache nebst Spitze in der 
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Forai, wie täe bei den Turmbauten fiblich sind. Die Omb- 
anläge ist von vollendeter architektonischer Wirkung, die durch 
die Weihe des umic^bonden Tempelhaines n(x;h gehoben wird. 
Der wundervollen Deckenbildung in dem Toshogü von Nikko 

iat schon früher (Abb. 
112 S. 63) ausführlich 
gedacht worden. 

b) Dia Beispiele 
des Chadenstiliaiiid 
lahlraidier als die des 
lahinomaetila; als ber- 




Abb. 200. 
Eatori- jioga, 

PlOT. 

SbimoH. 



Seitenaastoht. 
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vorragender Vertreter »lioser Bauart ist zu nennen das 
Katori-jincu. in der Stadt Katori in der Provinz Shiniö« 
nahe d>T Ostkuste gelogen, ein Temi>el von oberster Rang- 
klas?<e (sogen. Kampei-taisihai, «liin-li Al<b. 260 in seiner 
Gesamtanlage nnd im S4 itenaufrif5 (lart;>>-t' llt. Das Hondt^n, 
mit Chigi und Katsuogi versehen, hat >>'agare>til , also 
swei Reiche, unsymmetriadie Oiebel mit vei^goldeteii Metall- 
beschlBgen reidi Teniert, das Chndeii jgt dreitalig, das 




Onadrilt. Padiplaii. 
Abb. 261. Nezn'Tempel in Tokio. 



Haiden ziemlich einfach mit Inmoyadach, an der Fi-nnt- 
seite ohne Chidori-hnfu unH olnie Kara-hafii für 
Kohai, dessen Pultdach der Form des Suparu-hafii folgt. 
In dt-r Urafrii'dii;ung des Mizii^aki. dessen Hauuit aus dorn 
SeitenaufrilJ ersii litlich i>t, h"lindot sirli ein we^tliehe^ und 
Östlicheis Tor auf beiden Ijangsoiten; das Mizugaki schließt 
sidi beideramte an die Hinterfipoot des Hiaideii an. Die ftufier» 
Umfriedigung wird durch einen Wandelgang mit dem Rö-mon 
gebildet; davor steht ein Torii und rechts daneben das heilige 
Quellhans, Mizu-ya. Das mit einer Kleeblattumrahmung ver- 
sehene Fenster an der Giebelseite des Haupttempels, dessen 
Fmrm auch der Schintubauweise fernlie<:en würdet ist an dem 
gegen wärtiiren Hau nicht mehr vorhanden. 

I>;irhtir>t und Giebel zeigen als Wappen abwechselnd 
iielienoiuander Kikii und Kiri. Chrysanthenunn und l'aulownia 
Imperialis; die Dächer sind mit Holzschindeln, Kokera, ein- 
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gedeckt. Der Tempel zeichnet sich durch herrliche Lage in- 
mitten eines von der Welt abseits und Iioch gelegenen Benr- 
waldes aus. 

Diese Bauart ist in ihren allgemeinen GrimdzQgen in Tokio 
ziemlich verbreitet, und z. B. anzutreffen bei dem Hie-jinja, 
auch bekannt als Sannotempel im Bezirke Nagatachö, bei dem 
Tera[iel Miyü-jin in Kanda, nördlich von Meganebashi, bei dem 




Abb. 262. Seittinansicht des Kitanu-T(>inpt'ls in Kioto. 



Gongentempel in Nczu hinter Uyeno, und bei dem Tempo] von 
Tenjin in Jushima, nahe von Hongo, südlich vom Uyeuoteicho. 

Abb. 2G1 gibt die Plangostalt und den Dachgrundriß 
des Nezu-jinja wieder; das IJonden ist in den Fronten drei- 
teilig und hat Irimoyadach; das Chuden ist vierteilig, das 
Haiden in iler Vorderfront siobenteilig, an den Seiten drei- 
teilig: sein Dach hat an der Vorderfront Chidori-hafu und 
filr da» Kohai das übliche Kara-hafu. Die Anlage ist im ganzen 
sehr abgerundet un<l vollendet und zeigt reich entwickelten 
Stil; im Haiden ist eine östliche und westliche Seitenkamnier 
abgeteilt. Der Fußboden des Honden ist gegen den der 
übrigen Tempelanlage um sech^ Stufen erhöht. 
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Der Tempel in Miyöjin in Kanda ist ziemlich Ähnlich, 
das Haiden ist in der Tront fQnftoilig mit einteiligem Kohai, 
•a den Seiten »ber draüeiUg. 

Audi bei der EnCwiddaq; dw GongeutÜs voUsieht ddi 
mUu$^mMB der Forteduritt in der Banaxt ^om Wnfiiflliim 
mm Venriekdten, Beidien and Kflnstlidieii. Den Ab- 
schluB in dieser EntwioUmg bildet die Bauart, die man «Is 
Achtfirststil, Yatsumune-zukuri, zu bezeichnen pflegt 
und die die reiohste Auabildung dee Oongenstila dantellt. 

10. Yntanmone- oder AohtfirBt*BtiL 

Wie hiulig im Japaniaobeii, bedeutet die Zahl 6 auch 
hier nnr adileditfain eine grOBere Aniald, ohne dafi es ge- 
rade genau 8 au sein biaudieii. Die Bauart enteieht dn- 
durch aua dem Ckngmatil, daS an daa Haiden ani beiden. 

Seiten noch kleine Flfigelbauten angesetzt werden, denn 
Firstliiiien der Vorderfront parallel, aber niedriger sind, als 
die des Haiden. Bas beste und wichtigste B<:'i.'5piel dieses 
reic h und plmntastisch entwickelten Stils bietet das Eitano- 
jiiija von Kioto, im Jahre 1607 (12. Jahr Keichö) vollendet, 
in üeu Aubilüuugen 266 im Grundriß, Dachplan und Seiten* 
ansieht daigeatelU; femer zeigt Abb. 262 den Tempel von der 
Seite, Abb. 264 von Tom im 8<^ubilde. Da dieea Banait nie 
ehie epitere Entvidklong aus dem Gongensül aasuMhen iaC^ 
80 gestattet die Zdt der VoUendang dieeea Baaee BflckecUfiste 
atnf die Zeit der Entstehung des Oongcnstlls (vgl. oben S. 246). 

Die beiden FlflgelUiuten des Haiden dienen als Musik- 
räume und sind wie dieses mit Irimoyadncli vorgehen: die 
Yorderfront des Haiden zeifrt <l;is (^)iidori-hafu und für daa 
Kohai das Kara-hafu. Der Fußboden des Honden liegt um 
eiuige Stufen hölitr, als dur des übrigen Tempels. Zühlt 
man die Firstlinie Aber dem Chidorihafu besonders, so er- 
hält man im ganien sieben Tersdhiedene Flnttinien, nlmlidi: 
1 über dem Honden, penUel der Front, 

1 Uber dem Haiden, parallel der Fron^ 

2 über den beiden FMgelbttttteo, tne vor, 
1 Uber dem Ghudea, senkrecht zur Fh>nt| 
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Abb. 263. Ein^atigHtor zum Tempel bezirk Kitano in Kioto. 
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1 Ober dem Chidorihafu und dem vorderen Teil des 

Haiden, senkrecht zur Front, 
1 über dem Kohai, wie vor. 
Ein Ähnliches, etwas sc^hlichteres Beispiel dieser Bauart 
zeigt Abbildung 269, Plan und Dachgrundiiß des Teuiiiels 
Tenman-gu in Kameido in Tokio, im Osten der Stadt, 




Abb. 2(k). Trommel brücke im Bezirk dos Kameido -Tempels von Tokio. 



auf dem linken Sumida-Ufer gelegen, beliebt und berühmt 
■wegen seiner herrlichen Blütenpracht des Fuji, Glyzinia 
(Wistaria), die im Frühjahre zahli-eicho Besucher anlockt 
Hier hat auch die Rückseite des Honden noch ein Chidori- 
hafu erhalten, so daß in diesem Falle die volle Zahl von 
acht Firstlinien tatsächlich erreicht wird. Während sonst das 
Kohai im allgemeinen mit dem dop]>clt gekrümmten Karahafu 
versehen ist, findet sich in diesem Falle über dem Kohai ein 
ähnliches Chidorihafu wiederholt, wie über dem Haiden. 
Abb. 267 zeigt das zugehörige Tcmpeltor, Abb. 265 die Trommel- 
brückc im dortigen Bezirk, — Zu derselben Bauart gehört 
das Udono-jingu, ein Tempel oberster Itangklasse in der 
Hiuga- Provinz auf Kiushiu, nahe von Satsuma gelegen. 



259 




Abb. 260. Kitano-jiiÜB in Kioto. 



Wie bena Oongansta lS8t sidh «idi liter nritohm 
Tfthmimui« und dradenstil ttatenoheiden, je naekdem dw 
lUlboden des Ghttden tieCer liegt, «Is der des Haiden und 
Honden oder nioht; der enteren Beawdse folgt das Kitano> 
ji^je, der letsteceo der Kunetdo^Tempd. 

Tempel - Raiigklasseii. 
Nach der go^Yaltigen Umwälzung vom Jalivp 1868, die 
das jaivanisclie Staatsgeli.'lude in seinen Grundfesten er- 
schüttert, die Beseitigung des alten FeudaLstaates herbei- 
geflUirt und das angestammte Euserhans wieder in seine 
Beohte ein gosctat hatte, mabhte sieh ven seifen der Begierang 
das eneq^sche Bestreben geltend, auf eine strsnge 
Sonderang zwisoben Schintdsmns and Buddhismus hinsn> 

17* 
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wirken, und dem ersteren möglichst weitgehende öffentliche 
lind amtliche Geltung zn verschaffen. Dabei liel, infolge 
eines gänzlich niißverstiindlichon Purismus, besonders in den 
ersten Jahren nach der Restauration, eine große Aozalil wert- 
vollster buddhistischer Temix:! und TonnbcateD, die skdl auf 
dMa Gebiet aehintolstisoher Tempelwdageii befimden, in nnts- 
loser Weise der Zentfinuig enheim. Alles wm im ecbin- 
toistiechea Bneiolie eaBaddhiBiiuis erinnerte, toUte mit Stumpf 





GmndriS. Daehplan. 

Abb. 26D. Eatueido- Tempel in Tokio. 

imd Stiel auagerottet kreiden. Unaobitabere BandenkmBler, 

die verheerenden Feaenbrttuten eder der Zerstfirung infolge 

der Eriegsereignisae entgangen waren , wurden ein Opfin reli- 
gißseii T'bf'nMfers, für den Japan sonst im allgemeinen gerade 
kein günstiger Boden ist. Dabei übersah man vollständig, 
daß die seit einem Jahrtausend eingetretene und längst fest 
eingewurzelte Vermischung der buddhistischen und schin- 
toistischen Architektur, wie aie im Garanstil und allen folgenden 
Sliltiohtiuigen aom Anadmok gelangt ist , heute unmCgUcii 
mehr rflokgftngig xu machen -war. Bs blieb daher ein ver- 
geUidies BemflhMi, wmn man veraoehte, die buddbistiaohen 
Knnstelmnente «os dem Scbintoatil -wieder veUatfndig an 
beeeitigeD. 

Wahrend die buddbistiaohen Tempel, die den veradue- 

densten Sekten des Buddhismus zugehören, g^nwKrtig nur 
ganz oberflächlich einer amtlifhen Überwachung unterstellt 
sind, werden die Schiutotempelbauten von dem Jinaha^ 
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Kyokii oder Tempelamt, das eine Reliönle unter dein Miiii- 
steriiim d<»s Innern, Naimnshri, in T kio bildet, ziemlich ein- 
gehend beaufsichtigt. Dabei iuit man für die verschiedenen 
Tempel eine genaue Rangabstiifung eingeführt und feste Bau- 
vorschriften wlaasen, die nanentlich die Hauptabmesaungen 




Chozu-Yakala 9 



Tcmpclamtl 



Tor» 



I 

I 
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Abb. 270. Plan für Taisha, 
Xeuipel ersten Kaiiges. 

nach den T^aduedenen Ban^lanen der Tempel fest um- 
granien, um Übertreibungen in den HaBm und eonatige Ab- 
aondeilidikeäten nach Anordnung und Verzierung möglichst 
att verhüten. Die in den Abb. 270, 271 und 272 wieder- 
gegebenen, übrigens nicht maßstäblich gezeichneten Plan- 
skizzfn in deneu die wichtigsten Grundriüabniessnngen für 
die drei höclisten Rangklassen vim Temjteln in ilirer oberen 
Grenze festgt^legt sind, bilden einen wesentlielien B^landteil 
dieser Veroi-dnungeu. Iimbeäundere bezieht sich Abb. 270 
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auf Tempel ersten Kaiiges, Tai-sh«, Abb, 271 auf die zweiten 
iianges oder Chüsha, Abb. 272 auf Boicho dritten Ranges oder 
Shösha. Daneben besteht noch eine andere Einteilung der 
Tempel, im Bange von obBn nidi imtan fatsdueitaid, in: 
Eampeii Xblniliei, Eenaha und Qoalia Bwdi Art und dem Range 
der Gottheit, die in dem betreffenden Beiirke verehrt wird. 




< .3^97 ^ 

Abb. 271. I'lati für Clmsba, 
Tempel zweiten Banges. 



Diese Begeln, von deren ansfOhrlidier Mitteüung hier 
wohl abgesehen werden <1arf , beziehen sich im allgemeinen 
nur auf neue Bauten, auf die vorhanden«! kOnnen sie schwer- 
lich Anw* iidung finden, denn vielleicht kaum «ner der be- 
stehenden Temi'*'i wunle dies^e Regeln genau erfüllen. Auch 
wird an ihnen beiniuigolt, daß sio den Geländeverhältnissen 
nach Höhe und J5n i(.', <lL'n l?odingungen der landschaftlichen 
Umgebung un<l der 1>» solideren < 'rtHelikeit, denen gerade viele 
alte Tempelbautea mit bewnii iernswei ti m Gest-hick angejMißt 
sind, nicht genügend Rechuiuig tragen. Bei künftigen neuen 
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Tempelbaiiten wird fhxhm- eine strenge Beaotitung jener E^eln 
wohl kaum durcli/.uiühren sein. 

In der allgemeinen Anordnung sind bei den drei Skizzen 
ftbeidutiioiiieiid innereB 8*kibei, d. i. eine Qberdadite 
ISmlitiedigungBirand IQr den Haupttempd, und zwei ftaBore 
Tamagaki, liflbefne ümatuntuigen} voiseaehen, tn denn 




Abb. 272. Plan für Slin.«;!!«, 
Tenti>til dritteo Banges. 

Eingingen die machen - Mhmtoiiäsdien Toni angeiwdnet' 
aind. Bedits Tom Singaage innerhalb dea ersten Hofee be- 
findet sich das Tempelamt, Shamusho, nebst Brunnen, 
vihiend auf der linkeu Seite das heilige Quell- oder 
Brunnenhatis, Mizu-ya oder Chozu-jrakala, ferner ein 
Tenijiel zur Aufbewabruug der () pfersrabeu, das Sbinsenjö, 
und dahinter ein Speifher, Saiki-ko, zur Aufnahme von 
verachiedeueui heiligen Gerät vurgesehen ist, das bei Tcmpel- 
festen für die feierlidien Umzüge gebraudit wird. Im sweitoi 
Hofe gdangt man, in der Uitteladuse der Oeeamtamlsge vor- 



266 



wtrtMObreitend . /um Haiden, während eine heilige Schatz- 
kammer, Shinko, im Hintergründe auf der rechten Seite 
errichtet ist. Ütirchschreitet man enrllich den Einpanir dos 
Skibei, der durch das Notto-ya, wörtlich Hethaus. {gebildet 
wii-d, so gelangt man in den innersten, dritten iiof, in dem 
sich ausschließlich nur der Uaupttempel, das Honden, 
befindet Die hier skiuierten Anordnungen kOnnen als die 
bei heutigen Teropelbauten im «UgemeinMi für die Aua* 
f&hning BinBgebenden anges^en wocden. 

Wibvend nach der BeBtawration die fortsebrittlidi ge- 
sinnten Blfimente der Hatten in dem ungeetftmen Ditngen 
auf Nachahmung und ElnfOhrung der abendländischen Bau- 
weise stellenweise zu weit gingen und dabei sogar jedes Inter- 
esse an der eigenen nationalen Baukunst verloren, macht 
t^ich neuenüntrs auch in dieser Bf^ziehung eine gewisse heil- 
same Gegenwirkunf: bemerklich; kit man doch in der Archi- 
tektur-Abteilung der kaiserlichen Universität Tukiu den lange 
offen gehaltenen Lehrstuhl fOr japanische Baukunst wieder 
beaatzt und ftngt an, sich mit grOBarem geadiicbtliolien Inter- 
eaae dem frflher vmiig vemadiliBBigten Studium der eigenen 
BandenkmSlar ana alter Zeit anzuwenden. Auf dieeera Wege 
weiden wieder Baumeister herangebildet, denen die eigene 
vaterlftndiache Baukunst nicht mehr ein mit sieben Siegeb 
verschlossenes Buch ist, und man wird so wenigstens ver- 
hüten, daß die eigentlich nationale japanische Architektur, 
wie es bis vor kurzem fast zu befürchten stand, völlig dem 
Untergange verfällt. Durch das Studium der eigenen alten 
Bauten wird dafür gesorgt werden, daß mindestens auf dem 
Qebiete der Kaltbauten die nationale Kunst erhalten bleibt, 
für die merkwflrdigerweiae heute vielen toutt hedigebildeten 
Japanern jedea tiefere Yeratftndnia abgeht Ob ea frnlioh 
geltDgen wird, der nationalen Bauweiae dunA Anwendung 
bm den Olfentlidien Bauten der neu eingepflanxten abend- 
ländischen Kultur ein weiteres Feld zu eröHhen, sie so in 
allgemeinerem Umfant^e wieder zu Ehren zu bringen und neu 
zu beleben, das lälit sich noch nicht sicher voraussagen. 
Wenigstens hat es an einzelnen Aoregungen hierzu nicht 
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gefehlt, und schüchterne Versuche zur Losung dieser aweifisUcw 
Bchwierif^en Aufgabe sind bereits zutage getreten. 

Zum Schlüsse möge nachstfhend noch eine Obersicht- 
liche Zusammenstellung der wichtigsten schintoistischen 
Tempel oberster Bangklasse, dersog-Kampei-Taisha, folgen. 





Name des Tempels 


Ort 


Proviaa 


1 


Oyashirotiil. 




1 


I2amo«0ya8hiro j Izamo 


— 




Snmiyoshist!! 




2 


Otüri-jioja 


Otori-mura 


Izuini. 


3 


Sumiyosbi'jioja 


bei Osaka 


Settsiu 




ähimmeifitil. 






Awa-jinja 




Ava RaaKIii 


9 


AtsnU-Jicga 


Atento bei Nagoya 






KMttgMtiL 




6 


Yamato^jinja 


Yamabe-göri 


Yamato. 


7 


Kasiiga-jinja 


Asawa - m u ra. Nara 




8 


Hirose-jinja 


Kavvai- mura, Hirose-göri 


m 


9 


iy8Qta''jiiija 


Ikomagort, M!nto«man 


« 


l\J 


Hinioka>jiiija 


Hiraoko 




11 


Hirota- jinja 


OyashirO'mara, Mukogori 






Hirauo-jinja 


Kioto 


A, Miiiaouia va 




Hioshistil. 




13 


Hioshi -jinja 


Sakamoto 


OmL 




>j agarestil. 




14 


Kami'Oamo-jiiqa 


Kioto 


Tamasbiro. 


15 


Shimo - Gamo - jinja 




» 


16 


Matsnö- jinja 


■n 


» 


17 


1 nah -jinja 


Inari bei Kioto 


* 


18 


N ibakawafauiü'jüija 


Sfid^TofibiDO 


Tamato. 


19 


Hikawa- jinja 


Omiya 


Mnaashi. 


20 


Miyazaki oo miya 


Miyazaki 


Hiuga, Kiushia. 


21 


Heian-jingu 


Kioto 


Yamasbiro. 


22 


Kagoshima» jinja 




Osumi, Kiodilo. 




HaohinaBstil. 




23 


Otolo-7«ma - Haobi- 


1 


Tamaabin»: 




man - jinja 






24 


Usa-jiogu 




Biuen. 
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Name des Tempels 


Ort 
• 


Pruvinz 


25 

26 

27 


Katori-jiosa 

Mishima-jinja 
Kashiina-jiugu 


Goagenttil. 

|Etfori« nordietlioli t«o 

1 NariU 
1 Misbima 
Eashima 

Garanstil. 


Idzo. 
Hitachi. 


28 

oa 
£V 

30 


Kebi-jinja 

Hindci-jingu 

Kiridüna-jiiigtt 




Tsuruga 

Eimikake, Hiyaoniia 
am Iii^iiiiA>BM|e 


Echizea. 

Vit 

OnmUf KiosbiiL 




Tfttsamaneitil. 




31 






Udooomoi«, SiidoXTakagori 


Wmgß, Kinabin. 


32 


TeniDderter Sainiyoshistil. 
Ikntima-jitua ; Kozu beJ Ottka 

Veründerter Nagarestil. 




33 


Asaiua-jinja 




Otniya. Fujigori 


Saraga. ") 


34 


Vhi 

Kasbii oo miya 


1 

l 


ter Garanstü. 
Kashünmra bei llakata 


1 Xinahto. 



13) Zweigeacbowig. 
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Die \o-liUhii4>. 

Als ein besonderes Zub^Or txm Pelastbau und zu vielen 
sdbintoistisehen Tempelanlagen Japans ist, wie bereits an anderer 
Stelle erwähnt, (las Xö-Butai anzusehen, das ist eine Bilhne 
mit den dazugehörigen Räiiinliclikeiten für Zn^^chauer und 
Schauspieler, rur Anffülirung des Nö, aus ältester Zeit stam- 
mender religiös -zeremoniyller Tänze und Szenen, bei denen 
der Schauspieler teilweise nur pantomimisch auftritt, w&hrend 
die ErUlmDg siriner Handlungen und Oedankea Torwiegend 
mn besonderen Sbigem gegeben wird, die 'wie beim altgriedü- 
Bcbea Chor an einem bestimmten Platie seitwIrts neben der 
Bühne ihce Aufstdlung nehmen und bduilten. IMese allklsssi- 
echen No-Auffilhnmgen sind älter als das heutige Volkstheater 
in Japan, Shibai, das erst im Anfange des 1 7. Jahrhunderts 
zu Bct^nn der Toknpawa-Zoit in Aufnalnue kam; sie stehen 
ini ranzen, auch nach drin künstl'Tischen Wert ihret- Dai'- 
bietungen, auf einer weit vornehmeren Stuf<} als jenes, in- 
dem sie ursprQnglich der Hofgesellschaft und dem höheren 
Adel zur Vergnügung dienten und in alter Zeit oftmals 
Fttreten selbst als Schauspieler auftraten; dagegen war ee in 
der Fendalxeit fOr den Daimio und Samurai so gut wie aus- 
geschlossen, ein gewfthnlifdies Theater zu besuchen; sich 
hienu sn erniedrigen galt fOr sohimpfliöh und unter eaner 
Wflrde. Das No- Theater dsgegen, als das eigentliche Theater 
der guten Gesellschaft, war allezeit sehr beliebt und hoch- 
gescli,1tzt, und bei fast allen kaiserü« hon Schlössern und 
vielen Daimio -Herrensitzen, sowie auch bei zahlreiehen Schtnto- 
tempeln begegnen wir der No-BQhue mit ihrer eigentOm* 
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liehen baulichen Anordnung. Die Auffühiungcn hatten teils 
rein jwpti sehen, lyrischen, teils mehr religiös -geschichtlichen 
Inhalt und ^varon zum Teil episch -tragischen, zum Teil 
scherzliaftoii Cliuraktors bis herab zur derben Posse — Kiogen. 
Einige Jaliro nach der Restauration von 1868 wurde das Nö- 
Theater der Vergessenheit, in die es während der politischen 
"Wirren vorQbergehend zu geraten drohte, wieder entrissen 
«ad erkagte bald von neuem bei den gebildeten Ktessan in 
Japan die Ounat wieder, in der ea frtther von j^er geatanden 
batte. Allerdinga aind die Aufffibrungen, die aidi fast aug- 
Bchliefflicb einer altertflmlichen SpraehveiM bedienen, aelbat 
IQr den gebildeten Japaner kaum ohne ein vermittelndes 
Textbuch zu verstehen. — Die im Nö- Theater auftretenden 
Darsteller nelimon auch heute noch, wie früher, im bürger- 
lichen Ltiben eine angesehene Stellung ein, wälirond dies bei 
den Schausiiieleni dos Slübtil nur mit gcNvisser Eiiiscliränkung 
Kutritn. Gegenwärtig pflegen viele schiutuistischen Ternpelleste 
▼on Nö-AuffOhrungen mehr volkstümlicher Art begleitet zu 
sein, für die man ganz einfache Bahnen dem vorQbengeheDden 
Zweefc entaiwechend errichtet 

Nachatobend eoU eine Bübnenanlnge Iflr das N9 
beschrieben werden, die in Tokio vor etwa 34 Jahirai im 
Aoyaraa- Palaste der fröheren Kaiserin -Witwe (Empreß Do- 
wager) nach alten Vorbildern erbaut wurde; die Schlichtheit 
und Einfachheit, dit» von alter Zeit her beibehalten wurde, 
ist bezeichnend für die ganze Anlage. Es hat sich für das 
Nü -Theater von der Kamakuni -Zeit (1085 bis 1 333 ) her eine 
ganz bestimmte feststehende iiauatt entwickelt, die nur in 
gewissen Einzelheiten Verschiedenheiten je nach der Bauzeit 
aufweiat. Durch YorfQhrung einen dnzigen Beiapiels kann 
daher die ganze bauliche Anhige ersdiOpfend zur Bm> 
BttUlung gebradit werden. Abb. 273 atellt den GrundriB der 
Qeaamtanlage, Abb. 276 die Vorderaneiobt der Bllhne vnd 
der sogenannten Schwebebrficke, Abb. 274 degw Querschnitt 
dar. Die eigentliche Schaubühne, das Butai, iat ein geviot- 
förmiger von allen Seiten offener Hatim von 3 Ken Lftnge 
und Breite, an dessen, vom Zuschauer aus gesehen, rechter 




Ibb. 273. OniBdriB d«r Oflwmtaiilage. 



Abb. 273 bb 275. K5-B6biie im Aoyamk' 
F»Uftt in Tokio. 

Abb. 274 11*275. Bfihne ood Sdiw«bebi«cke. 
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Abb. 274. QiNffacbiiitt 



Abb. 275. Vordennnobt 
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Seitp «i<'h das Ji-utai, d. h. der Plat? ffir den aus drei bis 
s«'(iis Sängern V>ostohr'nden Chor bftin(iet. Das Ken, ge- 
wühulich ö Sliakn oder japan. Fuß, ist im vorliegenden 
Falle das etwas längere Kioto-Keu von G,3 Shaku, so daß 
«Im das BOhnengeviert 3 x 6*3 * IM Shaka, dM aind 
6,73 m Bieite und Tiefe mißt Der Gbomuini, «uob Sritea- 
plats, Wakisa, genaanti ist naoh rem und der Seite oflSan 
und daroih ein niedriges BrOatungagelAader von nur 64 om 
Höhe, nach rQckwftrta dagegen durch das Rogenannto "Waki- 
shoji, d. h. SeitentQr, abgeschlossen, eine liOlaeme Drehlflr 
(vgl. Seite Ifi tind AVli. 1.'), die in einer eigentQmlich aus- 
gebildeten Uninihnmng enthalten ipt: in Abb. 275 ist das 
Waki-shoji mit seiner chaniktcristisc-lien niedrigen Bekrö- 
nung rechts aelHin der Bühne angedeutet. 

Nach rdckwftrta schlieBt sich an die eigentliche Bflhne 
ein xeditetdager Saum von reicblkli halber Tiefe an, der 
MuBikraun, das aog. Hayashi oder Za-noina, deeaeii ROok- 
adte dufcli eine gesdüoBsene Wandflidie b^frenat vird; 
auf dieser findet sidi i^gelmäfiig dne Kiefer, Matan, etwaa 
stilisiert, als Sinnbild für OlOck und langes Leben gemalt, 
TVillirend auf der Seitenwand zur Rechten gewöhnlich einige 
Bambusstämmo, Tnkc, als Zeichen strotzender Kraft dar- 
g^fltellt sind: dieser Wandschmuck bildet die einzige Ver- 
zierung duö UintergnindeH der Bülini^». 

Der Musik- oder Orchesterraum ist auf der rechten Seite 
(vom ZuBchau» aus ges^en) durah dne Wand abgeschlossen, 
in der sich eine niedrige SoltlupftOr befindet; durch diese 
nehmen die Musiker ihren Eintritt ins Orchester. Bs treten 
deren gewöhnlich zwei oder drei auf, nSmltch ein JlQton- 
Spieler und ein oder zwei TrommelsdilAger, die ihre Trommel, 
Tsusumi, niit der einen Hand im Arme halten und durch 
eif^ntnniliclio Srlila^Ucw'^jjnnc^cn der andf if-n Uand ans dem 
Handgoleak mit il- r ln.lilea liandtlilche bearbeiten. Die Trom- 
mel i:ilit dabei einen schnarrenden Ton von sich, der fOr 
das musikulläche Uhr de» Europäertj kaum auf irgend welchen 
kOnstlerischeu Wert Anspruch machen kann. Die unserer 
Pauke entsprediende grofie Tnunmel, Taiko, die nut einem 
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SdilSger Iwirbwtet wird, kommt nur b« wenigen ganx be- 
stimmten Aufftthruagea sur Benutzung. — Zur Lmken (immer 

Tom Znsdiauer aus gerechnet) schließt sich aii das OiahMter, 
stets unter schrägem Winkel nach rückwärts, die sogenannte 
Sch wobobrücke, Ilashi-gakari, ein bedeckter, nach rück- 
wärts durch eine Wand abgcsclilofsener, an der Vorder- 
seite offener Gang, der die Verbindung nacli dem Kapimi- 
noma, d. h. Spiegelzimmer, berstelltj in diesem beieiten sich 
die Schauspieler zur Aufführung vor. Die zahlreich hier vor« 
baadenfia Spiegel, deren man bei YeUendang und PrOfuiig 
des bflhnenmAßigeii Anf^utaee bedarf, geben dieaem Zimmer 
«einen Namen; es ist Ton der SehwebebrOolce duidi einen 
breiten, kostbaren Veriiang, meist von ediwerater Seide oder 
Brokatatoff, abgetrennt; neben dar durch den Vorhang ab- 
geschlos-^cnen Olbung befindet sidi noch ein kleines Fenster, 
durc h das man vom Spiegelraume aus die VorgSnge auf der 
Bühne beobachten kann. IVuch luntenzu folgt auf das Spiegel- 
zimmer ein großer, bisweilen geteilter Raum, das Oaku-ya, 
für die Scliaus[iitjler, die sich hier versammehi uml aufhalten. 
Der Bühne ziemlich ualie gegenüber mit gleiciier Fuß- 
bodenhöhe ist der ZuBehauernrnm, äxä Zaahiki oder Kensho 
angel^; ee beatdit, wie Abb. 273 erkennen l&ßt, aoa mehreren 
dnroh Fapierachiebewftnde, Vtaamna, voneinander abgeteilten 
Bftumen, die alle von einem Flur aus sugftngliob aind, 
und von dmien der vornehmste, in diesem lUle fttr den 
Aufentiialt der Kaiserin bestimmt, der Bühne unmittdbar 
gegenüber liegt. Die übrigen Zuschauerräume setzen sich 
zuniichst seitwärts nach rechts und dann weiter irn rechten 
Winkel, di-m Cliorrautn gep-'nüber fort; nach der Buhm- zu 
sind sie durch Pajiierwände, Shoji, od-'r (ihiswände, Karasu-do, 
abgcäclUuiihOU , diu man bei der Aufführung meist ganz aus 
ihren Falzen heraushebt und beiseite stellt Die Anordnung 
der eilorderlibhmi Aborte, die von einma Flor aus xn- 
gSm^di aind, geht ans dem Orundrifl Abb. 273 deutii(^ 
herviMr. Den Abschluß des Zusi^uerhanses naoh vom zu 
bildet das Knruma-yose, d h. Wagenanlahrt, eine bedeckte 
Untertahrt Ähnlich der Oenkwa des besseren japanisehen 

8ftlt»»r, Kultliutiw. 18 
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HtuBQS, von dem die Zttflchftuer ihren SSntritt uehmea und'in 
deaeen Nähe die Wagen zu warten pfl^n. Über dieser Ein- 
fiilirl ist, auf vier freistehenden Pfosten ruhend, ein Sattel- 
dach angeordnet mit chinesiBchem Giebel, Karahafu, der 




Abb» 376i. Qiwnohmtt der Sobwebebrädi«. 
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Abb. 277. Gebälk und Ü. ckf der Bühne. 
No-Bühne im Aoyaua- Palast io Tokio. 



doppelt gekrüainitü Linien 7.cv^t. Die VonUninsiclit des 
Kuruma-yose tat in größerem Maßstäbe (1 : 100) ui Abb. 278 
dargestellt, wftfare&d GebiUc, Decken- und Dachverband 
des Ne-btttai und der Schwebehrficke in Abb. 276 n. 277 
viedoigegeben sind. Sämtliche Räume sind eingeschoBBig nnd 
nach der in Japan fiblidien Weise aus Holz erbaut, deaeen 
natflriicbe Flarbe nii^gends durch Anstrich verdeckt ist Bei 
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beaaerer Ausfühnuip, wie im vorliegenden Falle, ist für alle 
sichtbar bleibenden Hölzer der No- Bühne besondere Sorgfalt 
auf <lie Auswahl astfn'ien, genulliiii;^ fjefasertcn uinl schön 
gezeichneteu Holze», in der Kegel Hiuokihok, verwendet. 

18« 
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Die Zuschauer wohnen der Aufführung natürlich nach der in 
Japaa gebräuchlichen Art stets in hockender Stellung bei, 
indem sie auf Kissen auf dem Fußboden Platz nehmen 
und mit dem Oberkörper auf den üntersciienkeln ruhen; der 
Fußboden der ZuschauorrHume ist mit den gewöhnliohen ge- 
polsterten Matten aus Reissti\»h, Tataoii, belegt. 

Nachstehend mögen die wichtigsten Teile der Anlage 
etwas eingehender beechrieben werden. 

Der FnfibodeD der Bfllme, des ChorB und Orebeetera, 
sowie der SchwebebrOeke und des SpiegelsininierB ist dux«h> 
weg mit soigiältig ausgesuchten, astfreien und sauber be- 
hobelten und polierten Brettern abgedeckt. Dies ist von 
besonderer Bedeutung und durchaus notwendig bei der No- 
Bühne, weil bei den No- Tänzen feierliche, langsam abge- 
messene Schrittbewegungen teils schleifender, teils stampfen- 
der und drehender Art eine große Rollo spielen. Dabei 
Werden in der Kegel Trachten aus alter Zeit getragen, besou- 
ders fOr daa Gefolge des Haupthelden ist die altUaaeisebe 
Hoftmcht mit den sogenannten Kagt^hakamA ObUofa, das 
sind sehr lange, rockartige weite Beinkleider, die weit 
Aber die VOfie rächen und beim Gdien unter den Sohlen 
lang nachschleppen. Die ungehinderte Bewegung in dieaen 
Hakama, die ziemlich große Gewandtheit erfordert, setzt 
selbstverständlich einen durchaus ebenen und V>esnnder3 
glatten Fußboden voraus. Die Aufführung beginnt mit dem 
Krtjclieinen des Helden aus dem Siiiegelzimmer, wo man die 
Pforte diu-ch Aufheben des Vorhangs frei macht. In lang- 
sam und feierlich abgemessenem Taktsuhritt, unter der Be- 
gleitung von notenspiel nid Trommelschlag, sohreitet der 
Heid Aber die Sdiwebebracke und erBoheint dann mit einer 
Wendung nach rechts auf der eigentlichen Bfihne, die er bis 
nahe im den Torderen Band durchmült. Sdion Torher hat 
die Mnsik im Hintergrunde des Orchesterraums ihren Fiats 
eingenommen und hierauf der Chor in feierlichem Au&Uge, 
auf demselV»en "Woge wie der Hrdd, vom Spicgelzimmer ans 
sich in dem .Ti-utai in hockender Stellung nie<iergelast;en. 
Die Schwebebrücke, die eigentlich noch mit aur Bühne 
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gehOrt, ist ans diesem Grunde den Blicken der Zuschauer eo 
weit als mfif^ch üreigi^gebeD, durch die dfinnen Pfosten des 
DachTerbandes und das niedrige leichte BrOstungeselinder 
viid der Blick nur venig behindert Drei rcr der Schwebe* 

brücke gepflanzte junge Kiefersträucher, die hier niemals 
fehlen dOrfen, werden auf kflnstliche Weise stets so niedrig 
gehalten, daß sie in dieser Hinficht nicht störend wirken 
können. AulJer der öediiiguni; gmßer Glätte dos Fußbodens 
erlorüert die Art der No- Auftühruiig femer, daß der Boden 
besonders gut wiederhallt und bestimmte Geräusche ver- 
stärkt wiedergibt, besonders, wenn der Scliauspieler mit dem 
FoBe ttbuk auf den Boden slaiBj^ Der Fufiboden erdrShnt 
dann in eigentQmlidi dumpfer Welse mehr cder weniger 
staric bis zu donnerartiger WiAung, eine L^stuag, die bd 
den japanischen Zasohauem gans besonderen BeilUl tu finden 
pflegt Diese Wirkung wird in eigenartiger Wdse dadurch 
hervoi^bracht, daß unter dem ohru« ZwischenstQtzen, frei- 
tragend ausgeführten Fußboden der Uühne und der Brücke 
eine 2 hh 3 ni tiefe Ausschachtung horfrefstcllt ist, in der 
man mehrere gr-oüe irdene Hohl,i,'enUie zwischen jtj drei 
h<Uzorneu Pfosten aufrecht sehwebeiid befesti:^. Die Schnitte, 
Abb. 274 u. 275, und der Grundriß, Abb, 273, geben diese 
Ausführung skizzenliaft augedeutet wieder. Tongefftße, fünf 
oder acht, wirken suaammen mit dem Schallboden der Fufi- 
bodenUflohe, tun die «rwshntm OeiSuache, die fOr jede Xo- 
AuffOhnmg unerllBlich xu sein scheinen, bei starkem Auf- 
stampfen des Schauspielers hwrorzabringen; dabei pflegt man 
die Tong^lBe unter der eigentlichen Bflhne in bestimmter 
Gruppierung mit etwas schräger Stellung der Urnen ansu- 
ordnen, dergestalt daß ihre Mündungen in bestimmter Weise 
einander zusiekehrt sind und so den Ton in veretärktf^m 
Malie weitertragen. Mein japanischer Gewälirnuiaun setzte 
mir ausoiuaiider, dall auf der lE^nauen Befolgung dieser durch 
alte üiiaiiruiiij und Überlieferung gewonnenen Kegeln die hier 
«miohte eigentümliche Tonwirkung ganz wesentltch beruhe. 
— Eigentümlich ist femer, dafi die Richtung der Bretter- 
fugen im IViBbodenbelage n<^ von der BrOcke aus gendlinig 
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bis in das 8i»egefasimiiier hm«ii fcHrtsetit, eine Anordnungi 

die stets beobachtet wird, die indes «n zwei Seiten des 
Spic^lraiimes eine sehr ungünstige und schwierige Ver- 
schn^'i'^lnnc: ili:^r Rrcttor erforderlich niaoht. Diosp Maßregel 
gilt für notwemlij^. weil der fpifrliclie, schlolfi-nJe Taktschritt 
des auftretenden Held«^n «mhnn im Spiegelzimmor beginnt und 
beim Abtreten des Sciiauspielers erat hier sein Ende finden 
dad. In der Mitte der Yordcnscitc der BQhnc befindet sich 
stets eine Heine hOlserae Treppe, die bis com Erdboden 
hinabführt; ungefthr ge^nüber an dem Umgänge des Zi^ 
achaoemums adien wir dne gleiche Treppe angebracht Bei 
den heutigen No-AuffOhrnngen werden beide nicht mehr 
benutat und haben als ein heute bedeutungsloses Überbleibsel 
aus alter Zeit nur ein geschichtliches Interesse. Früher 
pflegte an der Seite d< «; vonn^hrasten Gastes iinter den Zu- 
schauem, also Jinter Umstän'i<Mi dos Kaisers oder der Kaiserin, 
ein Herold, Gioje, Platz zti iioiimoii. Wenn die liolieii Herr- 
schaften ihre Plätze oin^^fnoniincii hatten, stiotr der Herold 
in feierlichem Schritte dio kleine Treppe des Zuscliauer- 
hauses hinab und die Bühnentreppe hinauf, um auf der 
Bohne nach dem Spiegel/immer hin das Zsioben Kum Be- 
ginn der VoTStdltmg au geben; auf demselben Wege, wie 
er gekommen, suchte er dann seinen Pktx wieder auf. Bei 
den heutigen gewerbsmifiigen AuffOhrungen des No, bei denen 
man durch Entrichtung von Eintrittsgeld den Zutritt erkauft, 
bleibt jene kleine BOhnentreppe, wie gesagt, unbenutzt. 

In der (ii^saintanDidmiiit: findet sich stet» die Richtung 
der Schwebebrüi ke in einem .spitzen Winkel an die linke 
Querseite dos ' *reliestt'rninms an^'-fstolipii ; Inn älteren Anlagen 
ist der Winkel vielfacli weit spitzer, als in dem hier vor- 
gefülirten Beispiel der Abb. 273, so daß die Vortlerflucht der 
Brücke biswdl^ genau mit der Richtung der Diagonalen 
des Bflhnenraumes aus der hinteren Ecke links nsdi dw 
vorderen Ecke rechts ausammeni&llt, wie es die nnch- 
stehende QrnndriBanordnnng, Abb. 279, die einer ilteren japo^ 
nischer ^atninlung ontnomiuon ist, Teranschaulicht; die Vorder^ 
{ront der Brücke ist stets dreiteilig. 
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Abb. 279. 
GrandrUt 

einer älteren 
Nö-ßüboe. 



Die Deckf des Bflhnenraums und der Schwcbobrflcke 
wird aus Gnlnden der Hörsamkeit stets als «Ine auf Lästen 
vpflegto Schalung in zwei 
ein flaches Satteldach bil- 
denden Ebenen ausgeführt, 
wie dies aus den Abb. 276 
und 277 endcbUich ist 
Die Snfiefe iDacfahant be- 
steht bei der Bfihne stets 
«US Holzsdnndeln (Koket«), 
bei äar Bridke gleicbialls 
ansHolzscbindeln o(^cr wie 
im vorliegenden Falle ans 
gebrannten Dachpfannen. 
Der Vorbau dos Zuschauerlianses, der die Wagpnanfahrt 
bildet, zeigt eine Dacluicckiing mit Holzschindoln oder mit 
der sehr wetterfesten Icdenirtigen Rindo des Ilitiokibaumes 
(Hiwada-buki), während der Hauptl»au in Irimoyaform, d. h, 
mit vier WalmflBdMii toh denen sich zwei an die verkrQp- 
pelten Seitengiebel ansetzen, in Daohpbnnen, Ähnlich den 
im Abendlande als hoUAndiadien Pfttnnen bezdcihneteni ein- 
gedeekt ist 

Die vier Tr^gplosten des Enrnma-yose haben geviert- 
förmigen Querschnitt mit einer Kanneliening an den Tier 
Kanten nach beifolgender Abbildung und stehen auf Säulenbasen 
ans Oranit von viereckiger Gnmdform. Auf den Pfosten 
folg^ das flMiehe Kumimonn, d. h. nach 
vier Seiten gleichmäßig auskragendes Ge- 
bälk, das den an der Unterseite etwas 
ausgeschweiften, in den Seitenflächen mit 
eingegrabenem Blattomament verzierten 
sogenannten «Regenbogenbalken**, K0170, 
aufnimmt Dieser -wird in der Hitte gestutzt durdi ein 
Bbng^ied, dos vegen seiner Ähnlichkeit in der Form als 
^ Froschgabel", KaPrumata, bezeichnet wird (Seite 60). 
Das KaSrumata ist auf dem die Pfosten verbindenden wage- 
reohten Querriegel aufgeaetst Die freien Endigungen 




Abb. 280. 
1:20. 
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dieses Querriegels an den beiden Außenseiten d68 FfoeleiiB 
sind in Holz geschnitzte eigentümliche Verzierungen, be- 
sonders antjosefzt, die im vorliegenden Falle eine stilisierte 
Form des beliebten Phoenixkopfes zeigen. In der Iht'tt- 
füllung des Kaorumata ist bei unscivm Brisjjiele, <ia es sich 
um ein kaiserliches Gebäude handelt, das kuiserliche Wai«i»en 
in der Form des sechzehnbUttrigen Chrj^santhemums, japa- 
BiBch: Kiku, au« Metall» raich veigoldet angebracht Ober 
dem Koryö wiederholt mch ein sweites Kafirumala, dessen 
Mitte indes durob des Motiv deeHluhe-tsttke, wflrUioh: ngroBer 
Krug**, auegefOllt wird; dieses Glied trigt wie eine Art kurzer 
Drempelaufsatz die darQberliegende Pfette des Dachverbandes. 
Die sichtbare Decke des Kurunia-yose wird znnächst durch 
sauber be.irbeitf'te, gesehwungone Sparren getragen, auf denen, 
reclilwinklig zur Riclitiing dcv Sjiarren, Leisten angeonln'^t 
sind; diese uuhmeii die gekriimuiteii Sclialbretter auf. <lie 
mit den Sparren gleich laufen. Die äuUere Dachhaut wird 
durdi aufgesattelte Pfetten getragen , die auf einem w«t ftber- 
hSngenden Tragwerk von Bindersparreu ruhen. Die au»' 
klagende Anordnung des Dachflberstandes dOrfle durah die 
in der linken HSlfte der Yerdeianaidit, Abb. 278, punktiert 
angedeutete Bauart zur Genflge verdeutlicht werden. INe 
eigentlichen Stirnbretter des doppelt gekiümmten, sog. chine> 
sischen Giebels, Karahafu, sind in gleicher Weise in dop- 
pelter Krümnniug ausgeschnitti>n und in der Mitte durch das 
in reicher Schnitzarbeit gehaltene Motiv des i^chwobendeu 
Fisches, Keg>u, verziert. Der Dachfirst des Giebels ist an 
der Stirn durch das Shishi-guclii, wörtlich „Löwen-Maui 
attj^ieieiobnet, eiif aus Tbn gebnuintes, in dieser Form siem- 
lioh allgemein verbreitetes Zterglied; die drä in seiner IGtte 
angebrachte wahseDfOrmigen Efirper heiBen Twi-busuma, 
d. h. Vogelnest -Fdster, die rippmföimigen Gurtungen, die 
den Firetziegel an den Seiten in gebrochener Linie umziehen^ 
beifien Ajrasuji ^*)\ die an beiden Seiten des firstabsohlnsses 



I I) Über Horkunft und Bfldeatang diaser BeseidmiiDg habe ich 

nichts erfahren können. 
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SDgebnohten YenkmagtB eldka ihnr mqirflngliclMa Be- 
dentung nach BlattnnktB oder (sinnbildlich als Schutz gegen 
Feuersgefahr) Wasserwellcn . bisweilen aach beidee vereinigt 
dar. Auch die Schwet>el) rücke hat, wie dies in der japa- 
panisehen Ikuweise ganz allgemein fllili« !i ist, eine von der 
iiiiteien sichtban ii Decke getrennte äuüere Dachhaut; der 
durch mehrere Lagen ehener Dachziegel gebildete rippen- 
fömiige Dachfirst ist iu der Abb. 276 weggela^ben. 

Die Fofm and Bauart des Dadies und der Decke für 
die dgentliohe Bahne, vie aie in Abb. 277 eingehend dar- 
gestellt ist, dfiifte nadi dem Tocstehenden ohne besondere 
BiUoterang verstBndlich sein; audi hier wird der weit aas- 
ladende Dachaberstand durch eine federartig auakragende 
Sparrenkonstniktiou gebildet. Die Dadideckung besteht wie 
erwfthnt aus Utnoki -Binde. 

Es sei noch angeführt, daß boi dem neueren, im Jalire 
1881 erbauten Nö-Theater, Nogaku-do, im Stadtteile Shiba 
in Tokio, in dem die Nö- Aufführungen als kütistleriRches 
und zugleich gewerbliches Uateriichmeu vcraustiiltet werden, 
die Anordnung des Zuscbauerhauscs von der oben mitgeteilten 
etwas abweicht Die hier Torhandanra vier getrennten Beihen 
von Kojen pandlel der BOhne sur Aufoahme der gewiiha- 
liehen Zus<diauer sind hi^ Ihnlich wie im japanischea Volks- 
theater hergestellt, indes nach hinten stufenweise ansteigend 
angeordnet Den Abschluß nach hinten bildet in der Mitte 
die etwas erliühtt' kaiserliche Loge, neben der zu beiden 
Seiten je ein ll;iuiu für das Gefolge vorgesehen ist; durch 
einen dieser liäume pflegen die hohen Herrsehafteu ihren 
Eintritt zu nehmen. Die gewöhnlichen Kujon der vier Reihen 
sind durch ganz nieirige Schranke» aus Hambusholz gegen 
einander abgeteilt, der Fußboden iut mit Matten belegt. 
Zwisdien der iwetten und dritten Reihe ist ein schmaler 
Gang freigelassen. Man hat in diesem Falle den olfenen 
Raum Bwischm BOhne, BrOoke und dem «gentUchen Zu- 
sohaoerhanse nachtriglich TölUg aberdaeht, am auf diese 
Weise noch mehr Zusclianerplätze zu gewinnoi. Dieser 
DachauflMU ist indes oline jede avchitektontsohe Durch- 
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büdung in japanischem Sinne, vielinohr c^nz nach *Miro- 
[)äischor Bauart mit Seiteulicht, das den Kaum genügend 
erbellt, durchgeführt 

Zum Sotalüß verdient noch besonderer Erwähnung wegen 
ihrer ungevfihnliohen Ajüagö die No-Bflhne im Tempelhezirk 
des ItBukiuhima- Jinga auf der Insel Hijajima in dw Binnen- 
see. Böhne, BrQcke und Sobausplelenimmer stehen wie die 
ausgedehnten Wandelgiluge und die übrigen Bauten des Tempels 
glt ichfalls im Wasser, das bei Flut nahe bis zum Fußboden 
ansteigt. Die Auffflhningcn können nur über die Wasserfläche 
hin von dem etwa 16 m davor lifp^cndcn breiten Wandel prÄnt^e 
aus beobachtet werden. (Vgl, den Plan Abb. 253 S. 242J. 
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Die jnpniHsclie Pagode, richtiger al» Turm zu bczcit-hnon 
heißt im JapamsvlK^n Tö; das chinesische Zeichen liiortrir 
deckt sich mit dem für das indische Stupu und wird japa- 
niioii gesdirieben So-to-ba, wn »an abkflrxt in Tö; japa- 
niflch wird andi die Bexeichniing Dai-to, gxx>Ber, oAm Hö- 
tö, erhabener Torrn, und die ZnaammoDsetxnng: Dai-ho^fo 
angewendet Seiner Form nach ist d^ japaoiedie Tum 
zweifelloa dem indischen Grabdenkmal de« buddhistischen 
Kult«« nach^ebiMot, das ursprunglieh in zweierlei Arten vor- 
kam: als Dagoba, d. h. Beinhaus zur Aufbewahrung der 
Gebeine Vci-8torbenr>r, und als Stupa, Grabdenkmal, flas 
Bi'Ilist keine Oebeine enthielt, sondorn nur das Oedachtnis an 
einen Verstorbenen festhalten oder auch eine besonders ge- 
heiligte Stätte bezeichnen sollte. 

Währeml nach Überlieferung aus einer alten buddhisti- 
schen Bibel (Yuni innen Kio) in Indien Shakka mler Buddiia 
den ersten Tnrm, Ho-to, mm Oedlditiüs fOr seinen Vater 
erbaut hatte, errichtete in Japan unter der Regierung des 
Kaisers Bidatsu (572 bis 585 nach Chr.) der damalige erste 
Hinister der Staates , Sogano Umako, ein eifriger Anhänger 
des Buddhismus, den ersten Turm im henttgen Wadamura 
in der Provina Yaniato im Jahre 5P5; dieser Turm enthielt 
Ahnengebeine; er besteht nicht mehr und es ist nicht über* 
liefert, wie viele Geschosse er hatte. 

Die ursprflnpli ■]),• Zwei kliostimmung des Turmes im 
bttddhiatischea Xultus von Japan erweiterte sich im Lauie 
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der Zeiten , so daß man im aUgemeinea folgeode Zwecke unter- 
aobeiden kann: 

1. Aufbewahrung der Gebeine Buddha?« odpr anderor bud- 
dhiKtischfr Heilisron; in diesem Falle wird stets Metall oder 
Stein ulti Baumutoriul veivveiuiet. 

2. Beieiehnung einer geheiligten StSttek 

3. Erinnerung an die Seelen Verstorbener, mit der 
Nebenabsidtt) deren Schieksal nach ihrem Tode dadurch gfln- 
stig SU beeinflussen. 

4. Aufnahme und Aufbewahrung von Heiligenbildern 
oder t^oiustigcn Reliquien; in diesem Falle kcniint als Bau* 
matcrial ^lef ill (K!<>r Hol/., letzteres fast stets mit ftrbigem 
Anstriche zur Verwendung. 

l)w jiijianischen Turmhauton gehören ansschlielilich dem 
buddhiä tischen Kult an und bilden eine nucii Bauart imd 
Stil völlig abgeschlossene, selbständige Gattung vun Bau- 
werken, die als ein hervonugendes und eigenartigee Denkmal 
der buddhistisdien Kunst Japans em erhebliches arohitektnr- 
geachiohtliches Interesse besnapruehra daxf> 

Die gewOhnliohen TurmbautOi Japans, die uns hier zu- 
nächst beschäftigen sollen, sind, abgesehen vom Fundament, 
wie die übrigen Tempelbauten des Landes fast ausschließlich 
aus llolz erbaut imd zeijren. soweit sie ulwrliefert und er- 
halten sind, fast olnio Au:^imhme einen ^a^vieitförmigen Gnmd- 
riß und drei, fünf, neun, auch IH Oescliosse: man spricht 
danach vuu einem Sau ju no to, Go ju m to, Ku ju nu to, 
Ju san ju no to, d. h. 3-, 9-, 13 gcschossiger Turm. 
Wie wir an den mitzuteilenden Beispielen sehen werden, ist 
die drei- und fQnfgesohoesige Anlage die weitaus überwie- 
gende. Für sweigesofaossige Türme etwa von der Form neben* 
stehender Abb. 281, habe ich im Lande kein einsiges tatsich* 
. lieh vorhandenes Beispiel mehr auffinden können. Die Front- 
ansichten zeigen in^'ist eine anf allen vier Seiten fast genau 
übereinstinimf^ndo Architektur und zwnr oine moist gloich- 
milßige Divitriluut;, w«>b*:^i das Miltelfoid im l'ntori^oschol) die 
Eintrittstür, in den oheren ücHi-hossen viiw kleine Schlupf- 
Öffnung eutliäit. Der Turm wird demnach in der Hegel von 
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viermal vier gleidl 1 0 Sntilen getragen, su denen meist noch 
der etwas stärkere Mittelpfostuii hinzukommt. Der Unterbau, 
dessen Fußboden meist '} bin ." Fuß über der Enlgleicho liegt, 
ist umgeben von oinom otT.'iion, gedielten Umgnng'p, En ge- 
nannt, wie wir ihn bei den Tempeln und ani gi'wöhalichen 
japanischen Hause linden. Dieser Umgang wird in der Kegel 
durch besondere niedrige Pfosten getragen, die auf Fundament- 
steinffli fltehen. MM ist in Jeder der vier 8«ten des Um- 
gange in der Mitte «ne «teile Steintreppe angelegt, die Tom 
Qebftude au diesem ümgange emporfttfart Das ErdgeaehoB 
ist nach ol>en hin durch «ne lUAaeme Felderdeoke abge- 
adüOBBen und bildet somit eine gevicrtförmige Kammer; \det 
steht gewöhnlich ein Altar mit HeiligenVnMeni oder anderen 
Reliquien, an den Innenwänden ist häuhg das sogenannte 
Mandant, das ist eine zusammpnhflngf'ndp Rilderroiho zur 
Darstellung der I.obensgocIiicliU' Biiddluis enthalten, oder 
Kiuibtbchiitzo aiidorLT All, die zn (leiu Teniju'I des betrofl'i'n- 
den Bezirks iu Beziehung stehen, wordea hier aufbewaluU 
Der weitere Aufbau besteht aus einer meist siemlich genanen 
Wiederholung der gleichen Anordnung in den ^nzelnen auf 
einander folgenden Oeecfaosse, die aber innen weder FuB- 
boiknlage noch Decke aufweiBen, sandem nur nach aufien 
hin dundi die angeordneten Tierseitigen Paltdidber und das 
niedrige BrflStungBgeländer arrhitoktoniseh als selbständige 
. Stockwerkt* erscheinen. Die Ausladung der Dächer, die Breite 
und Höh«* df-r Gosrhosse nimmt nach oben hin allmählich 
ab, entweder nach einer freien, gohmehenen Linie, oder 
glöichuiäßig nach einer von» IjA nur wi^nig abweichenden 
Geraden. Das uberalu Go&choß wird abgeselilüsüeu dureli ein 
vierseitiges, ziemlich steiles Zeitdach mit langer Turmspitze. 
Diese besteht aus einer schwach TerjOngton Spindel, auf der 
sunftchst ein Kelch von Lotusblittem aus Bronze, das sog. 
Ukebana, sodaon neun Bronzeringe Qbereinander und eine aus 
mehreren Enflpfen bestehende Endigung befestigt sind. Die 
neun, mit durchbn>cheiiem Teller und oftmals mit Zierbdiang 
versehenen Bronzeringe, japanisch Ku(9) rin, geben der ganzen 
Turmspitze die Bezeichnung (als Ku-rin). Am oberen T«l 
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der Spindel sind meist vier, seltener drei FlQgel eines reidi 

verzierten durchbrochenen RahmenwerliB, das Bog. Sui-en, 
wrirtlich: „D;uii]>f- Kähmen", al» Bekrönung angesetzt. Die 
hrilzerue Tiirmspitzo, die diesen schworen Bronzezierat trögt, 
ist gewöhnlich aus einem Stück mit dem Mittelpfosten, 
Shiubashira, des Turmes, meist aus Hinoki- odor Kevaki-Holz, 
hergestellt. Der Mittelpfosten ist entweder duruh bämtlicke 
CkMehoeae bis tarn VmikaaaA doxobgefOhrt, and findrt hier 
sein Auflager auf einem schweren Werkstem, oder er endigt 
bereits in einem oberen Oeadioß, iro sein Fufi von staiken 
üntentflgen oder KianshOlsem des Tunngerflstes aufgenommen 
wird den meisten Aueführungen ist der JlCttelpfosten 

durch den ganzen Ttirm völlig unabhängig von den umgeben- 
den Stockw.'rkon frei hiiulurchgcführt, so daß einerseits diese 
sich iinaWiängig vom Mttielpfosten l)«'weg'''n nnd setzen kfmnon, 
ohne daü zu befüitihtan ist, das Gewicht des Turmes köanto 
sich sozusagen auf dem Mittelpfo6ten auflüingen; anderseits 
wird auf diese Weise verhütet, daü die Schwankungen und 
Sebwingungon der Iwlien und echweren Tmmqpitae Mkh in 
vollem Umfange auf das TuTmgerllBtfibertngeai. Dereigoitliche 
Zweck dee ICttelpfostMM, der in diesem Falle cor EärhOhung 
der SiestigkMt und StandaiGherheit des Baues nur unwesentlich 
beitragt, besteht hier also ledigßch darin, die Turmspitze mit 
ihren schweren Bronzevorzicnrngen aufzunehmen imd dieees 
bedeutende Gewicht sicher ant <\^^n Boden zu üVjortragen. 

Am oberen Ende dos Turmes, da wo der Mittelpfostan 
diesen dui'ciidnngt, uuili also uiaerbeits etwas Sei(ens|iiel- 
raum in wagerechtem Siuu iür die Schwingungen der Turm- 
spitze, anderseits eine gewisse Verschieblichkeit des regen- 
dichten DacfaabadüuBsee in senkreohtem Sinne vorhanden 
snui damit die Bewegungen der Turmsptae unschädlich 
bleiben und beim Schwinden der Holser des TurmgerOsts 
gegenüber der unverinderten Ubuge des Hittelpfoetens keine 
ündichtigkeitcn im Dacliabschlnß ontstehem. Als ein derart 
bewegliches Verbindungsglied dient am oberen Ende des 
Tunngerüsts das sog. Roban, d. Ii. Taubecken, eine schwere 
bronzene Kapsei von vierseitiger üruudform, die sich auf den 
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Scheitel des Zeltdaches aufsetzt, dabei aber der Turmspitze 
freien Durohgang und etwas Seitenspielninm ^wäbrt. Die 

Anordnung dürfte aus der Abb. 282, 
diü üich auf den fünfgeschossigen Tiu-m 
von Uüriuji bezielit, UtiuüicU werden. 

Die vonlfllifliid beaolEEfabeae Bau- 
art, nach der der Mittelpfoetea ans 
den anj^egebenen OfOndeo keiae feste 
Verbindiing mit den Zwiadiengeechoa- 
s. n iinil «lern oberen Kranze des 
Tunnaufbaus besitst, dOrfte die all- 
gemeinere soin. Von einzelnen späte- 
ren Tunnbauteu aus der Toku^'uwa- 

iM.TB^. UMTarAMoniiiu jy^jj ^jrj allerdings berichtet, daß 
des Tuniiee von Honnji. ° ' 

sie eine eigcutüiuliche Abweichung 

hiervon zeigen, indem hier der Mittelpfosteu nicht fest auf 
dem Fundamantetoin an&teht, sondern ungeblic^ mebr oder 
minder betriehtliohe Seiten- nnd HOhenspielxiame am FoBe 
des Ffoatens swisdieii seinem Ende und dem B^dament* 
stein voriianden sein sollen. lOr Ist es trols eifrigen Swdunis 
nicht gelnngeii) mdir ab nur eine einzige derartige An- 
ordnung selbst zu sehen, nAmlich bei dem fOnfgeechossigen 
Turm, der vor dorn Eingarifre xu dem Bezirk des Gedächtnis- 
tempels des er^t-'n Schorns Veyasu in Nikko ernehtet ist; 
dies ist der eineiige i'all, \vo ich wiikl di f»'st8tolleii konnte, 
daß der Mittelpfosten uuteu über dem iruuüumentätein mit 
geringem Seitenspielraum tatsachlich frei scliwebte, also 
oben aufgehlngt var. Immerhin scheint man dieess Tor 
kommnis ancfa sonat noch irgendwo beobachtet lu haben, und 
man hat daraus sdiliefien wollen, der Mittelpfosten sei von 
den japanisehep Baumeistern in sielbewiiBter Absidit bei den 
Turmbauten voigeeehen wonlen, um, f^ewissormaßen wie ein 
schweres Pendel aufgeliängt, zur Erhöhung der Sicherheit 
gegen Stflrme nnd Erdheben zu dienen. Diese Annalime, die 
besonders von Dresser vertreten «ird, findet aber in den 

1) Dn>ss<*r, Chr., .fapan. its architeciar», art aad art maan* 
facton». London lbü2. 2J7, 
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tataÄohlichen Verhältnissen ki'iiie hinreichende Begrfiuüuüg; 
denn wie nur vüu japauischeu Architekten versichert 'wurde, 
smd die fraglichen Spielräume, wo aio ftberhaapt bestehen, 
60 gering, daB witUiche Pendtilsohwingungen des Sfittel- 
pfoBtois nur in ganz geriiigeni UaBe emHeten können; da« 
gegen IneCet eu^ eine «nderei niher liegende SrUlmng für 
das Eintraten der Spiebftuma in dem Umstände, daB das er- 
wartete 3Iaß des Setzens für den Turmbau, oder des Sdivin- 
dens seiner Hölzer nicht in vollem rin fange eingetreten ist 
und der Fuß des 3Iittelpfo8tens si( h daher nicht wie voraus- 
get^^tzt , dem Grundstein genähert liat. Dieser Zustand ent- 
halt Nvenigstens keine Gefahr för den Turm, die aber ent- 
stehen wüixle, wenn der iliitelpfusten infolge Qberm&Bigen 
Schwindens der Hölzer, gegen das TurmgerOst zu lang 
wild; dann wflrde, falls oben eine feate Vecbindung besteht, 
das ganae Oewicbt des Turmes sich auf den MittelpfoBten 
anfhlngen und dies den Zusammenhang der oberen Knnz- 
hSlser im Turmaufbau gefRhrden. Es ist tats&oMich vorge- 
kommen, daß man, um dieser Gefahr zu begegnen, den 
MittelpfoBten durch Abschneiden am Fußende nachträglich 
verkürzen mußte; mitunter geschah dabei vielleicht des (luten 
etwas zu viel, so daß zunächst ein unnütz irrof^Ap Sjuelraum 
entstand, der später nicht mehr verbcliwandj weil ein weiteres 
Setzen des Turragerüstes wider Krwarten nicht mehr eintrat. 
In dieser Weise ist es erklilrUch, daß man den Mittelpfosten 
unter allen ümsttUiden lieber su kurs» als zu lang machte. 
Selbstvwstibidlidi setst dies voiaus, dafi der Ifittelpfoslen 
von yvnihBtwi oben mit dem Tonngerflst durchaus fest ver^ 
banden istj daB er also gewnsarmaBen als oben aufgehSngt 
angesehen werden kann. Eine solche Anordnung ist abw 
keineswegs die allgemeine, sie k;.Tn :nn die kOnstlichere Bau- 
art wohl erst bei den Türmen der Tokugawazeit in Gebrauch. 
Tatsache ist jetlenfalls, daß der Mittelpfnsten , inldlge des am 
oberen Ende h*3stehenden Spiolraumeb bei vielen heute vor- 
handenen Turnihauten, auch wenn er unten feRt aufsteht, in 
den mittleren und oberen (jieäohcr:»&eü verliäUniamäßig weit- 
gehende Sidiwingungen Toilziehen kann, wie diese bei stOr- 
Baltur, Xdihwiaa. 19 



nuadiem Wetter zu beobacliton sind. Die Bauart ist im 
ganzen, wie anch der Erfolg lehrt, als sehr sicher gegen 
Sturme und Erdbeben anzusehen, d* man überall \uigemein 
Starke Hölzer angewandt hat. 

Der Grundstein unter dem Mittelpiosten enthält bis- 
weilen kapselartige mit einem Steindeckel veraddoeaene Hohl» 
riinne sur AefnaliiDe ▼od Urkundm, alten MUnsen und detgL, 
nie Bich dies z. B. beim Turm von Bokiji hmsni^gestdll hat 
Ans der in der Einleitung gegebenen ErUimng Aber 
die Zweokbestimmnng der Tflrme «le reinmr Enltbenten folgt 1 
ohne weiteres, daß bm ihnen der Zweck, etwa daneben als 
Aussichtsturm zu dienen, ursprflnglich in keiner Weise 
in Betracht kam. Dies -wird auch durch das Fehlen des 
FußJiodens in den aufeinander folgernden Geselmssen und 
durch dio Anordnung der Steigleitern bcvstätigt, die infolge 
des durch die Holzbauteile \ingemein beengten Innenraumes 
meist Snfierst schmal und steU angelegt sind, so dafi das | 
Beeteigen der meisten jiqpaniaohen TOrme bis cum obersten | 
Stockwork aufierordentlidi mOheeHg ist und grsdesn Uhrper- i 
liehe Gewandtheit ▼ciauaBetzt') Besonders unbequem ist auch 
das Hiaauaklettein ans dem Lmeomnat auf den infinen Um- 
gang, sei es im obersten oder in einem ZwiBcheDge8<Aofi; 
hier sind gewöhnlich nur ganz niedrige, enge Luken vor- 
handen, durch die man den Körjjer mflbsam hindtirchzvängen 
muß: für iUtere oder stärker beleibte Personen würde dies 
anU isi schwierig sein. Auch sind die äußeren Umgänge 
nur durch ganz niedrige Bnlstungsgelftnder, äimlich wie sie 
bei den Tempelreranden gebränohlich sind, abgeschlossen; 
alle diese Umstlnde beweisen, dsB man nrsprOngliöh an ein 
Beateigen der Tuxmbanten sum Gminase d« Rundaioht nidit 
im entferntesten gedsofat hat; die unbequemen Steigleitern 
und Luken waren vielmehr lediglich für die Zwecke der 
baulichen Unteihaltong angelegt Venn gleichwohl bei ein- 

2) Condor irrt daher, wenn er id seiner Mitteilung betr. 
FSgodas, in Purtber Notas on Jspsneaa AiofaitBOtare, London 1886, 
S. 24 annihii: .,the nppsr sligea mttb no other pnipoM bat tfaat 

of a belvedere''. 
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igt], zeben famaiila^, i. B. W der von Twuugi in Osaln, 

f ^ heute etwas bequemere Treppenstiegen vorhanden eind, durch 
die man den Umgang des obersten Geschosse mm Oemifi 
der herrlichen Aussicht, die sieh liier in hervorragender 
Woise bietet, verhAltnismäßig leicht ersteigen kriim, so sind 
eBlIll- ^'^^ Ergünzungen ans spätester Zeit; im allgemeinen haiton 

die Priester aber auch heute uouh ihre Türme für dtu> Laien- 
publikum vcrschloBsea und Offnen sie zur Besichtigung des 
Innern nnr auBnahueveiee auf beaondece Vennlassuug. 

WAhnnd das TnggerOst der Tttme anuialinieloB «ns 
Hols besteht, und bisweilen die AbeclilufiwAnde Bwinoben 
den Stallen ond den Biegein in Fats hetgesteUt vnd dann 
mdst woiB getüncht. Die Pultdächer der einzelnen Stock- 
werke sind nach der im japanischen Tempelbau allgemein 
üblichen Weise diu"chweg durch herausgestreckte, an ihrem 
oberen hinteren Ende mit dem Turmaufbau verbundene nnd 
entsprechend belastete KraghOlzer unterstützt, die sich an 
den Ecken meist mehrfach übereiuattder wiederholen und 
liier oft sehr bedeutende Abmesonngon leigeiL Auf den 
'^'^ KngbOliem folgen gewöhnlich, mit dem fibliohen XraggebAlk 
(Kumimotto) veieehen, sehwve Pfetten, Ober welohe die ge> 
bciuchJIchen Ziersparren des Dsdiübentandes in ganz 
enger Teilung, meist in zwei Tragen übereinander hinw^ 
reichend, gestreckt sind. Einzelne nur roh beschlagene 
än^° Federhölzer, an denen die äußersten Randpfetten aufgehJlngt 

' ^ sind, greifen über die Ziersiiarren hinweg vom inneren Dach- 

verbände aus hindurch, um den weit ausladenden Dachflbor- 
"* stand besonders zu sichern. Im ganzen erscheint die im 
japanischen Tempelbau übliche Bauweise unverändert auf die 
GeediofidAcher der Turmbauten flbertragen; durch die bei- 
gegebene Abbildungen dMten die ESnidheiten der Bainirt 
hinxmchend deuüidi gemsdit werden. Die audi im Tem^- 
bau flbliehen Sdiweifungen der Aufkanten nach den 
Buken zu in senkrechtem und wagerechtem Sinne sind durch- 
weg und zwar ziemlich ausgeprägt anzutreffen, indes wohl 

betr. 

1006^ stets weit ma6vo]lr>r gehalten, als bei den überlieferten Bauten 
fttkit der chinesischen und koreanischou Architektur. 

19* 
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Die Daehdeckung verwendet ineiBt gebrannte Pfannen 
und swar, wie anoli sonst Qbllch, abwechselnd flache, nach 
oben hohle Pfannen und Deckziegel von halbkreisförmici^m 
Querschnitte. Daneben koinnit auch vereinzelt Deckung mit 
Hinokirinde vor und bei den Trinnun neuarer Zeit vielfach 
Kupferbedachuug lu einer das alte Ffauuendach genau nach- 
ahmenden Form. Beim Pfannen« und beim Kupferdadi sind 
die Orate etets davoli starke BippenkOrper mit vearsierten 
SadiguDgen, ktatere oft in dofipelter AusRUming ftber und 
hinteieinander, ansgeiddueL An den Ecken sind unter 
dem Dackaberstande Insweilen Ziwglocken aus Bronae be- 
festigt, eine Anordnung, die aber woU erst in apiter Zeit 
Au&uhmo fand. 

Die rmfassungswände zeigen meist geschlossene Brett- 
fOlluDgea oder Putztlächen , uben abgeschlossen durch die an 
die Pfosten ant^eschnittenen Gosimsleisten (Nageslii) von 
trapezförinigeni Querdchiiitt, über denen sich das Kxaggebälk 
(Kumimomo) «itwiokelt. Dies erscheint namentUdi in 8[A- 
terer Zeit sierltch und reich durchgebildet und entfidtet oft 
groBen Glans in der Omamentiemng oder in der Anwendung 
von Hebadinitiarbeit eddstw Art In den Zwiadienfeldon 
swiaohen den Pfosten sehen wir in der Tokugawaieit das 
wagerechte Gebälk durch die Frosohgabel (Kaenimata) 
gestutzt lind finden dessen Inneres meist ansgefilllt durch 
eine in Holz geschnitzte Darstellung der zwölf Zeichen 
des Tierkreises, verteilt auf die je drei Felder der vier 
UintaSvSiuigswünde; diebc Verzierung, die tatst bei allen Türmen 
neuerer Zeit anzutreffen ist, dürfte auf chinesiaehe oder 
koreanische YorbUder xurflckaufOliran aon. Bei den Turm- 
bauten der ftLtesten Zeit, s. B. von Höriiqi, Kefükiqi nsw^ 
llndet sich noch nichts von dttsrtigen Venierungen. 

ünwillkürltch drftngt sieh die Frage auf, aus welcher 
Bauform ui-sprünglich die in Rode stehende Turmart ent- 
standen sein möge. Der Vergleich des dieizehrif^esichossiiren 
Turmes von Tonomine (Abb. 283) mit einem steinernen ürab- 
denknaal von Hanyaji in Nara (Abb. 2b4), das gleichfalls 13 vier- 
seitige Verdachungeu übereinander zeigt, dürfte die Antwort auf 
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Al>b. 283. lilgesehüssiutT Turin von Tonoiiiinu bei Sakumi. 
Tokugawa-Zuit. 



die Frage enthalten. Der japanische Turm ist, wie schon ein- 
gangs angedeutet, jedenTalls aus dem indischen Stupa oder 
Sotoba, einem Grabdenkmal aus Stein, hervorgegangen, indem 
die in vielfacher Wiederholung übereinander angeordneten 
Geschosse mit ihren Pultdächern etwas selbständiger aus- 
gebildet wuixlen. Die Turmspitze mit ihren neun teller- 
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artigen Ringen nnd ihrer oberen Endverzicrung hat dagegen 
wenig Änderungen in der Formgebung erfahren. Die Aus- 
führung wurde aber vom Stein auf Holzbau ül>ertragen. Die 
japanische Turmform dürfte ursprünglich das Werk buddhisti- 
scher, indischer cxier chinesischer Architekten gewesen sein, 




Abb. 284. üralxietikmal von Hanyaji in Nara. 



denn der nachweislich älteste, fünfgeschossige Turm von 
Uoriuji ist im Anfange des 7. Jahrhunderts nach Chr. von 
buddhistischen Priestern aus Indien erbaut worden, als der 
Buddhismus in Japan Eingang fand. 

Im folgenden sollen die wichtigsten Beispiele von Turm- 
bauten aus den verHchieilenen Zeitaltern zum Teil in Abbil- 
dungen vorgeführt und eingehender besprochen werden. 

1. Höriuji. Als Ältester und einer der best erhaltenen 
Türme Japans ist die im Jahre GOG nach Chr. vollendete 
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fünfgeschossige Pagode von Höriuji , südwestlich von Nara, an- 
zuführen {v^\. die Abb. 285 bifi2S9), die der Snikozeit 552 
bis 645 — augehört und sich durch Üohönlieit ihrer Verhält- 
nisse aiismißhnet Die QeeamthOhe bis zur Spitse beträgt 
33,55 m; der ICttelpfosten Binoldhols beetebt «as «iiieia 
emsigen Stamme und gelit durch bis snr TaraispitM, die 
mit nenn Btanseringen imd emer vierteibgeiii zeicdi aus- 
gebildeten Endigong Teniert ist. Dw Hittolplbeteii, Ton 
kreosraDdem Querschnitt, am FuBende von 0,91 m Durch- 
messer, ruht auf dem Fundamentstein mit einem Zapfen fest 




auf und ist nur mit der Balkenlage des zweiten und dritten 
GoRphosscs verbunden. Das weit auKludcndc schwere Pfanin'n- 
dach wird an jeder der vier Seiten durch zwei, auüerdtiiu 
an jeder Ecke in sclirägei Richtung wiederholte mächtige 
Kraghölzer getragen, deren ümrißUnie das nur der Suiko-Zmt 
eigentümliche Wolkesmotiv anfveist (Abb. 285). Der dem 
ScdgeedhofivoiBelegte, nach außen sbgesoihlOBsene Umgang, der 
mit mnem besondei»! tHieueo. Pultdach flberdedct ist, stanunt 
ans splterer Zeit — etwa 1700 nsoh Chr. — , ebenso irie 
die kleinen ZwergstQtxen an den vier Ecken des Erd- und 
des obersten Oeschoeses, die zur Stützung der Kckkmgbinder 
nachträglich zugefflgt sind. Das BrOstiingsgeläiider iler v-ier 
oberen Geseho«<pe zeigl eine inJlanderartig^e Füllung, deren 
Form an griochiselie Kunst anzuklingen scheint. Das Dacii 
besteht aus gebrannten Pfannen in der JTorm des Hongawai-a, 
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d. h. es wechBelo Iteihen flacher Pfannen mit Deckziegeln 
von halbkreisfönnigem Querschnitte ab. Das Holzwerk zeigt 
SpucoB roten AnstridiM, nur die HumholdUohen sind wei£ 
oder gelb geetciohen. Die Putaflgohen der WandfttUniigen 
sind weifi getfflndit Die Zierg^oclcen an den Enden der 
OFBtBpeiren dnd gleidi&lls gdegoitlioli der erwfthnten Aue* 
beesemngaubdten im Anlange des 18. Jahrhunderts — Zeit- 




Abb^ 28S. OnuidxiA des Tqrmb tod Hoiiigi. 



alter von Qenroku 1688 bis 1704 — hinzugofngt. Der untere 
Zellraum des Erdgeschosses enthält ein Buddhabild vom 
Jahre 711. 

Der Turm von Ilöriuji ist mit den übrigen Kultltaiiten 

des berflhmten grolJen Klosters von West-Horiuji ausfuhrlich 
verufi'ontlicht von dem jai»anischen Architekten Dr. ('h. Ito in 
(lern ersten Hefte der Architektonischen Veröflentlichungen 
der ünivei-sität Tokio (vgl. auch die eingehende Mitteilung 
des Verf. im Zcntralblatt der Bauverwaltung 1902, S. 507) 
647, 559). 

2. Hökiji. Der dreigeschossige Turm von Hokiji. gleioh- 
falls südwestlich von Nara, sähe bei Höriuji gelegen (vgl. die 
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Abb. 287. Turm von Horiiiji (Yamato), 
erbaat Oüti n. Cbz. 
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Abb. 290), gehört ebenfalls 
der Suikozeit au und ist wie 
die Hi^jibwiteii jetzt gegen 
1300 Jahxe alt ■ Der lOttel- 
pfoeten geht hier ftei durch 
alle drei Geechoeae hindnroh 
und nimmt nur die Last der 
Turmspitze auf ; im Fundament- 
stein liefimlet sich ein durch 
einen runden Steindeckel ver- 
schlossener lloldraum, der zur 
Aufnahme von Urkunden ge- 
dient hat Die vier Flügel des 
StnUenkransee der Taimepitaee 
aind hier nach der Kitte der 
vier Scitoi des Baawerka ge- 
liokteC. Die Ibnghfllser des 
Da< -h Verbandes zeigen dasgldcfae 
Wolkenmotiv wie der Turm 
von Horiuji: auch das Hals- 
glied unter den Säulenkajiiteilen 
stimmt in der Form mit der 
von Horiuji genau überein, findet 
vbck aber bm spftteren Beispie- 
len nidit mehr. Das Krag* 
gebBlk (Knmimono) ist einfach 
und sehr wuchtig gebildet Die 
ISniiehnng der Geeoboese in 
ihrer Ausladung mit zuneh- 
mender Höhe erfolgt auch hier 
wie in Höriuji nach einer 
gebnxihenen T^inie. Die Ver- 
wandtschaft dit'>es Bauworks 
mit dem unter. 1. angefühlten 
Beisj^el ist nnvecicaMibar. 

ISn bemerkenswertes Me- 
ddl dieses Turmes in genaner, 




Abb. 2S8. Qaaisohaitt 
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äußerst sanbei-er Ausffihnmg l»efindet sich seit dem Jahre 1902 
im kaiserliuhon Museum von Uyeno in Tokio. 

3. Yakushiji. Als einziges Baudenkmal dieser Art 
aus der Tenchizeit, 645 bis 724 nach Chr., verdient be- 




Abb. 2110. Drei^eschüssigfr Turm von Hokiji bei Nara, 

etwa UiO n. Chr. 

sonderes Interessse der dreigeschos.sigo östliche Turm, Todo, 
von Yakushiji (spr. Jakschidji), gleichfalls südwestlich von 
Nara gelegen, erbaut im Jahre 098, der sich durch eigen- 
tümliche Bauart auszeichnet. Wie das Schaubild (Abb. 293), 
und der senkrechte Durchschnitt (Abb. 292) erkennen 
lassen , ist je<ies der drei Hau])tgeschosse noch mit 
eineni besonderen, nach außen fjeschlossenen und durch ein 
Pultdach abgedeckten niedrigen Umgange versehen, so daß 
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mm auf dea entan Blick viraiicht sein kftnnte, den Tum 
für secbi^eeobossig m halten. Indea wifd die Balkenlage 
des zirdten und dritten Oeecho^es durch das jedeeaial foi^ 

handene BrQstungsgeläader bezeichnet. In dieser Anordnung 
der ser'hs anfeinaiideifolf^endoii Dlk her von rhythmisch wech- 
selnder, nach ol>en hin abuL'limL'iider Ausladnnf:;; stoht dieser 
Turm lieute in Japan eiiuig da. Auch hier geht dt-r Mittel- 
i)foi>ten, aus drei StQcken zusammen^setzt , von kreisrundem 
Querschnitt, am Fußende etwa 0,90 m stark, durch alle 
OeaoluMne Irei binduidi und ateltt unten auf einem Funda- 
mentatein feat auf. Die OeaanthOlie dea Turmea bis xur Spitae 
betrilgt 35 m; die Spitae allnn iat rund 
10 m lang von oben bia aam Anaata dea 
Tunngebälks. Bemerkenswert ist hier 
daB man die inneren Stützen des Turmes 
z witschen dem ersten und dritten Geschoß, 
wie der senkrechte Schnitt (Abb. 292) 
veranschaulicht, nach oben zuaammen- ^jjj, 2ni 

laufend angeordnet hat. Die im Bilde BriistungsKelander 

an vielen Steilen sichtbai-ea bosonde- des Turmes von 

. Yakusbiju 
leo inlenn Sttttaen amd xur Sicherung 

des Bauwerks spftter hinzugefügt, vorzugsweiee bd der 
im Juni 1900 vollendeten Ausbesserung, die mit gcofier 
Orflndlidikeit durdigefOhrt wnida Die xiemlich ungewöhn- 
liche Vmm des äußeren BrOstungageUndera wird durch 

die vorstehende Skizze (Abb. 2dl) wiedergegeben. Der 
Turm hat noch andere Besonderheiten, so liaben z. B. die 
unteren sichtbaren Ziereparron der l'idtdächor kreisrundon, 
die obenan viereckigen Querschnitt Die au der Traufkant«; 
abschließondcn Kreise der Deckziegel des Daches sind mit 
eiuem Oruameut von Lotosblüten verziert. Von besonderer 
Eigenart und Schönheit ist die aiM alter Zeit stammoide 
obere Yetzienmg der Turmspitze, das Suiten; wie die Abb. 204 
in grOgeiem Ifafiatabe daiatellt, besteht das 8ui«en hier aus 
einem rnchen Bankenwerk, das in der Vorm etwaa an 
sfingflÜDde llaramMi erinnert; in dieses Rankenwo'k sind in 
geschickter Weise schwebende und aum Teil musisierende 



Abb. 2U2. Ureigcüübu»i»ig«9r Turm 
von Tikitshijt. 



fingel hineingesetzt; dielSehand- 
bmg ihrer Gesichtszüge künn-t 
deutlich an assyrische oder 
ägyptische Vorbilder an: die 
buddhistische Kunst dieser frü- 
hen Zeit, die auf dem Wege 
aber China und Korea aiiB Lidieti 
nach Japan eingeführt wurde, 
eeheint wSx aa jene Tevbtlder 
angelehnt su haben. 

4. Mnro-oji. Aus der 
Koninzeit, 794 898, ist 
als einzige«! erhaltenfs Beispiel 
der fiUiff^esehossige Turm von 
Muro-oji, östbch von Sakurai 
in der Provinz Yamato zu er- 
wähnen (Abb. 296). Er ist um 
das Jahr 800 nnoh Ohr. erbaut 
und xdgt ziemlidk echlaake 
V^hUtniaee. Die Diohar aind 
mit der Rinde des Hinoki- 
baumcs eingedeckt (Hiwada- 
biiVi), und an den Traufkanten 
nur wenig: peschwcift. Das 
Holzveik zeigt den üiiliehen 
roten Anstiich. Abb. 206 stellt 
die Ansicht der Turmspitze dar 
mit ihren neun Bingen und 
einer von der gewöhnlichen 
Form etwas abweichendMi 
oberen Endignng. 

5. Daigö ji. Der fünf- 
geschossige Turm voti Oaigöji 
ist das älteste Denkmal diei^r 
Art aus der Fujiwai-az'^it, 
89S Iiis lns5. Daigoji liei:t 
etwa 1,5 km südlich von der 
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Station Yamashina der Tokaidostaatsbahn, etwas südlich von 
Kioto. Der Raii ist heute ungefähr 900 Jahre alt und recht 
gut erhalten. Er ist ungefähr 34,50 m hoch und steht auf einem 
unteren Geviert von 6,67 m Seitenlange, das in der üblichen 
Weise in je drei Felder geteilt ist. Der ganze Bau wird daher 
von 16 Säulen und dem Mittelpfosten getragen. Die Traufkanten 
der oberen Dächer sind an den Ecken ziemlich kräftig nach oben 
geschweift und die Dächer alle mit Pfannen nach dem System 
des Hongawara eingedeckt. Die sichtbaren Ziersparren der 
einzelnen Dachseiten sind parallel und stehen rechtwinklig 




Abb. 293. Ostturtn von Yakushgi, 688 n.Chr. Tenchi-Zeit. 
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gegen die Traufkante jeder Frontseite (die fächerförmige An- 
ordnung kommt erst in der Tokugiiwazeit in Aufnahme). Der 
Mittelpfosten geht durch den ganzen Turm durch bis zum 
Fundament und steht imten fest auf. Die Zelle des Haupt- 




Abb. 294. Turin8|>itzonver/.icniDg vou Yakushiji. 
Tencbi-Zoit 



geschosses birgt alte, beiiclitenswerte Wandmalereien, ein so- 
genanntes Sesso Mandara, eine Darstellung von 21 buddhi- 
stischen Heiligen. Der Turm zeigt den üblichen farbigen An- 
strich und macht in seiner herrlichen l'arkumgebung, in- 
mitten schönster alter Bäume, eine ausgezeichnete Wirkung. 

6. Köfuküji. Etwas junger als der vorgenannte Turm, 
aber gleichfalls der Fujiwarazeit angohörig, ist der drei- 



Digitizei. 



305 



geschossige Turm von Eöfnküji in Nara, von dem die 
Abb. 297 Onindriß, Vorderansicht und einen senkrechten 
Durchschnitt wiedergibt Das Schaubild (Abb. 298) zeigt die 
Schönheit der Gesamtverhältnissc des Baues, der vor kurzem 




Abb. L*95. Turm von Muröji in Yamato (Provinz). Konin -Z«it 

Baltzer, KolUtanten. 20 
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Orandriit. 

Abb. 21)7. Dreigeschossiger Turm von 
Kofukuji in Nara. 
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einer gründlichen Ausbesserung unterzogen worden ist. Der 
ursprüngliche Bau stammt aus dem Jahre 1 1 43 nach Chr. 
Der Mittelpfosten steht auf der Balkenlage über dem Erd- 
geschoß und geht frei durdi den TurnÜMiu hindurch bis zur 
Spitze. Das Dach ist mit Pfannen nach dem System dee 



I 





Abb. 208. Drui^eschostiiger Turm von Kofukuji 
in Nara. 1143 n. Chr. 

Hongawara gedeckt und zeigt an den vier Grat«>n eigenartige 
Teufelsfratzen als Endigtuigen der aus gebrannten Pfannen 
gebildeten Gnitrip[K;n. Das Ki-aggebälk unter dem weit aus- 
ladenden Dachoberstande ist bereits reicher entwickelt und 
feiner geworden, als Im den bisherigen Beispielen. 

7. Köfuküji. Noch ein zweites größeres und nicht 
minder schönes Baudenkmal lindet sich in K()fuküji in 
Nara, ein fünfgeschossiger Turm, der, ziemlich hoch 

20» 
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gelegen, der gany^eu UmgebuBg def^ henachliarten anmutigen 
kleinen Teiches, Sarusa wa no ike. besonderen Reiz verleiht. 
l)or Bau, dor nm (i^r Ashikaga/.eit, 1333 bis 1573, stammt 
und ge^'i iiw.'ii tii: etwa 480 .Tahro alt ist, wurde uii Jahn» 1901 
einer gründlichen AusbesstTuag uulerworfen. Die (TOsaiiiiliGhe 
des Turmes betrögt 51,50 m, die Turoispitze allein ist 
ungefähr 15 m lang. Der Mittelpfosten geht frei durch 
alle Gew^osM hindurahf ist aus nur zwei Stflckea zuaam- 
mengesetzt, unten 0,90 m stark und steht auf dem Grund* 
stein fBst auf. Die am obeisien Oesehoß sichtbaren 
schiSgen Stützen sind zur Sicherung des Baues nachtrigUch 
zugefügt. 

S. Yasaka. Als ein Beispiel aus der A.shikagazeit ist 
der fünfgeschossige Turm von Va.*<aka. im Sildo*t'^n von 
Kioto, am Abhänge de.s Maru_\ ;inialiriir<»h herrlicli p lcc' u, zu 
nennen. Der heutige Bau. 144U vun A.*»hikaga Yo.-^hiiiuri er- 
ltaut, vgl. die Abb. 200, zeichnet sich dadurch aus, dati 
sAintlichen Qeschoesen &n AnBerer Umgang mit Brastungs* 
gelinder fehlt (das Gelfinder des obersten Geschosses ist 
eine nachtmgliche BinzufOgung aus ganz neuer Zeit). Audi 
hieraus kann man adiließen, daß der Zweck der Pagoden, 
als Aussichtsturm zu dienen, d«r in einzelnen IUIni heute 
wohl einegewis.se Rolle spielt, zumal wenn wie hier die Um- 
gebung besondere landschaftliche Reize darbietet, den ur- 
sprflnglieben Riuanlairen dieser Art völlig ft tiigelegen hat. 
Der Mittt^lpfosten , aus vier Theil.Mj /iisaiiitueimi'Sftzt, geht 
aueh hier bis oben hin ftei dureli alle (.if.>cho.-.«5tj luitdurch 
und stellt auf einem l' undamentstein fest auf. Der Unterbau 
lut G,36 m Seiteulänge, der Turm ist im ganzen IGOjap. 
Fnfi = 48,48 m hoch. Der Tempelbezirk, in dem dieser 
Turm errichtet ist, gehftrt flbrigens zu drai frQh«r erwähnten 
BCfaintoistiachen Yasaka -jii^a (8. 239), eine Tatsadie, die be* 
zeichnend ist fUr die damals eingetretene weitgehende Ter* 
mischuiiu' d*n- biiddhistis'hen und schintoistisehen Richtung 
in Kult und li^unst; glücklicherweise ist der Ttirm den ver- 
nichtenden Roiniguni^sbestrebungen <ler damaligen verblendeten 
Glaubenseiferer entgangen, denen bald nach der Wiederein- 
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setxnng tlos Kaisertums in Japan, 1868, manches wertvolle 
Baudenknml zum Opfer fiel. 

9. Orauro-Goshö (oder Ninnaji). Mit dem fünf- 
geseha'^sigen Turme von Omuro-Ooshö, nortl westlich von 
Kioto gelegen (vgl. die Abb. 300), treten wir bereits in die 




Turm von Vasaka in Kiuto, 14.'»0. 
.\shiL.'ma-Zi'if. 



Tokugnwazcit, 1 Gl ö bis 1807, ein, aus dci-en Anftinge dieser 
Bau stanunt. Kr wunle im Jahre 1634 von dem dritten 
Tokugawa-Schogim Y»'mitsu emchtct und zeigt .schlanke, zier- 
liche Verhältnisse; die G<\samthr>he kiträgt 32,70 ni, jede 
Seite dos rnterbaiies ist 6,30 m lang. Omuro GoshO, 
ein kaiserliches Schloß, auch Ninnaji genannt, war ursprflng- 
lieli ein großes buddhistische«; Kloster, dessen (irfindung in 
das neimti> Jahrhundert nach Chr. zurückreicht, insbesondere 
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bestimmt zur Aufnahme und Erziehtmg von Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie, die für den geistlichen Benif bestimmt 
waren. Der gegenwartig lebende Prinz Komatsii ist einer der 
letzten, die dort ihre Erziehung erhielten. Der Turm entging 
glücklicherweise dem großen Feuer vom Jahre 1887, bei dem 
die meisten der dortigen zahli-eichen Schloß- und Kloster- 
bauten eingingen. Der Turm, der gut erhalten ist, 
zeichnet sich durch hervorragend schone Bemalung der Sflulen, 
Wände und Decke im Innern der unteren, zugänglichen 




Abb. 3CKJ. Turm von Omuio Gosh«3, IKM. (Nimiuji.) 



Digitizei. 



811 



Kammer an?, in dor der Altar steht. Außen z.ricrt dor Bau 
dio nhlicho rote Faihi' am llulzwerk, gelb auf doii Hirnholz- 
fllchen. und weißen Anstrich der geputzten Wände. Der 
Mitielpfotiten , der Höhe nach aus mehreren Stücken zu- 
sammengestoßen, von geviertfOrmigem Queraehnitte mit etwa 
60 cm Seitenlänge (mit gebrochenen Kanton) geht ron unten 
frei durch alle Oeachosae hia oben hindiudi, beaitst aber nur 
aehr geringe Beweglidikeit. 

10. Toji. Oleichfalls ans dem Anfange der Tokugawa- 
zeit stammt der fOnfgeschoBsige Turm von Toji, im SQd- 
weaten von Kioto gelegen, erbaut 1641, also jetat Aber 
260 Jahre alt. DerTnna, der fOr die afidveeüidie Vorstadt 
von Kioto ein wmthin sichtbares Wahrzeichen bildet, ist mit 
einer Qesamthöhe Ton 188 Faß japan., das sind mnd 67 m, 
der höchste aller zur Zeit in Japan erhaltenen Tunnbauten. 
Di»^ Orundrißseite ist 22 Fuß oder 6,G7 m lang. Die Dächer 
haben Pfannendeckiinp:, dir- Ausladimg der einzelnen Stock- 
werke nimmt von olion nat'h nnt<'n, Jiarh ninfr mm Lu\ nnr 
sein- Nvciiit; ahwtMnlifnden geraden Linie stetig /.u ; das Dhorstf 
üesclioß hat nur zwei der gleich eng<m Ziersparrenteihiiigon 
weniger, als das unterste. Der Mittelpfosten ist aus 
mehreren Stflcken snaammengeeetat, steht mit einem Zapfen 
auf dem Fundamentstdn aaf und gdit frei durc^ das ganze 
TurmgerQst hindurch. 

11. Tonömino. Aus derselben Zeit Ktamiut lier drei- 
aehngeschofisige Turm von Tonömine in der Pi-ovinz Yamato, 
sfldlich von Saknrai gelegen (Abb. 283, S. 293), bei dem 
▼ie in Yasaka der ftnßere Umgang nebet BrDstiingsgel&nder 
in allen Oeechoeeen fehlt; mit seinen in Hinoldrinde gedeckten 
DAdiem (Hiwadabuki), deren Abstand voneinander nur gering 
ist, liefert er den Beweis, daß der Turmbau durch ein Auf- 
einanderreiheu zahlreichrr Hi V ■ aus der Form des alten 
indischen Gralxlenkmals hoip li'iti t ist. In Abb. 301 y.cv^i 
der sonkrrnhtr' Dui rlisrhnitt \\n<i Aufriß die obersten und die 
unt» r>fcri dioi (u'^ciios^e; der Mittelpl'osteu geht auch hier 
frei durcii alle dreizehn Ge^host^« 
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12. Tennoji in Osaka. Der fflnfgesichoHsige Turm von 
Tennoji m <Jsaka, im Sflden der Stadt gelegen, ist gleich- 
lalU im Bau am der Tokugawazeit, jetst eiwa 100 Jahre 




Abb. 301. 13-gMdiOMig«r Tarm von Tonomio«. 



ult und gut erlialton. Die Abb. 302 i:iKt dio < ic-aiutansirht 
mit flom daneben liegenden Haupttemj'f^l, Kon-i].., d.li. gol- 
dene Halle, wieder, deren Wandfüllungen teiclie Schnitzarl>eit 
mit Darstellungen der TeraoUedenen japanischen Ifusikinntru- 
mento aiifw^aen. Der Turm ist 30)9 m hoch und gegon- 
wJbcÜg mit TerhAItDiamABig bequemen Stiegen Termhen, so da6 
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man ihn leicht ersteigen und von dem «»beren Umgänge die 
herrliche Rundsicht milholos genießen kann. Er ist, soweit 
ich feststellen konnte, heute der einzige Tum in Japan, der 
der Allgemeinheit neuerdings ausdrücklich zu diesem Zwecke 




Abb. 302. Turm und goldene Halle von Teunoji in Osaka. 



geöffnet ist und nxich tatsächlich in diesem Sinne violfach 
benutzt wird. Das für die Besteigung erhobene! Eintrittsgeld, 
das äußerst niedrig bemessen ist, winl zur Unterhaltung des 
Baues verwendet. Der Mittclj)f()sten, der wie die übrigen 
16 Säulen aus Keakiholz ist, h.it viereckigen Querschnitt 
von etwa 70 cm Seitenlänge mit abgekanteten Ecken; ergeht 
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Ansicht. 



von obon bis nnf^n frei durch ilmi [^aii/j n BiUi hindurch und 
ist besonders in der Mitte dos Tuiuies t»o beweglich, duii man 
ihn leicht in eine schwingende Bewegung versetzen kann; 
soweit ioh ennittelii konnte, scheint der F116 des Mittelpfostens 
auf dem Grundstein fest aufxu8teb«i. Der MittelpfoBten ist 

mebrere Male in der durch die neben- 
stehende Test- Abb. 30S angedeuteten 
Weise gestoßen , mehrere Stalle eiserne 
Ringbftnder und Bolzen sichern die 
Tjape der den Stoß umklammernden, 
aclit schweren, hifMzernpn Decklaschen. 
Da.s Ki-aggebälk unter den Dächern ist 
fein und reich gegliedert, die Endi- 
gungen der scJiweren Eckkraglnlken 
sind mit geschnitzten Dnchenklfpfen 
veniert Die Didier sind mit ge- 
Iwannten Pfannen in der fiblichen 
Form cinge<leckt. Allee Holswerk aeigt 
noch deutliche Spuren reicher Bema- 
lung. Das gesamte Holzw» rk unter 
dorn nV>ei'«!tcn DiK-he ist wie l*ei manchen 
TeiJii"'lii und Turl>;uuen, mit einem 
dichten Drahtiu^tz überspannt, um die 
Verschmutzung »hutih Vögel zu ver- 
hindern und imbesondere beJ Feuexs- 
brUnsten der Inbrandsetsung durch 
Flogfeuer vorzubengen. 
13. Tokio. In Tokio siikl namhaft au madmi die 
fOnfgeschoesigcn Türme von Shiba, Uyeno, Asaknsa und 
Yanaka Tonnoji, der letztere im Norden der Stult hinter 
dem ryenoi>arke tr<^loi7cn; sio sind sämtlich neueren rr^pruntr?, 
untereinaTidei- ziemlit li ähnlich und bieten keine besonderen 
EiffPniüailUhkeilen. Der Turm von Uyeno ist unter dem 
fünften Schogun (lü80 bis 1709) erbaut und gehörte zu dem 
gro6en Tempelbeairk der Tendiu>$ekte vtm iB^yei-ji, dessen 
Haupttempel wlhrend der RestaurationBkftmpfs, die im Norden 
▼on T<^o auflgefochten wurden, den Fhtmmen zum Opier 




■Sctlliltt. 

Ahb. 303. Stoll des 
]littcl|>f<>stcu.s vom Turm 
in Tennöji. 
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fielen. Der Turm von Äsakusa> cphnrt mm To mjx?! bezirk von 
S. nsciji (Tcndaisokte), dessen llaupttempel der bekannte 
Kwannontümpei von Asakusa ist. 

14. Nikko. Oer wegen seines freisch welkenden Mittel- 
pfostentj tereitH o\m\ erwähnte fünfgeschossige Turm von 
Nikko ist cur Linken vor dem Eingang in den Torhof zum 
Onbestempei des Yeymsu erriclLtet, einem echmtoUtaachen 
Tempel, dem oben Seite 260 ausfOhrUch beschriebenen soge^ 
nannten Töshogü, m dem er indes nur in ganz loser fie- 
riehnng steht; es ist ein in Holvwerk farbig gehauener, rdch 
vern^er Bau von 31,7 m H5he» der im Jahre 1659 von 
einem besonders eifrigen Anhänger der Tokugawa- Familie, 
namens ^kai Wakasa-no-Kami, errichtet und pcstiftct wurde. 
Das ober?«te Dach hat nieh*»rf"»rmi^ SparrpnanonlunnK. r>ie 
Dächer sind iu Kupfer gedeckt, iiacli dfu Formen dos Ffannen- 
baus; am Fries zwischen deui Kraggebälk des Ilauptgeschosses 
sind, wie vtellMsh flblicli, die awfllf Zeiclien des Tierkraises 
in Holx geschnitst angebmcht und recht wirkungsvoll lltfbig 
behandelt Audi hier beweist die Eniditung des bnddhi" 
Btisohen Turmbaues unmittelbar vor einem aduntoistiedien 
Tempel die damals vollendete Verschmolzung der buddhi- 
stischen nad der echintoistischen Kunstrichtung. 

Erwähnung verdient ferner ein zweiter, kleinerer, droi- 
PfpschnsRi^or Turm, dor auf einer kleineti Aiihnhe neben 
Ueui Tem|K)lliozirke von Hnnerfi eiridifft ist, etwas nortl- 
(Kstlich von dar bekauuteu lieiligeu udei sugetianuten n>ten 
Brücke, Mihashi, die leider am 28. September 1902 einem 

■ 

verheerenden Taifune und Wolkenbruch anm Opfer fiel und 
an diesem Tage von den Hochfluten des Dayagawa fortgerisaen 
wurde. Der Turm g^Ort zum Bezirk von Mangwanji und 
ist jetzt ungeffthr 700 Jahre alt, stammt alao aus der Kama- 

kurazeit, deren Foninn er ;ui>]t zeigt. Der Mittel pfosten 
endigt iu dem GettTiIk (Iber der Kammer des llttuptgeschosses, 

das von finer offenen Hnlzvoramla . otmo Brilstungspr^lfiTidpr, 
umgeben ist. Das Dach ist in Kupl'-r sjodookt. xeiu't aber 
die ZiegeUurmon. Das KiiigK''''-ill< bat >phv umto Vn hlUtnis.so. 
Auch beim obersten Dache sind die Sparren an jeder Seite 
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H-liiitlirh |ianill<'l ansronrlnct (ni' ht rit li-Tfurmig). Das Holz- 
vx'vk ist mit vi>\i'\- Kartu' t;pstii< hrn , zum Teil mit I-irk- 
anstricii vnsi liea. An Uer lltihlkelilo über <loiu Fries «leaj 
Hauptgcscliosi>es ist ein rantonlTirmiges Fleclitwerk , in 
schwarzer Farbe auf weißem Grunde, mit achwachem Relief 
auBgefllhrt, das liier eine aingeietduieto Wirkung macht 
Au den Grataparren ist Oloc^enbehang angebiadit 

15. Ikegami Die große Tempetgrappe dea Honmurnji 
in Ikegami afldtioh von Tokio gelegen, eine Hauptstlftto dar 
Nichircnsekto. weist gleich^Edla dnen fttnüjseschossigf^n Turm 
auf, der in der üblichen Weise auf 16 SHtilon steht, bei dem 
indessen der Mittelpfnsten in omom Tfnter7.nc:o der Balkcnlaf»© 
über dem untersten (u-schosse sein Aufl.igor findet; er i^cht 
von hier aus frei duirh den Turm hindurch und ist ulien 
und in der Mitte sehr leicht in Scliwingungen zu vei-setzon; 
er ist aus zwei Stöcken auaunmengesetzt, von Kiefernhob 
und hat achteckigon Quersohnitt, oben rm 37 cm I>uich* 
meseer. Der Turm wuide vnter dem sweitan Schognn der 
Tokugawazät (1616 bis 1632) erbaut WAhrend die Spanen 
des untersten Pultdaches parallel und rechtwinklig au den 
vier Frontseiten gerichtet sind, haben hier die Sparren der 
vier oberen Dächer die fäcliorfünnige Anonlnung (Ogi taniki), 
iiKlom sin nus (l<^r n^oht winkligen Lage von der Mitte jeder 
Frontseile nacii den Pkiken zu allmfthlirh in die schrSge 
Stdlung übergehen. Nur die untureu beiden Dächer sind 
zurzeit noch wie ursprünglich mit gebiimnten riaMaea ge- 
deckt, die oberen drei D&cher haben Eupferbedachung, bei 
der die Ziegelrippen nachgeahmt sind. Bei* den Tflnaen von 
Asakusa und Yanaka Tmnoji erstreckt sich die neuere Kupfer- 
bedachung auf sAmtüche fünf Oeschoase. 

Während dieTi'irme von Shiba, üyeno, Asakusa, Ikegami 
und Mikko übereinstinnih nd einen Anstrich des Hußei-en Holz- 
workes in roter inid grüner Farbe mit weißem Anstrich der 
Hirnhoizflächon zeigen, — der Turm von Shiba hnt snear 
Lackanstrich — hat dei Turm von Yanaka Tenuoji, der 
sich durch edle Veriiätlnisse und Feinheit in den Einzel- 
heiten, besKiuders im Schnitzwerk des Kraggebälks aus- 
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zeichnet, keinerlei farbigen Anstrich. Iiier ist, wie auch in 
Sbiba lind Nikkn, nur das oberste Dach mit niehorf?'»rTniger 
Anordnung der Ziei8[)arren ausgefnhrt. Die Säulen und das 
sichtbare fiebälk dioses Turmes bind dnrchwepr aus Keyaki- 
holz; de» Mittelpiusleu hat acliteckigcn (^»uerbchuitt von 60 cm 
unterem Dorehmeeeer vi^ 25 cm SeotenUbige des Achtecks; 
er steht miten auf dem Fundameotstein fest auf und g^t 
frei durch alle Oeechosse hindurch bis sur Spitee. Ich koonte 
bei stürmischem Wetter starke Scihwingungea beofMcbtent die 
der Mittoipf Osten unalb.ln^g vom Tunngerttst ausführte. 
Die 10 Tragpfosten des Turmes haben oben noch einen 
geviettfuiinisrcn Querschnitt von 34 cm SoitonlSnpe. Die 
Besteigung liieses Turmes bis zum äutieren üni^'aiige dos 
obersten Geschosses war, wie schon erwähnt, olieuao be- 
schwerlich wie bei der Mehrzahl der übrigen japanischen 
Turmbauten. Der Turm hat etwa 6 m Seitenlange des 
Unterhaus und 110 FuB oder 33,33 m Oesamthühe. Der 
Unterbau xdgt wie bei den meisten Tttrmen einen freien 
Umgang, in Holz abgedeckt, mit je einer steinernen Frei- 
treppe ao allen yier Seiten. In den Feldern swmchen dem 
Kraggebillk des untersten Geschosses sind m (i hier, wie 
bei den Tünmm von Shibii, Uyeno, Asakusa, Nikko und 
Ikegami, die zwölf liilder des chinesischen TiorkrHsrs als 
Fnilungen der Kaerumata in feinster llolzbtldiiain rarl» 'it aus- 
geführt; an ihre Stelle treten in den oberen (ic.schoü.sen 
Darstellungen des in der japanischen Kunst so beliebten, 
sagenhaften PhUnix oder anderer VOgeL 

fim dem Turme von Uyeno finden sich an den Ecken 
aber den schweren doppelten Gmtsparrea BftmtUcher Ge- 
sahoese reich gesohnitste und bemalte DsachenkSpfift. Die 
Zunahme in der Ausladung der Oeschosse un<l Dächer von 
oben nach tmtcn scheint bei den s&mtlichen hier in Bede 
stehenden Turmbauten gleichfalls einer schwach geneigten 
geraden Linif -m fnlcron. 

Eigenartig ist bei den Tünnen von 8hiba und Yanaka 
die Anonlnung von vier schworen eisernen Kotten, mit 
deueu der Mittelpfosten oben in Höhe de^ vierten Geschosses 
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am ximgebenden Tnnngeriist aufgehängt ist Während diese 
Ketten bei dorn Tmni.- von Sliibii ziemlich frleichmfißig an- 
geijpannt wai-uii, lüugeu hie bei dem von \anaka spaaDimgs- 
lo8 bemb; hier sdimnt iIbo nachträglich dM TurmgerQit atcii 
«tärker gesetzt xu habra, so daß die Ketteo entlMtet wurden; 
bei beiden TOrmen steht der Mittdpfoaten unten fest auf, 
80 daB man also auch in dieeem Falle kdnenfaUs von dnem 
freisdiwebenden Pendel spredien kann. 

Bei dem Turme von Sbiba ist eiet ver swdJI Jahren 
der I^c;kan8trich erneuert worden; der ganze Bau erscheint 
sorgfältig uiiteiiialton, was man voti den meisten anderen 
Tilrmen leider uiclit sagen kann. Neuerdings hat nmii ein 
niedriges, reich ver/iertvs ^.niHt'iwrnes Gitter mit vier Kin- 
gangstQren aufgeätellt, doä den Tiirin, ebenso wie in A&Or 
kuaa, gegen die Außenwelt abaohliefit. 

16. Narita. Zu dem viel besuditen, sehr volhstflm- 
liohen Tempel der Shingonsekte von Shinahöji in Narita, 
östlich von Tokio, in der Provins Shimoea fgeHegoa, der sich 
duroh Holssohnitsereien von hervottagender SdiBnheil ausp 
seichnet, gehOrt ein drcistCckiger Turm Ton kleinen Ab- 
messungen, der östlich neben dem Haupttempel, Mido, steht. 
Er stammt wie der Glockenturm und die Bücherei, in der 
sich ein schnn finst^efflhrtes drehbares Büchorgostel!. Rinzo 
von aclitt'ckiger dnindlorui beiindet, aus der Zeit üeuroku, 
d. h. aus dem Anlange des 18. Jahrhunderts (etwa 1704), 



Fundanjriit durchgeführt; zwis( hen ihnen 
ist eine Sc;hirmwand ang^jordnet und davor der Altar auf- 
gestellt, wie die Abb. 304 andeutet. Die beiden anderen 




Abb. 304. Drei- 
geBchossiKsr Turm 
von NaritB. 
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und ist im Gebälk reich durch Malern, 
l4fiiuurbeit und Holuehmtaeret versiert 
Der HLttelpfosten aus Tannenhoht steht 
auf dem Gebälk Aber der Decke des 
Hauptgeschosses und geht von da bei 
bis Bur Turmspitze durch. Die Um£u- 
simgswände zeigen die Dreiteilung. Von 
den inneren vier Uauptpfosten sind nur 
zwei durch das ünterge-jchoß bis 7;um 
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Stfitzen des inneren Gevierts finden, wie die MittelstützOi 
ihren Halt in dem Dockf<ebillk über dem Hauptgeschoß, 

Das farbige Kraggebiilk ist reich verziLit duich freie 
Eüdigungen in Form vergoldeter Drachen- und Elefanten- 
köpfe. Die Untennsioht des DachaberslandeB zeigt hier 
wesantiiah alnreicheiid Ton der gewöhnlichen Bauart, in allen 
drei Getchoeaen keine Zieraparren, diese sind vielmehr nur 
an den Stämseiten durch Ualerei angedeutel; die üntaranaichi 
aelbst wird durch Brettenohalung gebildet, auf der in reichem 
furbi^'tMi I.iickübcrzugeBIattnuücen und Wolken dargestellt sind. 
Der Cltarakter dieses Ornaments streift stark an das Barocke 
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Abb. 3UÖ. Vitjrge»thosi>igür aiülitt>ckigür Turm vun I>u»»ho. 

An d- n Fnlinngpn der UnifassungSWände des Haupt- 
g^chosses sind Holz^(•hnitzL'reien von ausgezeichneter Arbeit 
anp^cbracht, die Dar><t>-Hun^'cn aus dem Leben der Sechzehn, 
Kakan, der Schiller Buddhas, enthalten. 

17. Besshö. Das einzicre Bpispi*»] eines achteckigen 
Turiues, der sich uitjhr der chinci»if>chöa ruiiduu oder viul- 
eckigen Bauart nähert, ist der viergeschossige Tann von 
Anrakn-ji in dem kleinen Badeort Besshö, 13 km west- 
lich von der Stadt Ueda in der Prorinz ghinano gelefsn. 
Der Bau, dessen OrundriB in Abb. 306 skizziert ist, und 
der soweit ich erfahren konnte, aus dem aweiten Jahre 
Qenwa, d. h. 1616^ stammt, befindet sich leider zuraeit in 

3) In dem Hiitidbtiche von Murray findet sich di« ÄnKaU^, 

daß der Bau 7i)(.> .Talin' ;ilf ---v. <\\r-- ri. htii, i-t. mulJ ich lukch 
den mir au Oit uud ätcUe guwurduuuu MittoUou^eu bt/wulfehi. 
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ziemlich UiuOiliigein Ziistandp nii<1 diirfto dem Untergange 
bald verfallen, wenn mau iiiiht lald in tatkräftiger Weise 
fQr seine Unterhaltung Sorge trügt. Die Abmessungen sind 
nieht bedeutond, der Bau hat mMo» TerblltoisM «nd ^r- 
lidi entwjokelteB EraggebAlk. Die DScher der eftmüichen vier 
Oeachosae^ mit Sohindeln gedeckt^ xdgen atarke Schweifung 
der Txauflifiien nach den Eckpunkten hin; die Sparren in 
doppelter Schar angeordnet, zeigen enge Teilung und in 
allen Geschossen die fächerförmige Stellung. Das Uolzwerk 
ist ohne jeden Anstrich. Der .\lt;ir im Untergeschoß steht 
auf finem hnhpn achteckigen Unterbau; dem Finjrang gepen- 
niKjr befindet m-h /.wischen zwei Säulen eine Schirmwatul, 
vor der ein Heiligenbild aufgcbtelll ist, Dioser Bau bildet 
zugleich das einzige Beispiel einer bestehenden vier- 
geechossigen Turmaulage, daa ich «mittein kmnte. 

18. Ryuköji. Zum Schlvfl möge nodi du IQnf- 
geechosaiger Turm angefahrt werden, den ich im FrQbjahxe 
1903 personlich in der BauauBfÜhrung besichtigen konnte, 
der Turm von Ryuköji in dem Dorfe Katase, unweit der 
lieblichen Felseninsol Enoshinia, etwa 4 km südlich von der 
Station Fnjisawa der Tokaidobahn. Der Bau, der schon seit 
einigen Jahren b<''fr<>nncu ist, war (am T). \'.H)2) bis üb<.'r 
das dritte Stockwerk <r<^diehen und wird imti'r < inoin voll- 
ständig ai)gedockten und auch nach den Seiten ubgesclilo»senen 
Baugerüst aus Bambus und Matten ausgefälirt Die YoUendung 
dttrfte inzwischen erfolgt sein , wenn auch die AasfOhrung nur 
langsam TorwMs achreitet, weil einerseits die «nr YerfOgung 
stehenden ArbeitskrUke und Geldmittel sehr beechränkt sind, ja 
biawdlen sogar ihre Quellen völlig versi^n, und weil anderer- 
seitB die Herstellung schwierig und verwickelt ist, so daß sich 
heutzutage nur wenige Zimmerleute finden, die derartigen 
Auftrabpn t^ewachseii sind. Man Ycivteht hiornach leit-ht-, 
dali auch in alff^n Zt it.-n der Hau einw eiiizigeii Turmes 
sich uli über zelia Jahre und länger hinzog. Nach den an 
Oll und Stolle erhaltenen Mitteilungen ist bei dem Ryuköji- 
tempol, der wie die Tempel von Ikegami der Nicbiren- 
sekte «ngebOrt, früher ein Turm niemals vorhanden gewesen, 
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niid wenn ein solcher Bau jetzt also znm ersten Male er- 
richtet wird, 80 beweist dies die erfreuliche Tatsache, daß 
man heute in Japan» trota des Oberhand nehmens abend- 
lAndischer Bauart, und nageachtet der allgemeinen und 
namentlich amtlichen Bevorzugung des Schintni.stnus. doch 
nofh nicht Hen Mut verloren hat, seihst tieiio Tiuinhaiitpu 
in »Ion l>uiltlhisti^ohf*n Tempcllioziikoa nach (Irr nhr-rliefVMttTi 
Bauwüibe aus/.ufühit.Mi. Darin, daß man aucii heute ntx-h 
derartige Neubauten unternimmt, dürfte sich der beste Schutz 
bieten gegen die Gefahr eines allni&hlichen Verfalls und 
Unterganges der nationalen Bauweise, die bei dem Herdn- 
dringen und der ungestfimen Annahme abendiftndiBcher Sitten 
und Gewohnheiten eine Zeit huig fOr den fremden Beobachter 
nicht ganz au^SOblo:>sen orsrhien 

Was den Bau t>olbst betrifft, so bestätigte die Besich- 
ligiin^' der Kinzelheiten, mit wflcli unpewrthnlirhem (tosrhick 
dar jaiKiiiisclie Zimmermann hier s»int» Aufgabe beiueistert, 
heute nocli so gut wie vor dreihundert I. ihren; die Sorgfalt 
in der Auswahl dos IIolzc»>, die Sauberkeil in der Bearbei- 
tung der sichtbar bleibenden Teile, die Genauigkeit der in- 
einaoder gefügten VerlHndiingen, die Leichtigkeit in der Be- 
wältigung schwierigster Schiftungsaufgaben bei gekrAmniten 
und geschweiften Lanlen und Fliehen « sind erstannlicli und 
verdienen mieingesohränkte Anerkennung; dabei begegnet 
man überall der gleichen Sorgfalt in der Arbeit, auch an 
Stellen, die später niemand nielir aus der Nahe sehen kann. 
Die alte zünftige Torlinik dfi jai'anissclieii /itnnu^rmannskunst, 
die fa.st alle Aufgaben au.^srhlicISlicii iluich Hol/.verhindnngon 
löst, scheint sich übrigens allmälilicli doch etwas von der 
abendländischen Bautechnik beeinflussen m hissen, wenigstens 
konnte ich in diesem Fslle an vielen Stellen mseme Schrauben- 
bolzen zur Verklammerung mehrerer flbereinander liegender 
H91ur wahrnehmen, wo soldie bei Alteren Turmbauten nie- 
mals anautreffen sind. Der Turm wird, abgesehen von den 
anmohtbar bleibenden inneren RiegelhOlnm aus Tannenholz, 
ganz aus dem vorzüglich harten, sehr astfreien Keakiholz 
von wundervoller Maserung und Fiammung hergestellt, das 
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aus den umgebenden zugehörigem Tempclbezirkcn gewonnen 
oder von aiulon?n Oenieindon zum Turmbau gestiftet winl. 
Die Ho)/;ii'>' rtlil<L'he ^oW niK-h später keiiu^n Aii-tii' h frhalt'Mi. 
nur allo llirnholzlliicheii Wiarden schon l-eiui Ihn ,s<itort mit 
weißem Papier beklelit, uiu Ueni Kiiuiriiigen der Feuchtigkeit 
vorxubougcu ; man erzielt hiermit eine recht lebhafte Wirkung. 
Der Mittelpfosten ist von achtecUgem Querschnitt, im dritten 
Geecboft etwa 36 cm stark, unten entsprechend stärlter, und 
ans mehreren StQcken in kunstvoller Weise gestoßen; er geht 
wie gewöhnlich in» durch alle Qeachosse und steht unten 
mit seinem Zapfen in einem entsprechenden Loche des Fun- 
damentsteines auf : das unterste Scliaftstuck ist rund und mit 
einem geschnitzten Kelcli von Lotusidättern verziert. Die 
Höhe der ftlnf (.leschosse bis zum Ansatz der Tlirmspitzf' 
wiixi iiiini 28 Meter botragen. Itas Dach soll in Kujiler 
ge<leckl Wi lden in der üblichen Wt'is*; mit Nacliahmung der 
Ziegelrippeu. Die nach obeuhiu abnehmende Ausladung der 
Dacher und Geschosse scheint nach dem Gesetze einer sehr 
steil gestellten geraden Linie zu erfolgen. Kdche Hol«* 
Schnitzereien, durch die sich Übrigens audi der Atupttempel, 
das Hondo, von ^ruköji auszeichnet, werden besonders am 
Friese des Hauptgesohoeses iir dem Eaerumata-Fttlluvgen aus- 
geführt und dem Bau zu besonderer Zierde gereichen. Die??er 
wird, an einer Berglehne des Tempelgebiets oberlialb des 
Hauptterapels errichtet und weithin sichtbar über der ganzen 
Ortschaft threnend. mvh sfin«T Vrillptidunp Hicherlich eine 
vor/j"i;::lii-lif' ari-tiitektonit>rlii« Wirkuiii; inui-hi'ii. 

l berblickt man die japanische» Tmiabüutt u der hier 
bebclirtebenen Form, soweit »ie noch erhalten sind, im Zu- 
sammenhange, 80 muB man wohl zu dem Ergebnisse kommen, 
daß ihre AnsfQhning auch hier wie auf den fibrigen Gebieten 
der Baukunst Japans keine große Mannigfalti^eit in der 
Bauart nnd den Einzelformen aufweist; nur die Ausbildung 
des ICinL'irebälks und die Holzschnitzarbeiten in den Friesen 
und am Hauptgesims zei^rn i twas r-eichere Abwechs^dung. 
Audi die architektonische Ansbildiing der Tunnspitze ist 
während des hier vorgeführten dreizehnhundertjährigen Zeit- 
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reums fast unverfirrlort creWieben, der japanische BaufeQn!?tler 
hat ^idi atieh Iiierlioi streng au die herkSiDinlioliea, ftber- 
liefertou Formen gLh;üteD. 

Zweifellos hat eine große Anzahl der heute noch be- 
stehenden Turmbauten im Laufe der .Tahro einzt liien süirlcen 
Erdbeben und Stürmen erlolgi'eich Widerstand geleistet; da- 
mit kann nuui aber noch nicht ttireisen, daß ihre Bauart 
ala dne dmatigm Angriffen geg«iüber besonders swedc- 
mifl^ ananisehen ist; vidmehr dxSiigt aiob mdnea Eraehtsna 
die Beararkung anf , daß die fiauart der japanisolien Tflnne 
vom konstruktiTen Standpunkte betrachtet, abgesehen von 
der bedeutenden Ilolzverschwendung, kdne selu* glflck- 
liche ist; die bauliche Anordnung der Einzelheiten und des 
Gesamtall fbaues zeigt diesellicn MSngol, die clfr japanischen 
Bauweise auch sonst anhaften: es fohlt virlfacli an der er- 
forderlichen strengen und tolgericlitigen Durchführung der 
Hauptbiiuteile (die Hauptstützen der oberen Geschosse z. B. 
stehen meist auf den Sparren der unterhalb folgenden Dach- 
verbSnde)} es fehlt an denunTera^ieblich«! DreteckaverUmden 
und festen Aussteifongea, die HOlaer und oft gerade da am 
meisten geschwächt} wo die afürkstea Bee]iB]»iioliungen aaf> 
tretall, die Holzverbindungen sind xwar Oberaus kunstvoll, 
oft kflnstlich durchgefnhrt und tadellos sauber heigestellt, 
nehmen aber vielfach zu wenig Rücksicht auf das unaiisbleib- 
liehe Schwinden der Hölzer und den verderblichen Einfluß 
der eindringenden Feuchtigkeit. Daher häufig weit klalTeudo 
Fugen uiui starke Formänderungen bei älteren Bauten, und 
die Notwendigkeit, die weit auskragenden Dachverbände nach- 
träglich doch noch von unten her unmittell»r zu stützen, 
um den Bestand des ganzen Bauwerks zu retten. Auch die 
Formgebung im «nzebmi trlgt oftmals der Beduigung nicht 
genügend Rechnung, daß alle JPlIchen socgfiltig vermieden 
werden sollten, in denen das Tsgewsaser nicht sofort be> 
quemen Abfluß findet. Alle diese Mängel, die vor^viegQDd 
dem ganzen Entwrufe des Bauwerkes und seiner Einzelheiten, 
weniger der Ausfülinuig anhaften, erklilren sieh wohl zur 
Genüge aus der Tatsache, daß den japanischen A! hitekten 
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der alten Schule fast jode th«»oretisu lie und witaenschafttiche 
Schulung fehlte; die HersteUuRg der Tempel- und Turm- 
bauton in den H.iniien zwar ftnßorst i^eschickter, al^er 
dneli mir zünftig gesrliultor Zininienneister , dif sich über 
ütuUe und Wirkung der bei ihren umfangreiclien Bauten 
auftretenden Eieinenturkrärte kaum Rechenschaft zu geben 
vermochten. Der Ueichtum au vurzüglichem Bauholz legte 
Iceinerld Beednivknng in der Wahl der Abmefisungen auf, 
kein Wunder also, dafi man von dem Mafie des Notwendigen 
oft sehr erheblich nach der Seite der allsu großen Sicher^ 
heit abwidL 

Auf der anderen Seite muß man aber rückhaltlos an- 
erkennen, daß die architektonische Wirkung der japanischen 
Turmbauten, wie schon bei einzelnen Beispielen hervor- 
gehol)en, in ihrer Art un übertroff lieh ist und besonders in 
der meist retzL'tuluu iandschaftlii lun üm|Tt»bunp anspezfichnet 
zur Oeltnn^' kommt: die Anlagen vüu Iloriuji, Yakushiji, Muroji, 
Nara, Yaiiaka Teunuji u. a. beweisen, mit welch glQcklicbem 
Oriffe &Bt überril dm Standort der Tflrme auagewihlt wurde. 
ZweifeUoe verleiht der mehrgeschossige Turmbau d» su- 
geh0rigen Tempelgnippe, bei deren Anlage man sich in vielen 
FAUen die Beiu der landschaftlichen Umgebung in hervor- 
ragender W^se KU nutze gemaeht hat, stets eine aufa glQok- 
liohste geateigrete Architektnrwirkung. 
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Ble Sehatztarnie, TMioto. 

2seben don bisher betrachteten mehiigeschosäigeD Tunn- 
bauten mit geriertiSmigQr Onindforai ist noch eine andere 
Titraiform, das aogODannte Tahoto, wOrtticb tigroSer Schatz- 
tarm'S von Bedeutung beim japaniachen Tempelbau; dieee 
Form sagt neben mancher ÜbereiBstimmuttg mit den japa- 
niadien Pagoden so viele Beeonderheiten, daß es getecht- 
üertigt erscheint, diese Gruppe von Bauten , die heilte ziemlich 
selten gowonlen ist. c^sondpii zn behandeln. 

Das Tahoto, der SclKit/tiinn , ist eine z woi^roKchossige 
Turmanlage, die indes stets nur eine eiitxigo Fußbodenlage 
und auch nur eine Decke aufweist. Der Unterbau ist ge- 
viertförmig, darauf folgt ein runder Aufbau, und dieser 
wiedenim ist gekrOnt von einem Zeltdadi von gcviertfSmuger 
Onmdform, etwa nach der Skizze Abb. 306. Dieser Bau 
orechetnt bSnfig in gleicher Weise wie die drA" and fünf- 
geschoestgen TQrme als ein Bestandteil dee buddhistischen 
Shichido-garan, des Systems der zussimmenhäogenden Bau- 
gruppe von Kultbauten der buddhistischen Architektur, wie 
sie sich in vielen Klß.stern Ja|)anK seit dem 7. Jahrhundert 
nach f hr. entwickelt hat. Auch dieser Bau dient keinem jjrak- 
tischeii Bedürfnis, sondern nur den idealen /wt-cken des 
Kultus, er ist ein GntbKJenkuiftl und enthfilt Gi bcine von 
Verstorbtiuen, meist buddhistischen Ueiligeu, oder iieiligen- 
liilder nnd sonstige Reliquien, oder er dient der Erinnerung 
an hochstehende Verstorbene oder der Bezeichnung einer 
gewdbten Stfttte. Die Form des Baues dQrfte wohl aus 
indisdien Vorbildern sehr alter Zeit hergeleitet sein; in den 
FdlBengrSbern von Ajiantha in Indien findet sich betspiels- 
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weise die in Abli. 308 detgestaltte Form eines Grabdenkmak; 
die Grandfarm ist rund, der Bhn zeigt, iwei Geschosse^ 
darOber folgt eine Dreiviertelkogel oder ein kugelförmiger 
Aufbau mit einfacher BekrSnung; das Ganze diente zur 
Aufbewahrung von Qebeinen Buddhas. Ähnlich ist ein 




k- .j I 

Abb, 306. Onmdlbrm des japnuacbsD ScbatiturmM. 

Tiu*m in Chaitya in Karuri iu Indien, iiacli Al'l'. 3<J7, 
bei dem nur Uio Bokrönung etwas i-eicher entwickelt 
ist. Ein Turmmodell verwandter Art zeigt Abb. 309, 
das in Sartanpol in Indien aufgefunden wurde; luer findet 
sich eine «um Teil besdddigte BekrOnung aus se<^ Ringen 
getnldet, die auf einer zylindrischen Spindel flberetnander be- 
festigt sind. Der Unterbau ist quadiatisch und reicher geglie- 
dert Viele TOrme .Ihnlicher Form haben sieben solcher Ringe; 
zBhlt man die obere fipsie Rndigung mit und rechnet nun 
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den T'nti rltau hinxu, m koinnit man auf neun Abteilungen, 
eineZuiil. wir sie in ("hiii;i l>oi ähnlichen Bauton vorherrscht^ 
Diese ringfürinigcu Abteilungen haben sich schließlich su 





Ai.h. üii:. 

Turin v(in Chuitya 
in Karuri, 
ladien. 



AIjI) 3(^S. 
'iiaUinal in den 

von Ajiantba, 
Indien. 




Abb. 309. Turm von 
Sartan^ol in Indien. 



selbstindigen Qeechoaaen entwickelt Abb. 310 stellt einen 
Tom Oenenl Cumiinghani in Srabasti entdeckten Metallstempel 

dar; in Sraha.sti war ein Schloß, 
auf (h^u Shakkas Vater lebte; 
die Prägunf^on erinnern in der 
Form vielfach an das Tuiiii- 
niodell nach Abb. 004: die 
Bekrüniingen sind durch Ver- 
mehrung der Zilil der ring- 
oder scbeibenförinigeu Kr>rper 
rncher entwickelt Bei dem 
japanisdien Tnrm ist die Zahl 
der Ringe regelmäßig neun, 
woraus sich auch die Bezeich- 
nung Ku-rin, d. h. neun Ringe, als Name für die Turmspitze 
oder Spindel seilet lu-rlt-itot. 

Ein l'iitL'rsi liied lieslolit insofern zwischen der indi-ch- n 
und der japanischen Form (vgl. Abb. 311 u. 30(>), als l>ui 




Abb. 310. Metallstempel 
von SbralMsti. 
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letzterer noch ein im Gnuninlj viereckiges Dach dorn 
Uiitergesciioß liinzugekommen ist, das dem iiidisehoi. Bau 
fehlt. Das System deb japaaischen TahotO ist ofFeabar ans 
der Form nach Atb. 811 dadurch entotanden, daB an dem 
kuppelfOrmigen Aufbau unter dem bekrönenden Dache noch 
dne zweite gleichfiilU im Grundriß geriertfdrmige Verdadinng 
angesetzt ist; Abb. 306 stellt diese Form schematisoh dar. 




Abb. 312. Chodtens bei I^h. 
Tannbaut»>n aus cliiuesisvben Städten. 



die durch das zweite Dach fflr die allgemeine Erschoinnrii; 
das Oejir.l^e einer zweipesr-ho ssi<j;on Anlage erhält. Wäh- 
rend sich z. !?. in Pckini: und anderen «-lunesisclipn Stedten 
Tunnbauten narli Art der Abi. .312 mit «inadi-ntisrhcin l'nter- 
bau, rundem Aufbau und reich entwickelter Bf'kndinny; zahl- 
reich vorfinden (dieses Beispiel ist dem Werke The Pamirs 
von Dunmwe entnommen, der Bau wurde in Ghodtens bei 
Leb in Gashmir gefunden), ist die in Abb. 306 und 311 
wiedei|;eRebene Form aussohlieBUch auf Japan besohrftnkt 
Immerhin springt die Verwandtschaft mit dem indischen 
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Grahilenkrual in die Augen , und die pegpiiwärti^:a japanische 
Form tiürftfi wohl atif dem Wege über Thibet, China und 
Korea nach Japan gelangt sein; solange sich aber ähnliche 
Formen wie die japanische oder vermittelnde Cbergongsformen, 
die Tielleiolit in der Mongolei oder im Binem von China und 
Eorea SU Buchen sind, nicht feststellen lassen, wird man 
annehmen dOrfen, daß die heeondere japanisehs Fonngebung, 
d. h. die ans den klimatischen VeriüUtniBsen des Landes 
lacht erklärliche Hinzuffignng des zweiten Dacheft, das 
Werk japanischer Baumefster gewesen ist. 

Die Zeit der Entwicklung für die Form des japanisrhrii 
Tahoto l.ißt sich nicht mehr genau feststellen, wird alu'r 
wahrscheinlich später liegen als dip Zf»it der Krljauuii^ der 
ältesten Shichido-garan- Bauten von Huriuji (vdUeiidct üU7 
D. Chr.). Nach einer Gescliichtc lies ja|)anischeu Buddhismus, 
Nippon BukJüo shi, kam im dritten Jahr Yö-ro, d. h. 719 
n. Chr.) unter der Regierung der Kaiserin Qmishö, ein indisdier 
Prieatei nach Japan und erbaute hier nach dem Modell dnes 
eisernen Turmes in SSdindien einen flbnlidien Turm aus 
Eisen, Tetsn-tö. Diese Oberlieferung ersohtint von sweifel- 
haftem Werte, da sie sich sonst niigend durch Mitteilungen 
über jenen Eisonttinn liestätigt findet Femer winl lierichtet, 
Kn^tn Daishi habe unter s<?inen zahlroirh'Mi Tempclbauten 
in Ko3''asan in der Pnivinz Ki.shu im zweiten Jalire Konin, 
d. h. 811 n. Chr., einen cinirt sehnssiiron Turm von 1 fiü Fuß 
Ilühc erbaut, der zur Aufbeualu uiig eines Bildes von Üainichi 
Nyorai, des Gottes der Weisheit, imd eines hölzernen 14 Fuß 
hohen Buddhabtldes gedient habe. Dieser oingeechoasige 
Turm Kobo Daishis wird in dem Buche Shigio gi, d. h. 
Quelle buddhistischer Studien, erwAhnt mit der Bemetkung, 
daB er an Wirkung andere mehrgeschossige Turmbauton weit 
übertroflen habe. Auch in dem Werke Dohanki, Obereicht 
Ober die I^^hre des Buddhismus, wird der Turm von Koyasan 
erwähnt und angegeben, er sei eingeschossig und nach dem 
Vorbilde eines eisernen Turtne*? von Südindien hergestellt 
gewesen. Wenn dit^-ser Bau etwa nach Abb. 311 die 
berichtete Hohe von 160 FuB, d. s. rund 48,5 m wirklich 
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gehabt liat, so muß or ungemein wirkungsvoll gewesen sein. 
Di-r Turin KMlif- l>;iis(iis Viranntr» nK^inT''^ M.ilo ah. wurde aber 
jedesmal uiigeMirli m naii gleicher Fortii wiederhergestellt, 
zum letzten Male unter dum dritten Schogun ans der Toku- 
gawa- Dynaiitie, von 1635 bis 1642; später, mi Jahre 1843 
biannte er nochmals ab und ist seitdem leider nicht wieder 
ersteiiden. Seinen ehemaligen Standort mit den Fimdament- 
Bteinen habe ich in Koyasan im Herbsc 1901 noch sehen 
kfinnen. Auf alten Bildern ist der Turm vieifech zwei- 
geschossig dargestellt, auch wiid in einzelnen Quellen an- 
geführt) schon zu Kub()dai^•lli8 Zeit sei zum Schutz gegen 
Regen ein zweitos Dach hiuzugeffigt worden, daß den Tiu-ra 
zwetge.schossig ersfli^in»-?! lieÜ. Dieser Wid('rK{iriKh mit den 
Angabpü aus d'^m Siii^i-i eii </] tiiid Dohanki lälit sich z. Zt 
schwer aulkläreii. Dagegen »lud einige wichtige Abme-ssuugen 
der Turmspitze aus zuverlilssigen Quellen überliefert, su daß 
man sich cUinacb einen Begriff von der mächtigen. Erscltei- 
nung und Wirkung des Baues machen kann. Das Taubecken, 
RobaUf der viereckige sockelartige Bronze- Unterbau, ans dem 
die Turmspitze vom Dache emponteigt (vgl. die Abb. 3 15, S. 337) 
hatte nach diesen Quellen 3,39 m Seitenlänge bei 33 mm 
Wandstärke. Die Länge der Turmspitze von der BekrOnung 
bis zum Taubecken betrug 18,18 m; der Blattkelch aus Bi-onze 
unter den Ringen der Turmspitze, d<is Ukcbana, war 1,48 m 
hoch und hatte 42 nun Wandstärke; die Kugel, mit der die 
Turmsfut/t' « iidiirt, war 90 em buch. Seiner Größe woiren 
war tLis H.iu\s\;rk in Koyasan untei dem Namen Kompoa- 
Daito, d. h. großer Hauptturm, bekannt miU im ganzen 
Lande weit berühmt. In seinw Umgebung standen nodi 
andere Tflrme von ähnlicher Bauart, die auch auf Robo-Daishi 
zurQckgefQhrt werden, so namentlich der Ostturm, Tö-do, 
und der Westturm, Sai-to, von denen aber nur der letztere 
der großen Feucrabrunst vom Jahre 1 888 glflcklich entgangen 
ist, so daß er heute eines der wenigen erhaltenen Beispiele 

von Tahoto bildet. 

IVtn H'-ispiele Kobo Daishis, der ein Anhänger der 
ähinguu-Sekle, einer derälteaten buddliiätischcu Sekten, war 
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und diese zuerst in Japan eingeftUut hatte, folgte sp&ter auch 

die Mehrzahl der dbrigen hiiddhiBtieoheD Sekten; so wurde 
seitdem bei vieleu Tempelbauteii meist auch ein Turm in 
der Fonn des Takoto errichtet, und späterhin, in der Zeit der 
• Vermischung der schintoi'sti sehen und buddhistis^'hon Archi- 
tektur wurden Sohalztünne sogar in Tempeibezirkoii erbaut, 
die sou^ät autigeprägt schintoistis(;hen Charakter liatten. So 
findet sieh z. B. bei dem schintoistisüheu Hachimuutcmpel von 
Otoko-yama sldwestlioh Eioto, in der Provinz Yamaehira 
(▼gl. oboi S. 22d) ein Taboto, oftmlich der sogenannte 
Harfenturni} Einto (Kin ist gleidUvedeutend mit Koto, dem 
japanischen Musikinstramwt, das als Harfe bezeichnet werden 
kann); der Name Harfentivm ist hergeleitet von den schweren, 
weit ausladenden Gratsparren unter dem Dach des Turmes, 
deren Form an die Harfe, das Koto, erinnort. Fi^raer bestand 
ein Tidiutu von bo^sondorer ScliMiihfit im .-.ihintoistisehcn 
Teinjtelbezirk von Ki lauo-juiijha (vgl. uhvix S. 250) in Kioto; 
zum Dasaifutempel bei Hakata auf Kiushiu gehörten gleicb- 
blls zwei ScbutztQrme; ein Talioto bestand ferner in den 
Schintobesirken des Bachimantempels t<mi üsa auf Kiushiu 
und des Hioehi-jinaha in der Provinz Omi am FuBe des 
Berges Hid, nördlich von Eioto (vgl. ob^ S. 233). leider hat 
nach der Wiedereinsetzung des Kaisertums in Japan ein miß- 
verstandener Glaubenseifer, der dem Schintoismiis wieder all- 
gemeine Geltung verschaffen wollte, an vielen Stellen auch 
mit diesen ehrwürdigen und wertvoüt^ii l>onkm.11prn buddhi- 
stischer Kunst erbaniiuiit;slii.> Hufi:''räiinit ; oiiic Ml'iil;»» mm- 
ersotzlicher architckiouischer Kuiisstwtrke wuiilo danut leider 
zwecklos der Vernichtung preisgegeben. 

Der Bwldhismus fiuid in Japan fdttizeitig seine Hmpi- 
stfttte im Bezirk des sogen. Kinai oder Gokinai, wiJrtlich: 
yinnethalb der Grenzen der Hauptstadt**, d. h. Kiotos, um- 
fassend die fflnf Provinzen in der Umgebung von Kioto, 
nämlich Yamashiro, Yamato, Kawochi, Id/umi (Sakai) und 
SettStt (Osaka), und breitete sich demnächst weiter aus in 
dem sog. K an sai bezirk, das sind die an der SOdküste der 
ÜAuptiasel liegenden Provinzen westlich vom üakonepaB, 
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nämlich Suruga, Totorni, Mikawii. Owari. Ise und Sliirna. 
(Kaiisai heißt wörtlich: „w.stlicli vom Grenztor**, worunter 
hier der HakonepaB vprst.iiulon ist); es ist uiucr (iiesen üra- 
ständeu orkläj liuh, Uaii sich die meisten Taliotobauteu iu den 
vorgedachten Provinzen finden, wfthrend der aog. Kvanto-« 
hmiAf d.]i. die Pruvinxen nordöstlich von der Hakone-Orenx- 
Boheide, wo der Buddhismua erst yiA apiter xur BünfttbruDg 
gelangte» nur ganx vereinxelte Beispiele des Tahoto aufweist 

Zu erwähnen ist noch, dafi die buddlustisehe Zen-Sekte, 
die im Bezirke von Kamakuni vorlierrsi !it, und die neuere 
Shin- (oder Hongwan-) Sekte in KiotOi liagoya, Tokio und 
andern Orten insofern oine Sonderstellung einnehmen, als sie 
bei iliren T()mpelbauien griindsiltzlich niemals ein Tahoto 
errichten; wir begegnen dalier auch bei den Hongwantempelu 
niemals einem zweigeschossigen Tahoto. 

Wähi-end die Tabotobauten, deren Entstellung und Ent- 
iricUung, wie wir gesehM haben, in daa neunte Jahifaund«rt 
n. Chr. fiUlt, anfiings eingeeohosaig waren, überwiegt später- 
hin durohaus die mit zwei DSchem ausgestattete, swei- 
geschosaige Anlage. Trotz des langen Zeitraumes, auf den 
«oh die AusfÜhruttgen vertälen, seigt die Bauart doch im 
ganzen wenig Abweichungen gegen die ursprüngliche Form; dies 
erklärt sich aus der langjährigen und strengen Abgeschlossen- 
heit der jajianLvchen Kultur, die bis zur Restauration von 
18t)8 jede Hcrüluung mit dem Auslände ternzulialt'-n wußte, 
beweist aliei au' h, daß der japanische Architekt bich streng 
in hergebraciiteii Fi rmt u Itewegte; reiche schöpferische Phan- 
tasie und Oestaltung.^kraft kann man ihm nicht gerade be> 
sonders nachrühmen; auch die Architektur der SdüoSbauten 
und der sohintoistisohen wie der buddhistischen Tempel - 
und Kaltbauten bewegt sich in nur wenigen feststehenden 
Formen, die sich stSndig wiederholen. 

Wie schon hervorgehuben, ist die (rrundform des Baues 
ganz allgemein gevicrtfCrmig; es läBt sich nur ein einziges 
Beif[>i'^! des regelmäßigen Achtecks als Grundform nachweisen, 
näin!:' Ii in llnnnyiiji bei Nara in der Provinz Yaniato, von 
dem verschiedene Quellen berichten. Jede der vier Seiten 
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des Gevierts, das stets von dner Vertnda iimgebsn wt, wird 
durch 4 oder 6 Säulen raeist mit ziemlich gleicher Teilung, 
in 3 oder 5 Felder zerlegt. Die Spitze des Turmes findet 
ihre Stütze in dem Mittolpfosten, der frei durch den 
oberen Teil des Turmes hiadurchK"'ht und gewöhnlich von 
einem cjcliwcr-'n Unterzuge oder Kranzlioiz des Obergeschosses 
aufgenouimcn wird, aber nicht wie bei den früher betrachteten 
Tünnen hi» cum FnndAment des Baues herabgeführt ist. Der 
MittelpfoBten nimmt nur die Turmspitze auf, hat aber im 
Qbrigen mit dem oberen Aufbau des Turmes keine feste Yer- 
binduns, sondern ist bei den mehiigeBchoeBigen TOrmen ein 
unabhftngiger, selbstindiger fiaotäL Wfthrend die Pfosten 
der Umfassungswand runden oder quadratischen Querschnitt 
haben, sind die vier Stützen dos inneren Quadrats, in dem 
der AlUir, Shumidan, aufgestellt ist, die sogenannten ,, vier 
Säulen des Himmels", japanisch Shitenchu, gewöhnlich nind. 
Bei ganz kleinen Turmanl;it;«'n siml im rnteriresduilJ statt 
der inneren vier Säulen tlercu nur zwei %'orhaniieii , ^twiseheii 
denen eine Sohirmwand angeordnet ist; vor dieser steht dann 
der üblicbe Altar; in diesem Falle finden die anderen beiden 
StOtsen des inneren Quadrats, die nicht bis zum Fundament 
durcfagefflhrt sind, Aufnahme in dem Batkenwerk des Ober- 
geschoeses, fthnlich wie bei dem dreistAckigen Turme von 
Narita. Der (juadratische Unterbau wird al p schlössen durch 
ein im Gnmdriß gleichfalls geviertföi miges Pultdach, aus 
dem die zylindrische Wandung des Obergeschosses von er- 
heblich eingejschränkteni Durchmesser licrauswächst; wie die 
Abb. .5 1 H zeigt, wird der l'bergang zwischen der Zylinder- 
wand und dem viereckigen Dach vermittelt durch das sog. 
Kamebara, wörtlich SchildkrOtenbauch, eine ungefähr nach 
einem Yiertelkreis gebildete wulstfArmige Rundung, wie sie 
sich vidiach auch als Sockel des Tahobo sowohl als auch bei 
gewöhnlichen Tempelbaiiten des Landes unter der Veranda 
des Hauptgesohoeaes findet (Abb. 238, 240). Die krumme Linie^ 
nach der man das Kamebara bildet, ist in der Hegel eine 
freie Kurve und ihr Nenkreehter AbschluA trifft häutig nicht 
auf die Wand des Untergeschosses, sondern greift nach innen 
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Abbi. 313. Sohatztann von laiUyanui. 
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oder außen dai Ohor hinaus. Die Trommel des Olicrgescliosses 
piithälf in linr Hti^ci zwfilf \m Kroise gleich mii dt verteilte 
Saulrn, iWh-r ilenon radial ge-stclite, weit au.Hiadende Krag- 
hölzer mit dem üblichen System des Masugumi zur Unter- 
stfiCzuug des Kran^sgesimäes und des weit Qberhäugendeu 
«weiten Daches angeordnet Bind. Wie die Abb. 314 im 
Grundriß und Schnitt zeigt, beeteht bei dieser Anordnung 
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Onindriß. 

Abb. 313a. Schatzturm von Ivbiyani«. 



die eigentüniUehe Schwierigkeit^ dafi die strahlenfurniig ge- 
richteten EnghGlxer, die den Übergang von dem runden 
fCnrnbour in das geviertfSrmige Bauptgesims und darflber 
liegende Dach vermitteln, eine von der Mitte der Quadnt- 
setten nach den Ecken zu stetig zunehmende Ausladung er« 
lialten mflsaen. Auch schnei Ii n die vorsrhiodenen Kraghölzer 
«las Ilauptgesinis unter vci-schiedeiiem Winkel, und es ergibt 
sich hieraus, daß die Grundform der ahakusai-tifreii , im Grund- 
liß vierefktcren Lagerstuek*», j.i|i;uii-i Ii Masu. \vt;lche die 
übereiniUiJcr iiiigooi-ilnetea Sallelhöl/.er autnehmcn, an den 
einzelneu Kraghöliieru eine wesentlich von einander abweichende 
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Rautenform erhalten müsson. Die in ziemlich geringem Al>- 
stande von einander angeordneten sichtbaren Ziersparren des 
DadiübentatideB sind meist uolmr ptitillel und reofat- 
winldig lur Frontseite des Ornndrisses gerichtet; die f&oher- 
iSnnigie Anordnung der Spamn des oberen Daches kommt 
nur bei noueron Ausführungen vereinxelt vor, s. B. bd dem 
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AbK 314. Oeb«U( und Daubverband vom Obergeschoß 
des TbrniM von Isbiyama. 

Tahoto von Mayasan bei Kobe. Zu diesen Schwierigkeiten 
kommt nofh die üblirhr Schwoifuiic,' der Traiifkanten des 
Daches von der Mitto nach dt^n Kckcn hin, wie sie in der 
Ansicht Abli. .'il3 deutlich erkennbar ist. Aus dem Vor- 
stehenden ergibt sich, daß die richtige organische Anordnung 
und Formgebung fflr das KrsggebBik und Uauptgesims unter 
dem Ob«:*dache des Tshoto an die GesohidtlioUnit und Qe> 
nauigkeit des japanischen Zimmermanns gsnx aufierordentlich 
hohe Anfinderangen stellt; bei den eriialtenen Banwnrken 
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dieser Art sind diese Schwierigkeiten 
mit bewundernsirartem Oeedück gelOst 

Die TnnoBpitze des Tibotoi die 
«US dem oberen Zeltdach )ierv(»rtritt, 
urt'in denlSiudfianiieii der derfrOher 
betnehteten gewöhnlichen Türme 
ähnlich. Auf das quadratische Thailp 
becken, Roban, das durch den Regen- 
deckel, Aniaoi, abgeschloss«u ist, 
fnlgt der im Grundriß runde „Glücks- 
becher'', Fukubachi, aus dem sich 
der Blatterkelch, Ukebana, entwickelt 
(vgl. Ahb. 816). Aus dem Blatt. 
Inlch steigt die sehwadi T^'Ongte 
hlttzenie Spindel, in der Regel ein 
Stock mit dem Mittelpfosten, empor, 
auf der die flblichen neun Bronseringe, 
jeder meist mit einem holsenartigen 
Ansatz versehen, (Ibereinandw ge- 
schoben, befestigt sind. 
Einen Unterschied gegen 
die gewöhnlichen Tdnne 
zeigt nur die obere Eu- 
digung, die gewdlmlich 
aus drei übereinander 
angeordneten Blattkranen 
▼<»! vier, sechs und adit 
Kelchhiittern, den sog. 
Haaagata, und dem Hoju, 
einer meist in drei 
stralilctiformisrirerirliteten 
Flaininenkninzen einge- 
falJten Kugol besteht, 
während bei den mehr- 
geschossigen Türmen 
oberhalb der neun Binge 
rioii das aus vier Flögeln 

Baltier, KolttMrMn. 



der AusfBhrung 




Abb. 315. äpiue dtn Scbatztunns 
von iBhiyama. 
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giebildote Sni-en, der Wasserdunst oder Dampfrahmen, mit 
zwei knopfiutigeii EacUgongen, Hoju oder hier auch Riu-sha, 
d. h. Drachenwagen genannt, vorfindet. Die obersten Kelch- 
blätter des Hanrtimta sind beim Schatztunn in rlpr Regel 
mit den vier Jkiken des Daches dnreh flache K tten ver- 
spannt, urspriinglich vielleiclit zur besserea Verankerung der 
Turmspitze, späteriiia wohl nur in dekorativer Absicht; an 
den Ketten htogen in gleichem! Abstände verteilt gewöhnlich 
je drei Olookea, so daB ihre Oeeamtaabl swSlf betrigt, die 
lymboliioh auf die iwSlf Monate des Miree beaogoa wiid. 
Anoh an den Bronzaringen ^nd hftuAg kleine Okoken, 
Fa-<dialni, je drei oder Tiar an jedem BInge, aagebndit, 
wie Abb. 315 verdeutlicht 

Cber die vorwiegend sttr Anwendung kommenden Ver« 
hältnisse in den Abmessungen des Schatztumis ist tmter 
Hinweis auf die Skizze, Abb. SOG, foigoudos vm erwähnen: 
teilt man die Gesamthöhe des Tnrmes bis zur Spitze in 
zwei gleiche Teile, so reicht die untere Hälfte bis zur Cutcr- 
kante des oberen Daches, dessen Höbe ^^i* Oesamthöhe 
betrtgt, Bodaß fQr die Turmspitae oder der Oeaamt- 
liöfae flbrig bleibt Teilt man die untere Hüfte dm Turmes 
wieder in awei gleudie T^e, m reicht daa untere Tiertol 
vom Oanien bis zur Unterlntnte des unleren Dadiea. dessen 
Ausladung -/j der Gesamthöhe ausmacht, während die Breite 
des Untergeschosses halb so groß ist, also nur '/s der Tcirm- 
höho beträgt. Der Durchmesser des oberen Troramelkörpers 
mißt Ye> die Ausladuiit; des oberen Daches dreimal soviel, 
also Vj{ der Gesamthübi': die Hühe des unteren Daches eben- 
so wie die des Kameuaia und die der äuüeren Veranda des 
Hauptgeschoeses belluft sich auf Vits ^ Turmhohe. Dieae 
Yeriiiltnlsae finden sich bei dsn meisten SchatxtOrmen ziem- 
lich genau eingehalten. 

"Wvb die meisten gewOhnlidien TOnne, so adgen andk 
die Sdiatstarme überwiegend roten Austridi des HsIswerkeSi 
oft mit weißer oder gelber Färbung der Himholzflächen; 
die Wände zwischen den StQtzen sind meist weiß gctQncht, 
ebenso wie die Oberfliche des Kamebara. Es darf angenommen 
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■werden, daß ftlr den roten Holzanstricli Kückfiichten auf die 
malerische Wirkung des Turmes in der umgebenden vorwiegend 
grünen Landschaft maßgebend gewesen sind. Im Innern 
des Tahoto, mdst in der Mitte, ist heutzutage gowOlmlioh 
tin Altar anfjseat^t mit einem oder mehreren Boddhalnldeni; 
auf der Innenseite der UmAssungswSnde findet sidi hmfig 
ein Uandtt», Bilder ans dem Leben Buddhas darstellend. 

Nachstehend sollen die wichtigsten noch bestehenden 
SchatztOrme Japans einzeln auigefflbrt und bespcoohem 
werden. 

1. Das älteste Bauwerk dieser Art ist das Tahoto von 
Köngo-Sanmai -in, d. h. Tempel des Vergest;ens, in Koya- 
san in der Provinz Eishu, erbaut im Jahre 1223 nach Chr. 
TOD n>jo liuskö, der Inm von Toritomo, des ersten e^ient- 
lidien Schognns in Japan, 1147 Us 1190| der Xanuürora zur 
Hauptstadt des Lsndes erhob. Des GebtadOf dessen Qmnd- 
rifi Abb. 316 darstellt, ist mit Avanahme der inneren 
Wandmalerei aemlich gat erhalten und zeigt die Stilfonnen 
der Fuyiwarazeit; an einigen inneren Pfosten findet sich die 
Inschrift, daß der Bau im Jahre 1523 ausgebessert worden 
sei. Die beiden Däclier sind mit 

Hinokinnde gedeckt, die Ketten, 
welche die Turmspitze mit den vier 
Ecken verbinden,habemkeinenGlocken- 
hehai^ Ln Innern finden steh Wsnd- 
malereien, die stark gdittenhaben, aber 
ein gatentwiekeltes FflsnzentMmament 
— Kaiahtts« — in ftufierst kritftiger 
Farbe noch jetst etkranen lassen. Der 
Bau ist im ganzen ziemlich klein , denn 
die Seitenlange des Orundrisses mißt 
nur 5,56 m zwisclien den Mitten der 
Eckpfosten. Die Verantla hat zur Zeit 
keine Brastung. Die Einzelheiten des 
Oebllks zeigt Abb. 317. 

2. Em HofaOnes Beispiel von Ikhoto ist in dem Schats- 
toim von Ishiyama-ders in der Prarinz Omi erhattsu; 




EiDZ9lhoit«n (Jos OebttlkB. 

Abb. .310 und 317. 
Kon^nisanmai-in 
ia Koyasan. 



340 



CB liegt auf dem rechtan üf«r dm Seta> oder UjtitroiiieB, 
etwa 2 km uaterhalb der Stelle, wo dieear aus dem Kwa* 
aee an deeeen Bttdlicher Spitae ablief Der Mi-yamap 
(d.h. Feben, Berg) -Tempel gehört der Shingonsekte an und 
ist wegen seiner Erinnerungen an die Schriftstellerin Hura- 
saki Shikibu, Verfasserin der klassischen Erzählungen Oenji 
Monagatari, die ums Jahr 1000 nach Chr. hier lebte, und 
besonders auch wegen seiner reizeruien Lag^c. die eine heiT- 
liche Aussicht Ober den See und seine Ciugebung gewälirt, 
in Japan weit berQhmt Ton dem Tahoto von Ishiyama* 
dera ist der Orundrill und AufHfi in den Abb. 313a u. 313, 
die Turmspitze mit ihren Einaelheitea in Abb. 316, das Krag' 
gebUk des Hauptgeechosaes und das GebAlk Uber dem runden 
Trommelbau des ObeigssohoHses in Abb. 814, in Sohiutt und 
Grundriß dargestellt. Diese Zeichnungen sind das Ergebnis einer 
von dem Architekten Dr. T. Ito veranstalteten Anfnalune des 
ganzen Rauwerks, das wegen seiner edeln Ycrhältnisse als 
ein hervorragendes Muster dieser (Teläude-Gniitpen aneosehen 
werden darf. Wilhrend der ursjurmglioho IJau nach einer 
Tempelurkuade in der 2. ilälfte des» 12. Jaluhuudcrts von 
Yoritomo, 1147 bis 1199, erbaut sein soll, setzt ihn Ito in 
die erste Periode der Kamakma-Zeit (1085 bia 1333), also 
etwa 30 Jahre frOher. Das Dach ist mit Hineki-^Unde ge- 
deckt (Hiwada-buki), das Kamebsxa geputzt und weift ge- 
tOncht Das Holawwk leigt Spurm von rotem Anstridi, 
die Himhelsflftohe der Si^arrenköpfe Kestc von gelber Farbe. 
Im Innern finden si« h besonders Cberbleibeel von Malerei 
an den SUnlen Schäften. Die Tnrmspitze zeigt hier nicht 
drei, sondeni vicr Flügel v*.n Flaiiunenkränzen, die das 
Hoju einfassen. Die Zeile des liauptgeschosses liat eine 
reicligegliederte schöne Felderdecko, deren allgeuiciue An- 
ordnung aus dem senkrechten Schnitt Abb. 313 hervot^geht. 
Der gegenwärtige Bau dürfte wohl einer wesentliefa spftteren 
Zeit entstammen. 

3. Der Sdiatsturm von Tomyöji in Kishü iMt ein gutes 
Beispiel aus der Xamakuraaeit und berOhmt wegen seines 
schönen Altars, der ebenso wie das GebBlk sieh duzdi edle 
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Formen auszoichuet. In Yoniyöji ist außcnlom ein berühmter 
Haupttempel, Hondo, vorhanden. Den (rnindriß des Tahoto 
zeigt die Abb. 318. Cber die Zeit der Erbauung ist nichts 
genaueres bebannt. 

4. Der Turm von Kongn-ji, zMischen Nara nnd Osaka 
in der Provinz Kawaofai gelegen, (vcrgl. den Grundriß und 
die Schnitte Abi». 310) aeigt in den Pfosten nnd im Qebälk- 
dee Hauptgeeciioeaes aufftUend grofie Abmessungen, eine 
EigentOmlichkeit dar mitüeren Periode der Eamakuraaeit, 
die sich u. a. auch am Haopttempel, Hon-do, in der Giebd- 




Abb. 318. YoinvMji. 




UntergMoboA. 




Abb. 320. Cbuhoji. 



Aiib"rt>r 
\\'arid;ifii>.t«n. 



Zwcitei Ooiehel. 



Abb. 319. Koogoji. 



veiziemng, Tsuma-Kazari, yca Kaashin-ji in derselben 
Ptovins Kawachi vorfindet 

5. Der Scbatstnrm von Kintaiji in der Pnvinz Yamar 

shiro, auf dem Gipfel des Berges Shubuzan, angeblich er- 
baut im Jahre 1298, gehört dem Ende der Kamakurazeit an. 

6. Der Turm von Choh«»ji, (Grundrili vgl. Abb. 320)» 
in (Jer Provinz Kii o<Ier Kishu. ist nach der Tberlieferung 
in> Jahre 1309 bei <reb?genheit der Wiederherstellung des 
Tempels wiedor auf^^obaut worden. 

7. Das Tahoto von Daiganji auf der Insel Miyajima 
in der Binnensee zeichnet sich durch beschränkte Ab- 
messungen aus; im inneren Viereck sind hier nur swei 
Pfosten Ins zom üntobaii hoabgefllhrt 
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8. Durch besondere Größe ausgezeichnet ist das Tahoto 
von Negoro-Sn in der Blhs dos Köyft-Bdiiges in der 
WataQrama-FMfektnr gelegen, deaaen GrundiiB Ahh. 321 
wiedelgibt. Der Bm entging glttddioberweiae dem Scheden- 
fener vom Jahxe 1686, das die übrigen dortigoi Tempel* 
beuten damala veiniclitete. Der Ontndriß zeigt an den üm- 
fnesungsw^nden die Ftlnfteilung mit t^echs Pfoeten von 
qnadiatischem Querschnitt, dann folgen nach innen zu awOlf 




Abb. 321. Daito von Negoro, 



im Kreis angeordnete runde Stützen und endlioh im inneni 
Vieredc noch die übliohon „Tier HtmmelspfoBten". Die An- 
ordnung der 12 FEmton im Ermse des Erdgeechoeaes, die 
sonst nirgends vorkommt, spricht dafür, daß das Tahcto ur- 
sprünglich auch im Untergeschoß ein Rundbau war. 

Fflr Orößenverhältniss':' dos Ganzen <^ind fnlponde 
Mafiangaben der Turmspitze bc/,eichaeod; Höhe des Tau- 
beckens, Rühau, 66,6 cm bei 2,16 m Geviortseite. Höhe 
des Blntterkelches 1,15 m bei 1,08 m Dutulanesser. Der 
unterste Ring der Turmspitze hat 1,15 m Durchmesser. 
Die Oetiertseite des Hauptgesohosaes hat 14,89 m Linga 
zwiadieD den Mitten der Ec^foeten. 

9. Der westlidie Schatsturm, Sei-to, von Kongo- 
hoji in Koyasan (Grandrifi vgl. Abb. 322), iat wie d^ 
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vorige durch schwere Verhältnissp ausgezeichnet. Der Bau 
wiirdo begonnen im Jahre 1808 und vollendet 1830; er 
weist gleichfalls an dm Umfassungswänden des Haupt- 
geschosiies die Fnnfteilung auf. Das Hauiitgesclioß hat 
14,24 m Seitenlange, da» Dach ist mit Kupfer gedeckt^ zeigt 
«ber die flUkhon Formen ist Ziegelpfaimendeokung. 
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Abb. 322. Siito von Kongo -boji iu Kojasaa. 

Der frfiher in der HUie stehende Oettnim, To-do, von 

Kongo- Hoji in Koyasan, GrundriB nach Abb. 323, ist leider 
im Jahre 1888 mit vielen andern un- 
schätzbaren dortigen Eultbaaten ein Baub 
der Flammen geworden. 

Femer bestehen heute in Japan noch 
folgeuUe Scliatztüriüö im Bezirke von: 

Ancakuju-in in Takeda naJie bei Kioto; 

Seiiyüji in dem Orte Saga iresÜ. toq Kieto ; 

Eitsudenji, in Tatsuta bei Höri^ji, Pro- 
vinz Yamato; 

Hyaikugoji bei Kam in der Provini Yamato, aus dem 
Anfange der Tokugawazeit stammend, und in sehr er- 

neucrungsbedQrftigen Zustande befindlich; 
Shomanin hei Tennoji. südöstlich von Osaka; 
Jodoji in Onomichi, Provinz Bingo; 
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Abb. :V2H. Talinto 
von Kougu-boji. 
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Mayasan, auf dem gleichnamigen Berge, 745 in hoch über 
■ , Kobe gelegen, gut erhalten; die Dächer sind mit Kupfer- 
platten beschlagen, die sichtbaren Ziersparren des oberen 
Daches zeigen f&cherförmige Anordnung; 

Wakano-ura, an der KQste der Inlandsee in der Provinz 

Kishü, Abb. 324; 

Mantokuji in Nakajima-gori, Yaniagata-mura, Provi Owari, 
westlieh der Station Ichinomiya, nördlich von Nagoya 
gelegen, Abb. 325, 
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Obwohl streng genommen nicht hierher gehörig, möge 
■wegen seiner eigentümlichen, •wirkungsvollen Form noch da« 
Kotsu-dö, d. h. Oebeinhaiis von Ikegami erwähnt wenlen, 
das in Abb. 326 u. 327 wie<iergegel«n ist. Es ist ein Bau- 
werk verwandter Art, das auf indischen Ursprung zurückge- 
führt wird und zu der großen Tempolgruppe der Nichircnsekte 
von Hommonji gehört; der gegenwärtige Bau ist etwa 
100 Jahre alt Die von dorn Tahoto abweichende Form ohne 



r 




Abb. 325. Schatzturm des Manto-Kuji -Tempels in Yaniagata-mura, 

Provinz Owari. 
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das zweite Dach und mit rurnioin Unterbau, entspricht genau 
der dos indischen Stupa, woran auch der den Sockel bihlende 
Lotuskranz aus Andesitstein erinnert; besonders eigentümlich 
ist das umgeschlagene Lotusblatt an der Stelle, wo der ESn- 
gang ins Imiece liegt Der TrommelkOrper hat etwa 6,10 m 
Durahmeeear, ist innen geputst, aufien mit filediplattea be- 
aohlagen und rot gestrichen. Ober der Troininel befindet neh 
ein Ornament in blan und grOnem Anstrich, dss Wölken dar^ 
stellt. Das Kragg^tUk anter dem Dache ist sehr reich ent- 




Abb. 320. Gruudiiii dos Beiobausuh (K.otsu>dö) von Ikeganu. 

wickelt und setgt in seinem Anstrich schOne Faritensusammeo- 
stellangen; die Zienpirren des Dsches sind anoh hier in 
ndierform gestellt Das Dach ist mit Kupfer gedeckt, aeigt 
aber die Ziegelfonnen. Das ganze Bauwerk steht auf einem 
hohen Steinunterbau von aohtechif^^r Grundform, dem in 
geringen Abstände noch eine umgebende Steinmauer Toigelsgt 
ist, wie die Gnindrißskizz-' AV)b. 320 andeutet. 

Von der n-ichcn Ausstattuni;' dos Innern, das man nur 
seiton zu sclien bekoninit, gibt die photognii)hischt> Abb. 328 
eine Vorstellung. Der auf dem achteckigen Altar >tohonde 
yergoldete Tempelschrein ist ein ungefähres Abbild des ganzen 
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\ Bauwerks; das im Innern befindliche Kristallgefäß enthält 

Gebeine des Grunders der Nichirensekte. Der Altar steht 
auf einem Unterbau, den acht Schildki'j^ten tragen und der 
von vergoldeten Lotusblättern umkränzt ist Die vier Säulen 
des innern Gevierts sind schwarz lackiert und oben mit 
höchst harmonisch wirken<leni Anstrich verziert; auch die 
Schnitzarbeit am Gebälk und die Malereien an der Decke 




Abb. 328. Das Innere des Ik>inhauses in Ikegami. 
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Abb. 329. Rcliquienschrein (Sbartto) von Todaiji in hara. 
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und den Umfusongviffiadeii «eigea gute AiisfOliniDg, ins-, 
besondere sind die FarbenmeammenBtelluiigai lehr geschmack- 
voll gewählt. 

Dieses Kotsu-do, das also als Grabdenkmal, nicht als 
eigentlicher Schatzturrn anzusehen ist, steht in Ja[)an wohl 
einrÄs; in $;oiner Art *la und tnacht in der stimmungsvollen 
Berglandäctuift eine besonders eigeoarUgo und vomelune Wir- 
kung; die Foim kean fOr ein Ombdenkn»! k&um menumenteler 
und veiheveller gewililt 'werden. 

Es ist noch xu erwAhnen, daB BachbUdiingen der vor- 
beeoliriebenen SehetstOnae in kleinem ICeOstebe, gewisser» 
maßen kleine Modelle von ihnen sich in den Kapellen^ 
Tempeln und Sehat/.tünnen Japans vielfach finden. Sie sind 
oft in kostbarem Material liorgestollt, reich vorzioit und ver- 
goldet, entlialtcn Rolii[ui<'n von Heiligen oder Teile ihrer 
sterblichen Übeneste und werden bei feierlichen Veran- 
lassungen öfTentlich ausgestellt In den Formen derartiger 
kleiner Heiligen- oder Beliqnienedireinei deren Winde oft 
in Oka oder Kristall eusgefllhtt sind, macht sich grOBexe 
Ifsnntgllsltigkeit geltend, indes Oberwiegt euöh hier die awei- 
geechoesige Anordnung. Die durch umstehende Abbu 339 
dargestellte achteckige Form stammt aus dem Tempelbezirk 
von Tödaiji in Nara und wird als Shari-to, wörtlich Edel- 
stein- oder Gobointnrm bezeichnet. Die Tonn steht, wie 
man sieht, etwa in der Mitte zwischen dem früher auf S. 319 
erwähnten aciiteckigen Turm von Bessho (Anmkuji) und dem 
gewöhnliulien vierseitigen, oben rundun Schatzturm. 

In den Qedächtnistempeln der Tokugawa-Schogune von 
Shit» und üyeoo in Tokio und von Nikko finden sidi aahl- 
reicbe derartige Nadibildiingen, oft über maansbodi, in 
reichster Anslührung, die Kunstwerke von hohem Werte 
darsteUoL Die profie Zahl dieser kleinen Denkmller aptidit 
dafür, daß auch die Schatstanne, denen sie naohgebiUet nnd, 
in früherer Zeit häufiger gewesen sein mQssen, als gegen- 
wärtig, wo sie nur noch in beschiünkter Zahl zu finden sind. 

Will man das aus dem einfachen indischen Grabdenkmal 
des Stupa abgeleitete, in .iapan selbet&ndig und eigenartig 
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weiter entwickelte Tahoto architektonisch würdigen, 80 
muß man, wie ich glaube, anerkennen, daß die einzig ia ihrer 
Art dastehende Anonlnung eines viereckiiren weit ausladen- 
den Daches über einer runden Tremmel ait;liiU;ktoni.sch ge- 
schickt gelöst ist; die Aufgabe war schwierig uud verwickelt, 
und niirt«, wie w geialMa hatwi, la TeiatvoUen xmA ktthneii 
LBmngea in der Bekmdlang dee nehttwien KraggebäUca. 

In \mag auf die )coi»tniktive Losung kSnnen wir nnr 
auf die frOhereu Bemeifaingen Aber die Turmbauten (8. 323) 
▼erweisen. 

In der umgebenden japanischen Ijandscbaft ist auch daa 
Tahoto ebenso wie die mehrg^^schossif^en Tnrnie von iierror- 
ragender architektonischer Wirkuogj; da heute derartige Seliat2- 
türme kaum noch neuerhaut werden, so besteht die Gefahr, 
daß die beschränkte An/^ahl der vorhandenen Bauwerke, wenn 
aie nicht sorgfiUtig geschützt und gut unterhalten werden, 
in abaelibarer Zeit dem Untergänge anheimlMlt, und daB 
alao dieaaa eigenartige Denkmal buddhistisdier Kunat in Japan 
bald ^ilieli vom Erdboden Teniobwuidet. Der japaniachen 
Regierung dQrfle hienuia die dringende Pflicht erwachsen, in 
Würdigung der eigenen vaterländischen Knnstscbfttzo baldigat 
eine sachgemäße Pflege und T'nterhaltung aller vorhandenen 
Baudenkmäler diesor und ähnlicher Art einzurichten. Inf?- 
besondore wflre dabei dem nachlässigen Umgehen mit dem 
Feuer nachdrücklich entgegenzutreten, denn noch immer 
w^den alljährlich un^hätzbare Kunstwerke von Tem|>elu und 
andern Kultbauten Japans infolge der leichtsinnigen Behand- 
lung von Lidit und Feuer ein Raub der Flammen. 

Die Torstehenden IGUeilungen Uber das Tahoto toBea. 
zum Teil auf einem Vortnige des Ardiitekten Dr. Chuta Ito 
in Tokio, der in Nr. 212 der japanisdien Zeitschrift des 
Ingenieur- Vereins von Tokio (Kogakku-Slii) vom 10. August 
1899 veröffentlioht ist. 
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70 II. riir. Gründung des Naikü-TfM>i|iela von Tamada ill-lM. 

71 D. Uhr. O-yashiro- Tempel in Izamo. 

201-269 Kaiaerin Jingo, Zug oaeh Eorea, Otflndoiif das Tempds 

von Somiyoahi. 
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585 Sogaoo Unako erriobteta des ersten Tarmbaa in Wada- 
mnn, Ptotus Tamato. 

607 Goldene Halle, Kondö, fünfgenchossiger Tum und 
Mitteltor^ Chunion, von West-Höriuji (teilweise 
cniouert 17Ü0) bei Nam. 
Dreigeachoasiger Turm von Hörioji, naba bei Höciait 
und Ton Uökiji. 
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Einweibtuig des Hioabi -Tempel« in dar PnTios Omi 

(der heutige Bau vom J. 1586). 
Kaiücr Tcmma, liiuuUung des oberen und unteren 

Gamo-Tempels bei Kiotd. 
öfltliober dreigeaobossiser Turm, Toto von Yakusbijt. 
Eiriobtang daa aiatan Karaga- lempalbava bd NarL 

Tempio-Zeit. 

Gründung dei> eisten Kasbii- Tempels in Kasuya-gori 
bei Hakata. pFOTüia Cbiknieii (dar bantige Bau vom 

J. 1801). 

Errichtung des eratea Tempels von Usa-Hacbimaii. 
Guß der ersten <<loeke von Tödaiji in Nara. 
Sangatou-dö von Tödaiji iu Nara. 
Tiauniballe. Yume-dono, voD i »st - noiiuji. 
rredigtballo, l)eupo-dö. und Speisesaal. Jiki-dö, vou 
Ost-Uöriuji; Ost - und Westturra, Toto und Saito, von 
Taiinaji, 6,5 Kilom. vou Huiinji. Achtackabaaf Elak- 
kaku-do. von Yoisanji bei Koya.sau. 
747 : llaupttempel, Bondo. von Sbin- Yaku^-hiji boi Nara. 
764 I K.odo und Koodo von lösbodaiji oder Shödaiji in Nara. 
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Könin-Zoit. 

llrsprüDglichi't T'au <Ii>s riirauotempeto bei Kioto am 

Kuß« dof lvüiug;i.sa- Beij^es. 

Fünfgesiliossi^er Turm und ßoldene Hallo, Kondo. von 

Mtiroji, ösrlii h Sakurai, Provinz Yaniato. 

Enryakuji auf doin Berge Uiei bei Kioto, erbaut von 
• dem Kaiser Kwuntna^ 762 — 806. 
Kobo-DaiRhis • ii):;;> s< iio^iaiger Sdiabctarm von 160 Fuß 
Höhe (?) in Koyasan. 

ErriehtuDg des enlu Tempels von Otoko-yama-Badn- 
mati bei Y«n«sski (Kioto); der heutige Ben vom 

J. 1036. 

Fuj i.vara-Zeit 

(Joten des Da>aifu- Tempels bei Uakata. 
Künf^i'sdiossiger Turm von Daigoji bei TamMbiiM (fet- 
lich von Kiot(t). 

Phönix halle, Hoo-dö. von Biodoin in Uji. 
U:ia|ittenipel von ll"k;iiji in Hiri'i l>ei Uji. 
Errichtung des erbten Tcoipclü von X8arugft*öka- Uachi- 
man bei Kanakura (der heatise Ben vom J. 1828). 

K a ni a k ur a - Z I' 1 1. 

Kördliehe Kreishalle. Hoknen-dö von Kofakoji in Nar». 

Dreigeschossiger Tunn von Kofukuji in Xara. Kaisari- 
do oder Koben -du, Halle de» OruuderK von Todaiji. 

San j Usancen -dö in Kioto. 

Tor und PrediRthalle von T"fnkuji 

Uebeinhaus, £$bahden, von Eogakuji bei Koiuakura; 
Glocke vom J. 1201. 

Üni)>,tii li ' ^ Tempels von Itsukushima (BinnenMe) oder 
Mtyajima (der heutige Bau vom .1. 1570). 

Shinran Shönnin, <iründer dorSbin- oder Moutu- Sekte, 
("iruiles Südtor, Nandaimon. und Oloclceotnrm, Shöro, 
von Tödayt in Nara. 

Otookentnrm von 8hin<Takashqi hm Nara, und von 

Tosliü-daiji. 

Schatatonn vmiKoBgo>Banmfli*to in Koyaaan, ältestes 

Batiw^rk dieser Art 
Niciiii- M. 'Silin ler der nsoh ihm benannten 8ekte, ge* 

ütot^M ii in Ikegaroi. 
Haupt -Temi«! von Tasaka in Kioto. 

Ashikaga- oder Muroinachi-Zeit. 

Kibitsu -Tempel bei Okayania, Provinz BitdlO. 
(ioMcne Halle von Ost -Kofukuji in Nara. 
Haupt -Tempel von Kiköji nahe .Shodaiji. 
Funlf^csrhossiiTi'r Turm von Kofukuji in Nara. 
i>ommtir»ic>hloß von Kinkakuji u. von Uinkakaji bei Kioto. 
Fänfg«flcbo)wiger Tann von Tasaka in Kioto. 
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Moiiinyama- oder Toyotomi-Zf>it. 

Chinetiisches Tor. Kanunon . vini Daitokuji lu i KiotO. 
Cliinosisrhes Tor von ^^'••^t - 1 lutigwimjt in KiüU». 
Halle der fliegenden Wolken , Uiimkaka, im Park voo 

Wt>8t- Honpvanji. 
Goldene Halle. Kondo, von Toji bei Kioto. 
Spaltung der 6bin-iSekte io eioeo östlicheo aod w«sU 

liehen Ztreip. 
Kehi -Toiiiiicl in Kohigö. 
KiUuio-Teui|>fl in Kioto. 

Tokngawa-Zeit 

ViergesolioBsiger Turm von Aoralnyi in Bessbö (bei 

üyed«). 

<iraht(Mtip(>I df"4 Yoyaüu in Nikkn. 
Temjit't und Tor von Chiua-in, Kioto, 
Töinpeltor von Zoj«:>ji in Sbiba, Tokio. 
FuDfeeachotiBlger lunn von >tmoaji oder Omuro Oöeliö 

in Kioto. 
Kiyomizu- Tempel in Kiotu 

Hakkaku-dö. Grab de» zweiten Shoguus, '\ 1632, in 

Shibii, Tokio. 
Fuofgeücbos&iger Turm von Toji bei Kioto. 
Tor von Xsnzenji in Kioto. 
Funfgescbosbiger Tunn von Nikko. 
DreigoavhoiiMgor Iiirin voo Ijarita. 
K«oen-d6 von Kofiiktty in Nun. 
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